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Vorrede. 


—1* Siebe der Deutſchen für ihre Mutter⸗ 
fprache fcheinet vorzüglich in unfern 

Tagen zu erwachen, wenigftens hat man fich 
wohl nicht feiche zu irgend einer andern Zeit 
fo viel mit ihr zu fehaffen gemacht, als eben 
jetzt. Dieß hat mich bewogen, berfelben eine 
eigene Quartal» Schrift zu widmen, von wel⸗ 
Icher hiermit das erſte Stück erſcheinet. 


* 





Aus demſelben wird man auch bereits. die 
Einrichtung erfehen können, welche ich diefer 
"Schrift zu geben denke. Abhandlungen über 
‚die Gefchichte, Richtigkeit und Reinigkeit der 
Sprache, werden immer den vornehmften 

dem diefes Journales ausmachen. Mit Re 
eenfionen werde ich fparfamer ſeyn, weil des 
„; Necenfierens in unfern Zeiten ohnehin ſchon 
agenug iſt, obgleich Schriften über die Spra« 
Iche immer am fchledjteften und feichteften be: 


| x durt 9* werden pflegen. Ich werde daher 
| .. bloß 


AR 494982 


Vorrede. PO 


bloß michge Bucher über die Sprache, ober 
doch ſolche „bey welchen ſich etwas gutes und 
nützliches ſagen läßt, Anzeigen, und mich da⸗ 
bey nicht bloß auf das neueſte einſchränken, 
ſondern auch ältere, nicht genug bekannt gewor⸗ 
dene, oder doch aus andern Urſachen merkwür⸗ 
dige Schriften mitnepemen, 


| Ich fürchte daß ich es durch die erſte eb 
fünfte Abyandlung in diefem Stücke mit uns 
fern Deutſchen Provinzen gleich im Anfange 
völlig verderben werde, , Allein ich Fann mir 
nun einmahl nicht helfen; es ift Wahrheit, 
‚und ich kann nicht dafür, daß es: Wahrheit 
iſt. Es iſt zugleich eine überaus wichfige 
Wahrheit, weiche, wenn fie gehörig erfannt 
‚wird, allem Künſteln, Neuern und vorgege- 
benen Beffern an. der Sprache, womit man in 
‚ben Provinzen jo viel Zeit und Papier: ver« 
derbt, auf immer ein Ende machen muß. 
‚Sollten die von mir angeführten Gründe noch 
nicht überzeugend fiheinen, fo bin ich erbö- 
thig, jede Widerlegung meines Satzes, wenn 
fie nur irgend Wahrheitsliebe und Kepntniß 
Zu " der 


— 


Vorrede. 


der Sache verräth, in dieſem Magazine aufe 
zunehmen. Mehr fann id) dod) wohl niche 
thun, jebermann zu überzeugen, daß es mir 
nicht um, die Aufftellung oder Verfechtung 
einer neuen Meinung, fondern einig und ala 
lein um die Wahrheit zu ehun iſt. 


Hoffentlich werde ich in Zukunft im Stan⸗ 
de feyn, jedem Stücke diefes Magazines ein. 
wenig mehr Abmwechfelung zu geben, als fid) 
in diefem konnte anbringen laſſen. Wird 
mid) das Publicum mit feinem Beyfalle un« 
terftügen, fo wird es mir auf mehrere Jahre. 
an nüßlichem Vorrathe zur Fortfetzung dieſer 
Duartal- Schrift nicht fehlen. Denn fo eine 
gefhränft auch das Feld der Sprache man« 
chem fcheinen möchte, fo weitläufig ift es doch, 
und fo viel unerfanntes Gutgs läßt ſich noch 
darüber ſagen. 


In dem zweyten Stücke, welches in der 
bevorftehenden Michaelis- Meffe erfcheinen fol, 
werben ungefär folgende Gegenftände vor« 
fommen: Nothwendigkeit der philofoa 


*3 phiſchen 


Vorrede. 

phiſchen Behandlung der Sprachlehre; 
allgemeine Blicke auf den Gang des 
menſchlichen Geiſtes in den ältern und 


neuern Sprachen, oder Beweis der fort: 
fehreitenden Cultur des menfchlichen 


Geiſtes aus der Vergleihung der äls 


tern Sprachen mit den neuern; Litte⸗ 
ratur der Deutfchen Mundarten; Bey⸗ 
trag zur Geſchichte des Deutfchen Bat; 
tenbaues aus Deutfchen Gloffen und 
DVocabulsriis der mittlern Zeit; von 
‘der Erneuerung veralteter Worter; von 
dem fo genannten weiblichen &; Wu; 
ſter⸗Karte der Reformatoren der Or⸗ 
thographie der ältern und neuern Seit 
und fo ferner. - 

Seipzig den ıflen Sept. 1782 
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GOberlins Gemma Bonerii, : 


” 
Was iſt Hochdeutſch? 


ochdeutſch? Ey nun, das iſt die allgemeine 
| Schriftſprache, deren fih ganz Deutfhland in 
Büchern, und ein großer Theil der Deutfchen von 
Stande und Erziehung auch in dem gefellfpaftlichent 
Umgange bedienet. 


Sehr wohl! Aber, wenn ift fie entitanden, diefe als 
gemeine Schriftſprache? wie ift fie en und 
von wen ift fie entitanden ? 


So verfhieden und ftreitend, “ heißt es in Herrn 
Semmers Deutfdyen Sprachlehre, (Mannheim, 1775,) 
©. 7, „auch alle Deutſche Mundarten find, fo gehet 
„doch eine gewiffe Art zu reden in Deutſchland im 
„Schwange, die überall verftändlich, überall im Hoch⸗ 
„achtung iſt. Diefe bindet fi. an Feine befondere 
„ Deundart, fondern nimmt das Gewöhnlichite und, 
„Befte aus allen Mundarten heraus. Das iſt alſo 
„eine ausgefuchte Spradhe, eine auserlefene Mundart, 
„welche billig den erhabenen .. der Hochdeutfchen. 
»führet. « 

. Adel. Mag. I. Jahr, 1.St. A Dad 


2 1. Was ift Hochdeutſch? 


Das ift denn nun die gemeine Meinung fait aller, 
welche über die Deutſche Sprache, und befonders über 
das Hochdeutſche, nachgedacht und geſchrieben haben, 
wenn fie gleich felbige nicht fo deutlic) an den Tag le: 
gen, als hier gefhehen if. Es fit der Mühe werth, 
die Sache ein wenig genauer zu unterfuchen, weil fie - 
fehr wichtig iſt, wichtiger, ald man gemeiniglich denft, 
Der Satz heißt fo: das Zochdeutſche ift eine ausge: 
fuchte Mundart, welche fih en eine befondere 
Mundart binder, fondern Das GBewöhnlichfte und 
Beſte aus allen Mundarten heraus hebt, Sch könn⸗ 
te hier gleich wider das Gewöhnlichfte und Beſte 
einen Einwurf machen, und behaupten, daß abſolute 
nichts in den Sprachen das Befte genannt werden kön⸗ 
ne, fondern daß biefer Ausdruck bloß in Beziehung auf 
jede inpividuelle Sprahe, und auf jede individnelle 
Mundart in derfelben genommen werben müfe, und 
daß in Beziehung auf fie alled que und das Befte ifk, 
was feine Abficht erfüllet, di. in feiner Sprache oder 
Mundart allgemein verftändlich iſt; daher feine Mund: 
art etwas hergeben Fann, was in Vergleichung mit ans 
bern Mundarten abfolnte das Befte wäre, Doch ih 
will mich dabey nicht aufhalten, fondern die einzelen 
Theile des Satzes für jetzt ale richtig annehmen, und 
nur die Wahrheit des ganzen Sapes unterſuchen. Das 
‚ Hoch⸗ 
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Hochdeutſche ſey alſo eine ausgeſuchte Mundart, wei. 
he dns Bewöhnlichfte und Veſte aus allen übrigen 
Mundarten enthält, 


Aber da dringen fi denn doch gleich wieder die Fra⸗ 
gen von felbft auf: wenn ift das Hochdeutſche aus dem 
Betten aller Mundarten ausgehoben und zuſammen ges 
fept worden? Wer waren die Männer, die das thaten, 
und auf weſſen Gewalt und Antrieb thaten fie es? Oh⸗ 
ne Zweiffel waren es fehr gründlihe und tiefe Sprache 
tenner, die nicht nur ale Mundarten aus dem Grun» 
“de fannten, Sondern auch das Befte in jeder auf ein 
Haar zu beurtheilen wußten? Man nenne und dieſe 
großen Männer, bamit man ihnen Chrenfäulen fege, 
bie fie fo fehr verdienen? Waren ed etwa Sprachlehrer, 
9, fo verdienen fie zwiefache Ehrenfänlen, denn Sprach⸗ 
fehrer, die fih über dad -DBefte in allen Mundarten 
vergleichen und daraus eine fo reiche und wohl einges 
rihtete Sprache zufammen feßen können, verdienen 
gewiß als Wunder der Natur angeflaunet zu werben, 
da feit zwey hundert Jahren noch nicht zwey Sprach 
lehrer über eine ſolche Kleinigkeit, als die Orthogra⸗ 
phie iſt, einig werden können, und in unfern anfges 
Härten Zeiten fi alle Sprachlehrer eher zehen Mahl 


tie ame brechen, als fih über einen einigen aus 
42 | einer 


4.00, Was ib Hochdeutſch? 
einer Mundart auſzunehmenden Ausdruck vergleichen 
würben. 3 

Aber die Geſchichte fagt ums von dem allen kein 
Wort, und fie fönnte und doch fehr vieles davon fagen, 
da der Urfprung des Hochdeutſchen ſchon in die neuern 
Zeiten füllt, und fie würde ed gewiß thun, da fie bey 
ihrer befanuten Schwatzhaftigkeit uns fo viele unbedente 
tende Kleinigkeiten aufbehalten hat, die Aushebung ei: 
ner allgemeinen Schriftfprahe aus allen Mundarten 
aber eine fo wichtige, und fie felbft fo nahe angehende 
Sache ift, daß fie diefe neue Sprache gewiß zuerft dazu 
angewandt haben würde, das Andenken ihres Urfpruns 
ges zu verewigen. Aber, wie gefagt, davon findet fich 
in der ganzen Geſchichte, findet ſich er allen Deutſchen 
Sprachlehrern nichts. 

Da wir nun die Hoffnung, in der Geſchichte unſerer 
Sprache einige Aufklärung dieſes ſo wichtigen Umftan: 
des zu finden , wohl aufgeben müffen, fo wollen wir, 
um ung zu zerſtreuen, ein Paar Blide auf bie Schrifte 
ſprachen anderer Völker wenden, und ſehen, ob denn 
auch dieſe durch Aushebung des Beſten aus allen ihren 
Mundarten entſtanden find, und wie das Wunder bey 

ihnen zugegangen iſt, oder ob ihre Schriftſprachen etwa 
einen andern Weg gegangen. fi nd, und wenn dieſes iſt, 
ob fie bey diefer Gelegenheit nicht vielleicht ein Mittet 
u entdecken 
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entdeden läßt, der Deutfchen Schriftipradge auf die 
Epur zu fommen. . | | | 
Eo wie jedes Land von einiger Größe in mehrere 
Provinzen getheilet ift, fo zerfält auch jede Sprache 
von einigem Umifange in mehrere Mundarten. Wie 
diefe Mundarten entitehen, oder woher fie ihren Ur: 
fprung haben, gehet ung hier jetzt nichts an, genug daß 
fie da find. So lange ein Bolt in einem einfachen, 
sehen und Ffiimmerlihen Zuftande ohne genaue engere 
Berbindung lebt, find alle diefe Mundarten einander 
an Werth, Güte und Würde gleih, und eine Schrift: 
ſprache im engften Verftande kann ein foiches Volk 
auch darum nicht haben, weil es im dieſem Zuſtande 
nur einen ſehr geringen Gebrauch von der Schrift 
macht, gefeßt auch, daß ed fie kennet. Uber fo bald es 
in eine allgemeine engere Verbindung tritt, jo bald es 
zu einigem Wohlitande gelanget, fo bald Künfte und 
Miffenfhaften in demfelben aufblühen, furz, fo bald es 
einigen Fortſchritt in ber höhern Cultur macht, bildet 
ſich in demſelben eine allgemeine Mundart für die hö- 
bern Claſſen der Nation, welche denn gemeiniglich auch) 
in Schriften gebraucht wird, und daher die Schrift: 
iprache eines folhen Volkes heißt. Es kommt nur 
darauf an, wie ſie entſtehet, und woher ſie entſpringt, 
uud dieſe Fragen werden ſich ſehr leicht beantworten 
423 lahm, 
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Jaffen, fo bald wir nur den befannten Schriſtſprachen 
anderer Volker ein wenig aufmerkſam nachſpüren. Die 
altern morgenländifchen Sprachen find uns nach ihren 
Mundarten und deren Verhãltniſſen gegen einander ſo 
genau nicht bekannt, daher wir bey der —— 
anfangen wollen. 


‚Diejenigen Gegenden, welche wir unter dem Nah: 
men Griechenlandes im weiteften Verftande verjtehen, 
und m welchen die Griechiſche Sprache geredet ward, 
hatten eine Menge verſchiedener Mundarten aufzuwei⸗ 
‘ fen, welches deſto begreiffliher wird, theils weil ihre ' 
Einwohner fehr verſchiedener Herkunft waren, theils aber 
auch, weil der ganze Randitrich felbft aus einer Men— 
ge Jnſeln, Küften und durchſchuittenen Gegenden bes 
ſtehet. Unter diefen Mundarten find und die Joni⸗ 
ſche, die Dorifche mit ihrer Unterark der Aeolifchen, 
und die Arrifche am genaueften befannt. In den ältern 
Seiten der Griechiſchen Staaten, dadie Cultur unter ihz 
nen bey nahe gleich war, Hatten alle Mundarten einen 
gleichen Werth, und jeder Echriftiteller fhrieb in der 
Mundart feiner Provinz oder feiner Juſel. Allein 
nach und nach ward die Attiſche Mundart die herrſchen⸗ 
de Schriftiprache durch ganz Griechenland, und jeder, 
weicher in den übrigen —n Griechiſch ſchrieb, 

ſuchte 


— 
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fuchte fi ihe zu nähern, fo gut er konnte. Woher er: 
hielt fie diefen Vorzug ? Etwa auch, weil man das Be— 
fe aus allen übrigen Mundarten ausgehoben nnd in 
ihr vereinigs hatte ? Nichts weniger ald dad, Es war 
die alte gewöhnliche Mundart der Stadt Athen, welche 
durch den hohem Grad der Sultur ımd des Geſchmackes, 
wodurch Athen fich fo fehr vor andern Griechiſchen Staa⸗ 
ten auszeichnete, die wohlklingendſte und kiegjanrfie 
Mundart geworden war, und uns defwillen von allen - 
übrigen Provinzen freywiliig zur allgemeinen Schrift: 
fprahe angenommen ward, und angenommen werden 
mußte, wenn fie nicht einen gegründeten Verdacht wi⸗ 
der die Feinheit ihres: Gefchmades erregen wollten. 
Daß das, was zur allgemeinen Schriftſprache angenom⸗ 
Amen ward, nicht die Eprache oder Mundart des Vol⸗ 
Ted in Athen, ſondern der obern Glaffen war, verſtehet 
fih von felbft, weil nur immer dieſe der Eiß des fein: 
fien und beften Gefhmades find, fo fehr auch das Volk 
gu Athen das Volt in andern Griehifhen Städten an 
Feinheit der Sitten und der Empfindungen, folglich 
and) der Sprache, übertreffen mochte. 


Daß unter allen Mundarten, in welhe Stalien in 
den ältefien Zeiten getheilet war, nur allein die Mund— 
art. des Latii die hercſchende, und in dieſer die Mund⸗ 
Vu 


Es 


m 
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art Roms die Schriftſprache nicht allein des ganzen 
Italiens, ſondern lange Zeit ber ganzen geſitteten 
Welt ward, könnte weniger befremden, weil Rom nicht 
allein alle übrige Provinzen Italiens, fondem auch einen 
großen Theil der damahls befaunten Welt unterjochte, 
und den bezwungenen Völkern mit ſeiner Herrſchaft 
auch ſeine Sprache aufdrang. "Allein, Roms Sprache 
"würde denn doc vielleicht das Gluͤck nicht gemacht ha: 
ben, welches fie wirklich machte, wenn nicht Rom alle 
Provinzen Italiens, und, Griechenland ausgenommen, 
die ganze damahls befannte: Welt an Gefhmad und 
Gultur übertroffen hätte; denn was von Roms Spra⸗ 
he die eigentlihe Schriftſprache ward, war nicht die 
Sprache des Volkes, Rufticitas , fondern die der obern 
Claſſen, Vrbanitas im engfien Verſtande. Qua, 
nähmlich der Vrbanitate, fagt Sabius B. 6. Kap. 5. 


 fignificari video, fermonem prae fe ferentem in 


verbis et fono et ufu, proprium quendam gu> 


ſtum urbis, et fumtam ex converfatione docto- 


rum tacitam eruditionem; denique cui contraria 
fit ruſtieitas; wo.der gute Fabius mit fo vielen an- 
dern nur darin irret, daß er das den Gelehrten zu: 
ſchreibt, was er von den vbern Glaffen überhaupt hätte 
fagen follen, weil nicht Gelehriamfeit allein, ſondern 


die Feinheit des Geſchmackes eine Sprache zur Schrift⸗ 


ſprache 


⸗ 


1. Was ift Hochdeutſch? 9 


ſprache macht. Nun hat, fo viel ih weiß, nohniee 
mand behauptet, daß diefe Vrbanitas oder Rümifche 
Schriftſprache aus der Nushebung. des Veſten der übri: 
gen Mundarten Italiens entitanden fep, fondern es 
war die gemöhnlihe Mundart Roms, fo mie fie durch 
Woͤhlſtand und Gefhmad in den obern Claſſen der Nas 
tion verfeiner: und ausgebildet war. Es wäre «uch 
ſehr leicht, das Gegentheil zu beweifen, wenn ed ja je: 
manben einfallen ſollte, fo- etwas zu behaupten, weil 
eben diefe. Vrbanitas, aus lebhaftem Bewußtſeyn, daß 
nicht leicht ein fremdes, d. i. nicht aus ihrer Mitte here 
genommenes Wort, es mochte einer Provinz gehören, 
welcher es wollte, in ihre fo ſehr verfeinerte Sprache 
paßte, überaus ſchwierig und eiferfüchtig gegen alle 
ſolche Wörter war, Habe femper, fagt Cäjar bey 
dem Gellins, in memoria atque in pectore, ur 
tamquam fcopulum, fic.fugias infolens verbum, 
Ich übergehe verſchiedene ähnliche Stellen des Römers 
von dem feinſten Geſchmacke, des Cicero, welcher eine 
Sache immer lieber umſchrieben, als fie durch ‚ein un 
gewöhnliches Wort ausgedruckt willen wollte, weil fie 
nicht feicht jemanden unbekannt fern fünnen. Wäre 
die Römifche Schriftiprahe aus einer Vereinigung des 
Beften ber übrigen Mundarten entſtanden, fo wiirde es 
ihr nicht allein frey geftanden haben, fondern ſelbſt 
u5 N 
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ppflicht für fie geweſen ſeyn, ſich auf eben dem Wege zu 
bereichern und vollfommener u machen. 

Roms Sprache ſank in den folgenden Zeiten mit dem 
Merfalle des Geſchmackes bis zu dem barbariſchen La⸗ 
tein der mittlern Zeiten hinab, blieb aber deſſen unge⸗ 
achtet Noch immer nicht allein die Schriftſprache, ſon⸗ 
dern felbft die feinere Geſellſchafts ſprache des größten 
Theiles von Europa, weil ſie bey aller ihrer. Barbarey 
doch lange Zeit ſehr große Vorzüge vor den mod weit 
tohern und ungebildetern Volksſprachen hatte. Nach 
und nach verfeinerten und verebelten ſich auch Diefe, 
und ſo wie dieſes geſchahe, und ein Land an Wohlſtand 
und Geſchmack zunahm, fo bildete ſich auch in demſel⸗ 
ben aus ſeiner Mitte eine eigene Schriftſprache, und 
ſo wie dieſe erhöheten Landesſprachen dem verunſtalte⸗ 
ten Latein ihrer Zeiten an Cultur gleich kamen, fo nö⸗ 
thigten fie daſſelbe, zu ſeiner alten Reinigkeit zurück zu 
lehren, wollte es nicht ganz aus ſeinem Beſitze ver; 
- dränget ſeyn; welchem Schickſale es doch nicht ganz ent⸗ 


gehen konnte, wenn die Landesſprachen bie alte Römi— 


ſche an Reichthum und Eultur zu übertreffen glaubten, 
und dieſem Schickſale in Sufunft gewiß noch weit mehr 
ausgefeßet ſeyn wird, 

Das erſte Land, welches fih in den neuern Zeiten 
and feinen verfhiedenen Mundarten eine Schriftſpra⸗ 
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ge mit einigem Glüde bildete, oder vielmehr, eine 
derfelben zu der Ehre Schriftfprache zu ſeyn, erhob, if 
Stalin. Ich fage mit einigem Blüde, weil man in 

jedem Lande von den älteften Zeiten an fo etwas fin⸗ 
det, fo bald man nur anfing, die Landesfprachen zu ſchrei⸗ 
ben; allen Die Sache war von feinem Beſtande, und lonn⸗ 

te es nicht ſeyn, weil der Baum auffeimende Geſchmack 

noch keinen feiten Grund Hatte. Welche Mundart von 
dem vierzehenten Jahrhunderte an die Ehre hatte zur 
Schriftſprache für ganz Italien erhoben zu werden, tik 
nichts weniger als ftreitig, denn der Nahme ſelbſt verräth 
es, daß es die Toscanifche oder Slorentinifche Munde 
art ift, aber nicht, wie fie auf demLande, nicht, wie fie 
von dem großen Haufen in den Städten, fondern wie fie 
in den obern Glaffen der Stadt: Florenz geſprochen warb. 
Eben fo leicht läßt fich die Urſache angeben, warum man 
diefe Mundart wählte, und wählen mußte, Der Floren- 
tiniſche Staat that ed nicht allein an Handlung, Neide 
thum und Wohlftand allen übrigen Staaten zuvor, fol 
dern es erwachten auch die vergrabenen Keime alter Rõ— 
mifcher Cultur nach einer ‚langen Unthätigkeit bier am 
erſten wieder, nicht allein für Italien, ſondern auch für 
das gauze Enropa. Die bildenden Künſte verſuchten 
es hier zuerſt, ſich aus der Barbarey hervor zu heben, 
a fie bisher ee ie! burz der wahre und 
einige 


* 
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einige gute Geſchmack zeigte ſich hier zuerſt, und blühete 
nachmahls unter den Medici völlig auf -Die Spra= 
che empfand deſſen Einfluß zuerſt mit, und mußte ihn 
empfinden, und die Florentiniſche Mundart der obern 
Claſſen ward für ganz Italien das, was Athens Mund⸗ 
art ehedem für Griechenland ward, und noch jetzt iſt 
ſie die einige Sprache der Schrift und des geſellſchaft⸗ 
lichen Umganges unter Perſonen — und Er⸗ 
ziehung in dem ganzen Italien. 

GEben das gilt auch von den Schriftſprachen ber üÜbri⸗ 
— Länder, nur mit dem Unterſchiede, 
daß in den meiften derfelben die Mundart der Haupt: 
Radt in den obern Glaffen ; oder des Hofes, die Schrift: 
and höhere Gefellfchaftsiprahe geworden ift; allein 
nicht bloß darum, weil es die Mundart des Hofes ift, 
der. hier. in keine Betrachtung kommt, fondern bloß fo 


fern die Hofftatt der vorzüglichfte Sig des Gefchmades 
in diefen Lündern iſt. Rom konnte in den mittlern 
Zeiten auch in Anfehung ber weltlichen Herrſchaft ge: 
wiſſer Maßen für die Hauptftadt Italiens gelten, allein 
‚weil es in der Ausbildung des Gefhmades hinter Flo⸗ 
renz zurũck blieb, fo ward auch die Florentinifhe, nicht 
‚aber die Römiſche Mundart die Schriftſprache Italiens. 
‚Die Mundarten Gaftiliens, und der Städte Liffabon, 
Paris, London, Kopenhagen, Stocholm u. f. f. find 


nut 
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nur in fo fern die Schriftfprahen Spaniens, Portu: 
galls, Franfreihe, Englands, Dünnemarks und Schwer 
dens geworben, als ihre Höfe das non plus ulcra des 
guten Geſchmackes für jedes Land find, 

Hier ift nun in allen Schriftſprachen feine Epur el 
ner gefhehenen Aushebung des Allgemeinften und Bes 
ften aus den übrigen Mundatten „ welhe in Stalien, 
Frankreich, Spanien u. ſ. f. fo zahlreich find, als fie in 
Deutſchland nur ſeyn können. Vielmehr find die mei⸗ 

ſten diefer Schriftſprachen fo ſtolz auf ihren eigenen 
Reichthum, und fo eiferfüchtig auf ihre Rechte, daß 
fie lieber alle ihre Anfprüche aufgeben, ald ein einiges 
wirklich provinzieleds Wort aufnehmen würden, wenn 
es nicht vollkommen in dag Ganze paßt, wäre es auch 
noch fo alt, und noch fo regelmäßig gebildet. 

Wenn nun aber unter allen Schriftſprachen in der 
Belt gleich Feine einige vermittelft einer folden Aus: 
hebung entftanden feyn follte, fo würde daraus immer 
noch nicht folgen, daß in Deutſchland nicht ſo etwas 
hätte geſchehen können, weil die Sache dem erſten An⸗ 
blicke nach wenigſtens nicht unmöglich zu ſeyn ſcheinet. 
Allein, die Geſchichte der Deutſchen Schriftſprache wird 
ung zeigen, daß die Natur, und ihre erſtgeborne Toch⸗ 
ter, das Bedürfniß, überall einerlen Wege gehen. 


Deutſch⸗ 
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Deutſchland Hat feine Schriftfprahe wenigſtens drey 
Mahl geändert; erft war fie Sränkifch, dann Südlich⸗ 
deutſch, und endlich gochdeutſch. Es müßte alfo 
eine drepmahlige Aushebung des Allgemeiniten und Ber 
ften aus allen Munderten vorgegangen feyn, und, da 
das Allgemeinfte und Beſte nur einmahl vorhanden feyn 
kann, fo müßte man ſich wenigſtens zwey Mahl geirret 
haben. — Der Biſſen iſt freylich ein wenig hart; aber 
vielleicht iſt er nicht ganz unverdaulich. — Nun wir 
wollen ſehen. 

Die erſte Deutſche Schtiftſprache war die — 
Francifca, oder die Fränkiſche Mundart, und hier 
verbiethet uns ſchon der Nahme, an irgend eine Art 
der Aushebung des Beſten aus den übrigen Mundarten 
zu denken. Es war die gewöhnliche Mundart der 
Franken nach ihrer Einwanderung in Frankreich und 
das obere Deutſchland ‚ aber nicht der Franken über» 
haupt, fondern des Fränkiſchen Hofes, wo fie ganz na⸗ 
tirelich vieles von ihrer Härte und Nohheit in den uns 
tern Claſſen abgeleget haben mußte. Daß nun gerade 
die Fränkiſche Mundart die herrihende Schriftſprache 
ward, fo fern. man in dieſen noch ſehr rohen Zeiten. eis 
ner Schriftfprahe bedurfte, rührte nicht bloß daher, 
weil die Franken das herrfchende Wolf waren, ſondern 


daher, weil er ie unter allen Dentfhen Volksſtämmen, 
. aller 
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aller ihrer Rohheit ungeachtet, Doc noch das geſittetſte 
und gebildetſte Wolf. waren. Sie waren die erſten 
Deutſchen, welche einige Cultur bekamen, und dieſe 
erhielten fie in dem durch Römiſche Cultur aufgeklärten 
Gallien, und verbreiteten ſelbige nach und nach über 
das ũbrige Deutſchland. 

Nach dem Abgange des Fränkiſchen Hauſes ward 
Deutſchland volle hundert Jahre lang von den Süchſi⸗ 
ſchen Hauſe beherrſchet. Hinge die Schriftſprache von 
der Herrſchaft ab, fo hätte die Süchſiſche Mundart müfs 
fen die Deutfhe Hof: und Schriftſprache werden; als 
lein es gefchahe nichts. weniger als das, fondern bie 
Sränfifhe Mundart behauptete ihre Würde, und die 
Sähfiihe Mundart blieb was fie vorher war, eine blo- 
fe Provinzial: Sprage. Warum anders, ale weil 
Sachſen den Fränfifhen Provinzen in der Eultur weit 
nachftand, und nächft den Slaven unter allen Deutſchen 
Bölkerfhaften am fpäteften aufgekläret ward? 
Ganz anders verhielt es fich, als die kaiſerliche Wür⸗ 
de. gegen bie Mitte des zwölften Jahrhunderted an das 
Schwäbiſche Haus kam; denn nunmehr blieb die alte 
Fränfifhe Mundart nicht mehr die allgemeine Schrift⸗ 

fprache, fondern es. trat eine andere an ihre Gtelle, 
welde fih fehr merklich von ihr untericheidet. Bon 
dieſer müßte ſich nun eigentlich beweifen Inffen, daß fie 

aus 


# 
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aisa ben nübrigen Mundarten andgehaben worden, und 

das. Beſte derſelben in ſich; vereigiget hütte. Allein 
davon findet ;fid; inn der ganzem Geſchichte dieſer Zeit 
nicht dien winde ſta Gput m geſatzt auch; daß die Sache an 
fie thutlich end möglich wate· Bielmehr, vereinigt 
ſich lles fürs den Satz, daß dieſe neue Schriftſprache 
weiter nichts gals die gewohnliche in den obern Claſſen 
verfeinerte Piundart; derjenigen; Provinz Mat, welche 
die ahrigen⸗ an Wohlſtande und; Geſchmact ‚übertraf; 


. and. hiefe-mar deun⸗ dag; Tüdänlicher Deutihland, uud 


befonders Schwaben in ſeinem-glten ‚weiten; Umfange 
genommen Dre Gegend nahm durch „Die Nachbar⸗ 
‚shaft Italiens Ande des füblichen Frankreichs an dev. blũ⸗ 
henden⸗ Haudlung, dem Wohlſtande und; dem auftei⸗ 
menden Geſchmacte dieſet Länder Tpeilsswie Höfe der 
Hohenfinifens amd ihrer Vaſallen waren. bie glänzend: 
Kenıiu  Deutihland , und dienten, ‚ben Übrigen Höfen 
gum- Mufter: Die Landesſprache ward ‚dadurch. in. den 
olyrn Elaffen verfeinert, dutch die Dichter die ſes Zeit⸗ 
xaumes verbreitet⸗ und wurde Deutſchlands Schriftſpra⸗ 
che gewordem ſeyn, wenn gleich die Deutſche Krone ‚ule 
auf · das Schwäbiſche Haug. gekommen wãre. Sie belam 
in den fpäiern Zeiten- den Nahmen des Hochdeutſchen, 
d.i. des höhern, verfeinerten Deutſchen, der Sprache der 
obern Claſſen, um ſie nicht nur von den, Mundarten der 
| Übrigen 
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übrigen Deutfchen Provinzen, fondern felbft von des 
gemeinen Schwabiſchen Mundart zu unterfbeiden. 

Diefe Schriftſprache erhielt ſich in ihrem Anſehen 
bis gegen die Mitte des fechzehenten Jahrhundertes, 
da fie der. neuern Gochdeuefchen ſowohl den Nahmen 
als den Vorzug abtrat. Wenn man die Umftände er⸗ 
wäget, unter welchen ſolches geſchahe, fo muß man am 
irgend einer Aushebung des Beſten aus den übrigen 
Mundarten wieder völlig verzweiffeln, und eingeſtehen, 
daß ed: bier um fein Haar breit anders Jugegangen L | 
als in allen üprigen Fällen. 

Der Verfall ber Italtünifchen Handlung, welche 
durch die Portugieſiſche und Spaniſche geſchwächet ward, 
und ihren Einfluß auch auf das ſüdliche Deutſchland 
hatte, die Verarmung der Oberdeutſchen Höfe durch 
Appigkeit, Kriege und Befehdungen, und andere Um⸗ 
fände mehr ſchwachten deu Wohlſtand in dem füdlichen 
Deutſchlande, und wurden folglich aud dem Geſchmacke 
nachtheilig. Dieſes hatte wiederum den gewöhnlichen 
und ganz natürlihen Einfinß anf die Sprache, welhe 
wenigftens einen Stillftand machte, da blieb, wo fie 
war, und nicht auf dem Wege fortfuhr, fich zu verfeis 
. nern und auszubilden, auf welhem fie angefangen hate 
te. Dagegen bildete fih das füdlihe Sachſen durch 


Bergbau, Mannfacturen und Kunftfleiß in der Stille u 
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u der plihendſten Provinz Dentfchlandes, und legte de: 
durch den Grund zu dem vorzüglihen Grade des Ge 
ſchmackes, worin es nachmahls alle. übrigen-übertraf. 
Wenn fih die Schriftſprache in einer. Provinz ver- 
| feinert, ſo liegt darin allemahl die ältere Schriftfpra- 
‘che zum Grunde; und. zwar aus fehr begreifflichen Ur⸗ 
ſachen. Die Verfeinerung und Ausbildung einer Spra⸗ 
| he ift ganz das Werk des Geſchmackes. Veräandert die 
fer feinen Siß gleich. in Anſehung des Drtes, ſo gehet er 
doch in Anfehung der Sprache alemahl vonder einmahl 
vorhandenen Schtiftfprache aus, weil ſie unter allen 
Mundarten bereits am meiften verfeinert iſt. So ging 
die ältere Hochdentſche von der Frankiſch⸗ Deutſchen, und 
die neuere Hochdeutſche von: der ältern aus. Oder mit 
andern Worten: ſo wie ſich der Geſchmack in einer Pro⸗ 
vinz verfeinert, ſo wird die ſchon vorhandene Schriſt⸗ 
ſprache nach und nach die Geſellſchaftsſprache der obern 
Claſſen und wird in denſelben nur nach dem Maße des 
‚fteigenden Geſchmackes und Wohlſtandes verfeinert, und 
nah. dieſer Verfeinerung denn auch ale‘ Schriftſprache 
von den übrigen Provinzen angenommen, fo bald der 
Geſchmack fo weit bey Ahnen aufleimet, daß fie den Bor- 
zug diefer verfeinerten Mundart vor der ihrigen empfin— 
den fünnen. Da alles diefes nur nach und nah, und 
nad anmerflihen Graden geſchiehet, To laſſen ſich auch 
J an Die 
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die Granzen, wo fih.awep Schriftſprachen feiden, nie 
genau ‚angeben, indem ihr Unterfchied erſt in beträcht⸗ 
lichen Abjtänden der Zeit merklich wird. a 

Sp wie Eultur und. Geſchmack in dem füdlichen Ober⸗ 
fahfen zunahmen, ſo verlor ſich auch die Provinziale 
Mundart nach und nach aus dem geſellſchaftlichen Ua 
gange der obern. Claſſen, weiche immer ver erfie.und 
nachſte Gegenſtand bepder find und machte der älter 
Hochdeutſchen Schriftſprache Platz. Allein, wie Oberſach⸗ 
fen in bepden.über den ſchwachen Grad hinaus ging, wel⸗ 
en ebedem das ſudweſtliche Deutſchland gehabt hatte, 
und durch ‚eine Zuſammenkunft gannigfaltiger Umſtän⸗ 
be hinaus gehen ‚mußte, fo fuhr es, auch fort, ſeine ge⸗ 
ſellſchaitliche Sprache zu verfeinern, ‚und dataus * 
- fand denn das neuere Zochdeutſch. ih 
: Derjenige Zeitpunet, in welchem fich das ältere * 
neuere Hochdentſch am merklichſten ſcheiden, iſt die Zeitz 
der Reformation. Vor derfelben, und noch in ihrem 
YAnfange, war, das ältere Hochdeutſch noch die allgerneing 
Schrift: und Geſellſchaftsſprache; das fiehet man deut⸗ 
lich an den. schriften. diefer Zeit, und noch au den er⸗ 
fen Schriften guchers; und feiner, Gehülfen. Allein, 
ba. die Reformation nicht allein Refotmation der Nelie 
Sion ,. ſondern aller Wiſſenſchaften und ſelbſt der ſchönen 
— oder vielmehr, da dieſe ganze Reformation bleß 
—2 V 4 2 eine‘ 
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eine Folge des piedet erwachenden Verſtandes uud Ge⸗ 
ſchmgges war, „Da, Br In Oberſachſen ihren Anfang, und 
lange Heit ühren „erften;und, eigenthümlichen Sitz da 
felbft. Haste „nah An menig Sahren einen, exſtaunlichen 
dortſchrift mare, fm wirkte fie auch gehen, fo, ſchnell auf 
die Sprahg,; wie man Sehr dentlig fieher, wenn man 
die Oberfachſiſchen Schriſten von ‚1549, mit Denen nam, 
1520 vergleicht; ‚eine, in Sprachen allemahl ſeltene Er⸗ 
ſcheinuug un et re ee 
MNehr als eiamapt, ‚has man dieſe ſcnele und große. 
Beränberung in, der Sprache Kuthexn zugeſchrieben, 
and wenn; man. ja noch einmahl zu der Aushebung des 
Zeſten ang, ‚allen Mundarten zurug. kehren wollte, fe 
wyurde er es ſeyn můſſen, Zer dieſelbe hewerkſteliget 
hätte. ie Allein man leſe nur, feine, und, ſeiner Zeitge⸗ 
noſſen Schriſten mit einiger. Aufmerlſamkleit, beſondexs 
feine mehrwahligen Erklärungen ‚uber ſein Deutſch im 
keinen Nibel=libeafegung, ſo fällt der Gedanke pon ſelbſt 
weg. „‚So,fermer.bas vornehmſte Zerkzeug dieſer Zeit 
war, durch welches die Aufflaäruug des Verſtandes und 
Seſchnigges. beſordert, und ihn ‚hie gehörige Richtung 
aeaeben, ward, gworauf fie: denn von ſelbſt wieder. auf 
die Sprache, zuriick wirkten, hat;er, allerdings große Ders 
Bienfie um Ale Sprache, befonderd, ba, er einer ber er⸗ 
2. ner, welcher WR u Sptache nachdachte. Alleie 
| erſchaffen 
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erſchafen Kater fie nicht, Au nicht auegehoben, viel: 
leicht nicht einaiahln eh augeheben, welchen in 
einer lebenbigein Gpkathe ohnthinkeln Molvtduum auf 
eine allgemeine "Und bauthafte kt inhchin Tann, Er 
that weiter ulchtsaber auch das WR Ver 
dienſt, als ba er der Sprähe Bel ſich in feiner 
Vrovinz und beſonders "in ben” vbern ofen durch 
Auftlarung des /Vetſtandes ind Geſchmaltet Yon ſelbſt 
verfeinerte, folgte, fie in Schriften anwaudte, und 
dadirch ihre Ausbreituug befsrderte." An feinem 
Sendbrief vom Vollmerſchen binckt et ſich nach 
dem noch ſehr derben Geſchmacke feine? Seit barübet 
(0 aus: Denn man muß nicht die Buchftaben in 
der Lateiniſchen Spräthe "engen ‚wie man fol 
Deutſch reden/ wie die — thun, Fondern man 
muß die Mutter im Gaufe, die Binder’ auf den 
Saſſen, den gemeinen Mann auf dem Markte dar- 
um fragen; und denſelbigen Auf das Maul feben, 
wie Re: — NER ee te vers: 


mit ihnen reder. ——e——— ſo n. 
Ger’ Englifhe Grliß) "bisher ſchlecht den Lateini⸗ 
ſchen Buchftaben nach verdentſcht: du biſt voll 
Enaden. "Sage mit aber, oð ſolches auch gut. 
le fey Wo redet der deutſche Mann alfo, 

3.3 u— ſ.f. 
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neh Gut · Deutſch iſt Luthern alfo-micht ausgehee 
benes Deutſch, ſondern Deutſch, ſo wie es an dem 
Orte, wo er lebte, geſprochen ward. Eine Aushebung 
war auch nicht einmahl nothwendig, wwenn-fie and mög⸗ 
lich geweſen wäre, weil der Stoff ſchoͤn da war, die 
alte: Hochdeutſche Schriftſprache, welche nur’ von dem 
fortſchreitenden Geſchmacte weiten: re — 
— pr nz I % 3 

Man weiß; daß die in Oberſachſen Bersietee Auftläz 
rung Des Verſtandes des Geſchmackes und!der Sitten 
fich won hier üder Alle Deutſche Provinzen verbreitete, 
die derſelben nur fähig waren, und nach dem Maße, 
als fie derſelden fühig waremn. "Mit ihr'verbreitete ſich 
duch Sie hier verfeinerte Sprache, Fund mußte ſich vers 
Breiten‘; weit ſie eben fo feht ein Werk des guten GE 
ſchmackes war, als alles übrige, Wer ſich den Ih’Hbers 
ſachſen gereinigten'Neligiong : Vegeiif, wern ſſche die da⸗ 
ſelbſt geſaubeite· Phaloſophie, wer ſich die daſelbſt wie⸗ 
der hergeſtellten ſchönen Wiſſenſchaften gekallen ließ, 
nd’ dadurch verriethy daß er in der Aufklätung des 
Berftändes und Geſchmackes nicht zJurück dlelben wollte, 
ließ ſich unvelkmertt auch die Sprache gefallen, aus dem 
dunkelen und ſehr richtigen Bewuüßtſeyn, daß der gute 
Geſchmack ein ſchyn verbundenes Ganzes iſt, welches 
nicht getrennet werden su So ward fie nicht allein: 
"\. die 
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die geſellſchaftliche Sprache der. obern Claſſen von -feiz 
nerm Geſchmacke, fondern auch die Schriftſprache des 
größten Theiles von Deutſchland. 

Ich habe die Geſchichte dieſer Schriftſprache und ihre 
Sortihritte in. der Ausbildung und Verfeinerung in der, 

Einleitung; zu meinem Lebrgebäude der Deurichen. 
Sprache fürzlid zu ſchildern gefucht, und will foldes. 
hier nicht wiederhohlen. Ich werde zu einer andern 
Zeit in die ſem Magazine zu seigen ſuchen, theils, daß 
ſe, wie jede Sprache au ſich, oder jede rohe Sprade. 
ein Werk des. DBedürfniffes iſt, ſo auch jede ausgebilde⸗ 
te, folglich auch iede Schriftſorache „ganz ein Werl 
des Geſchmackes iſt, theils, was für einen Weg derſel⸗ 
be in Ausbildung der Deutſchen Sprache genommen hat, 
und da wird jeder Gedanke von. einer geſchehenen Alte, 
hebung des Welten aus den Mundarten völlig wegfallen, 
wüffen /der ſich ohnehin, verliexet, ſobald man die Gezt 
ſchichte der Schriſtſprachen, und sbefondere der Deuts, 
ſchen ein. wenig aufmertfam: erwäget..-, 

: Da die in Oberſachſen weiter — — 
ihre After Schpefter ‚ das ehemahlige Hochdeutſch, fo, 
weit hinter ch zurück ließ, unddie Schrift⸗ und fei⸗ 
nere Geſellſchaftsſprache für ganz Niederdeutſchland, 
und ſelbſt. reinen großen. Theil wou Oberdeut ſchlaud⸗ 
ward, ſo ward ſie nunmehr auch im engern Verſtande 

B 4 Hoch⸗ 
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Hochdeutſch genannt, und führte dieſen Nahen mie 

dem größten ‚Rechte, wenn anders Zochdeurfc fo viel 
bedeutet, als ‚höheres, d. i. gusgebildetes Deutſch⸗ 
Deutſch der oberp Elaffen. Ihre ältere Schweiter, wel⸗ 

che ſich aus Keligiong: Gründen. noch in dent größten - 
Theile von Ober: Deutſchland, ‚und, aus politiſchen Ut⸗ 
ſachen aud in ben Gerichten und Kanzelleyen des mitten 
leru und nördlichen Deutſchlandes erhielt, nanute ſich 
ſelbſt zwar noch immer ZSochdeutſch/ ſo wie große Her ⸗ 
ren noch immer ‚Bingfe verlorne Linder in ihren Titeln 

zu führen piegen; ‚allein in dem. Gebiethe ihrer jun⸗ 

gern Schweſter ward fie zuͤrdeutſch, oder noch beſtimme⸗ 

ter Öberdeunfeh genannt. Das neuere, Hochdeutſch 

dürfte ſich des ihn zuweilen auch beygelegten Nahmens 

Oberſachſ (cp eben fo wenig. ſchamen, als. ſich die ehe⸗ 
malige verfeinerte Griechiſche Mundart des Nahmens: 

der Attiſchen ſchümen durfte, oder. fich die ausgebildete, 

fie Jialiaulſche Mundart des Nahmens der Toscani⸗ 
ſchen und Florent iniſchen ſchumen „darf... Allein, da 
wir einmahl einen“ allgemeinen und ‚vo: teiner Provinz 
entlehüten Rahmen heben, die höbere, und. feinere 
Mundare in Deutfehland zu bezeichnen, fo kommt iht 9 
der Nahme Hochdeutſch mit allem Rechte zu, da * 
bie  Enöe feel m ua freifig zu min tann. 
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1. Was ift Hochbeutſch? 85 
Wem noch einige Zweifel übrig bleiben follten, daß 
unſere "Höhere Schrift: und Geſellſchaftsſprache in dem 
ſudlichen Chut ſachfen kinde imiſch iſt, der fomne und 
Aberzeuge ſich durch den Aigenſchein. In teiner Pro⸗ 
ving'Dentfchlandes wird fie fo allgemein und in den 
Städten ſelbſt in den unterften Claſſen geſprochen, das 
her ſie hier wohl nicht ein Fremdling ſeyn kann. Man 
kann ohne Bedenken hinzu feßen, daß fie auch in Keiner 
Probinz im Gängen genommen, fo fein und fo rich⸗ 
tig@ gefprochen wird Re "eben bier: beodes, weil der 
gute ee Provinz allgemein verbteie 
tet iſt/ als in dieſet·¶Die Fehler, welche man den’ 
Ober⸗ Sachſen Schutd zu geben pflegt, find eben ſo mes’ 






nig ein Einwurfdagegen * ale bt | hler einzeler Pets 
fonend? Von den etſtel Third fich dern ſolgenden Huf 


jene Gelegenheit gerecht’ zu teden in Anfeomg der le 
tern wber beziehe ich mich auf Be Eiaeitng iu mei 
sent ehrgebaude et Betrfchen Sprache $. 40. 
um hier nicht zur weitlauft uftig gu werden, will ich nur 
noch einige der bornehmſten Folgerungen anführen, wel⸗ 
che unmittelbar aus dem, Was bieher gefagt a 
bergiteße an RT 
1. "Sehe Schriftſprache, das Wort in dem. weiteften- | 
Verſtande genommen, Re: Einfluß der "gefelfinaftti= 
Sen Sprahe-böi'wbern Claſſen, ift allemal die Mund⸗ 
35 art 
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art der blühendſten wid ausgebildetſten Provinz vder 
Stadt, wo der gute: Geſchmack am meiften und allges; 
meinften verbreitet if. _ Folglich iſt es die Hochentice 
auch al Er 
2 Die Scheiftfpracie hängt fo fo menjg, von u dem Mit: 
telpungtz,ber ‚höchften bürgerlichen Gewalt ab,, als der 
gute. Gefhmad, Sehr oft find, bepde zuſammen, aber; 
nicht nothwendig allemahl; cite 
Italien und Deutſchland. ee 
4,3. Wenn bie. runpagt giner —— durch den fei⸗ 
ner amd, allgemeiner ousgebildeten Gefhmad zur Schrift⸗ 
ſyrache eines, Landes. erhoben wird, fo iſt das kein Vor⸗ 
wurf ſut die Übrigen Pronimen. . Die Gründung und 
Berbreifung;des guten Geſchmaes in eingm.Sande. han. 
get von sine Zufammendufle ſeht vielfacher Umſtände 
ab, mehr. nicht ja der, Gewwalt einzeler Perſonen, oft, 
felöß; wigt.des Regsnten heben deren Yhmefenkeit zhe 
nen Daher auch nicht züm Nacıtheil.gereichen kann. Ich 
weerde im, Folgenden „Gelegenheit; finden «Bir ‚porgehan> 
Ray aimgande guaufüpzen  meimen sid: Pan; Reim TUE, 
seßnten;Sahrlunbert ‚an, pateinicten Sachlen zu den, 
—— Provinz Deutſchlands zu machen, und es ‚das; 
durch „zu, den bähern ‚Krghen der Eultur amb;de8 Ge⸗ 
ſchmackes vorzubereiten. Wur dann, wird es ein Vor⸗ 
vl: für bie, Prexifuzen p RA, diefe ihre. ‚Shiftfprache. 


ver⸗ 
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verlennen, dieſelbe ſchmähen, und ihr; entweder werah 
tete. Schriftſprachen, oder Provinzial: Mundarten vor⸗ 
zieben, weil. -folches ihren Geſchmack nothwendig in: eis 
nem nachtheiligen Kichte zeigen muß. U 
4. Gelehrſamkeit iſt allerdings. ein Hülfgmittel des 
Geſchmackes, allein ſie macht denſelben nicht allein aus; 
ſonſt gãäbe es Feine Pedanten. Es iſt daher nicht noth⸗ 
wendig, daß diejenige Provinz / deren Mundart ſich zun 
Schriftſprache erheben "folk, gerade die gelehrteſte ſey, 
Das beweiſen diejenigen Lander, wo die Hofſprache zu⸗ 
gleich die Schriftſprache des Landes iſt; Daß aberddie 
Höfe gerade der gelehrteſte Theil eines Landes ſeyn ſoll⸗ 
ten, wird wohl niemand: behaupten. Ober⸗ Sachſen 
hat aber auch noch den Vortheil der Gelehrſawkeit fin 
ſich weil ſeit der Reformation alle Wiſſenſchuften md 
befonders die zur Verfeinerung des Geſchmackes ⸗ſo noth⸗ 
wendige gemeinnützige Philoſophie in dieſein Lander ge⸗ 
fäntert und gereiniget worden und ſichr von Bier aus 
über das übrige Deutſchland verbreitet Yabfuai ru) 5:93 
3. Dajede Schriftſprache folglich auch die Hochdent⸗ 
he Fin Werk des Geſchmackes iſt dieferaberinsmeden 
in allen Elaſſen der Einwohner einer Provinz moch bey 
allen einzelen Perſonen einer und eben derfeiben: Claſſe 
Hei ſeyn lann, fo muß auch die Schriftſprache felbft 
in dem Lande; inwelhem fie einheimiſch iſt, ſeht vieler 
— Grade 
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Grade ſowohtl BE Reinigkeit ald Teinheit; ſahig ſeyn 
ht tkinlen ud deften ‘wird fle, im Ganzen genon⸗ 
ie, In Den obern Elaſſen geſchrieben und geſpkochen, 


| weil der Geſchmad Hier gemeiniglih am reinſten und 


richtigſten zu rein plepet. Die Hochdeutſche Mundart 
darf dahet, ſo wenig als eine andere Mundart und 
Sprachenach einzelen VPerſbnen keurthellet werden, 
ſoudern Huth dem / was in: bet’ohetn Claſſen das Ablich⸗ 
ſte und allgemeinſte iſt. Schtieb und ſptach doch nicht 
— is nicht ſeder Conful, wie Cicero. 

6; Da jede Schriftſprache ein Wert des Geſchmackes 


rien eier ſeinlen Werken einübereinftims 


miges Ganzes) ausmacht) fo'können auch die Eigenhei⸗ 
ten anderer Mundarten nicht zu den Ganzen der Schrift⸗ 
ſprache paſſenDaher ſcheuet jede Schriftſprache nichts 
mehr als die Aufnahme provinzieller Wörter, weil ſie, 
ſo fern ſie wirklich probinziell find, dem Geſchmacke nad 
Alemahl nm mehrere Grade tiefer ftehen müßfen. Lußt 
eine Schrkfiſpracht von diefek Strenge nad), fo it ſol⸗ 
ches ein Merkmahl des verfallenen Geſchmackes, und ſie 
horet alsdann auch ſogleich auf; das ſchöne übereinſtim⸗ 
mige Ganze Zi’ fehn, weiches fie biher war Das bewei⸗ 
ſen unter anderu die Griechiſche und Lateiniſche Shrache. 
Provinzial⸗Worrer find daher der Reinigkeit ber. 
Hrcwdentſchen Mundart cebeu Tb verderblich⸗ als ſie es 
33*5 der 
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ber Grlechiſchen und Romiſchen Sprache waren, und ſie 
vermeidet fie eben fo ſehr, ‚und mit eben dem Rechte, 
als alle übrige neuere, Shriſtſprgchen, „Da.fe nicht 
aug dem. Ulgemeinfen, und Weiten aller Wropingen, zur 
ſemmen geſetzt iſt, ſo faͤllt auch alle, Bexeierumg auf 
denſelben yon,feibit; weg, gen fo viel mehr, da ſie bien 
ſes Zuwachſes gicht bedarf, ſondern ‚an.ihrer eigenen 
GÜNE und an ihrem innern Richthum genug hat. RUE 
Unfunde ihres Reichthung kann fie da der Yramush. bir 
ſchuldigen, wenn fie, wirllich eine ‚guten Ger 
—— auftreten. ſoll. 02431 888 
Br Da ſich eine jede Grade, und Vanden in dem 
vertſchritte ihrer Aushildeng nach und nach ahler dezie⸗ 
nigen Wörter und Berbinhungsarten zu entledigen ſucht, 
melde in ihr Henzet nit. pafen, D.6 welfg Zueidenn 
tigkeit gewähren „.ungble. Begriffe erwecken, einen Ve⸗ 
griff wit mehr Harte und; Pachdruck bezeichnen, als der 
Sache gemäß iſt, einen Vegriff nur halb, oder ſchief 
ars dmicken, einen Nebenbegriff zum Nachtheil des Haupt 
begriffes zu ſehr herporſtechen laſſen u. ſoſ. ſrſind auch 
veraltete Wörter mis Rect. als ein folder Auswurf 
Welt „verlieren kann, ſo wenig eine einmal, exworbene 
audia· Keuntait end denn asnzen Bufnaumenbengr.deg 
ee Dinge 
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Dinge verloren gehen Faun, fo wenig.wird ſich auch ein 
nothwendiges, nüglichee,. und dem Ganzen, angee 
meſſenes Wort. aus einer Sprache und Mundart ver⸗ 
lieren fönnen, Es ift.daber unbillig und der Abſicht eis 
wen Schriftiprache zuwider, dergleichen Auswurf p ſchein⸗ 
barer Nebenurſachen wegen wieder zurück zu rufen. 
9. Da das Hochdeutſche keine aus den übrigen Munde 
arten ausgehobene Sprache, ſondern die Mundart der 
füblühen Churſachſiſchen Lande iſt, ſo kann. auch das, 
was gut Hochdeutſch iſt, d. i was ihr, als einem audr 
gebildeten Ganzen, angemeſſen iſt, nicht aus und: nad 
den übrigen; Mundarten, fordern muß allein ‚aus und 
nach ihr felbit, daimach — eigenen —— 
— beurtheilet werden. a 
10. Dieſer Sprachgebrauch is auch nicht: in * 
— man das Hochdentſche als eine fremde 
Sprache. erlernet, beurtheilet und. beſtimmet ‚werben, 
fondern nur da, mo er einheimiſch iſt, weil auſſer ſei⸗ 
sem Vaterlande weder die Erfahrung ſo allgemein und 
häufig; noch die Empfindung ſo fein und übereinſtim⸗ 
mend ſeyn kann, ale dazu erfordert wird. So be⸗ 
fremdend der Satz manchen ſcheinen· mag/ ſo ſehr muß 
eröeinleuchten; . ſobald man nur über den Urſprung und 
das Vaterland. des Hochdeutſchen einig iſt. Es ift das 
der noch etwas mehr: ala ſonderbar, wenn Schriftfieller 
5.8 -: aus 
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aus den Provinzen den Hochdeutſchen Sprachgebrauch, 
welchen ſie oft nicht anders als Außerft unvollkommen 
kennen, „oder das was gut, Hochdeutſch iſt, oder nicht, 
beftimmen wollen. Iſt es weh i je einem Provenfaleit, 
Brefagner oder Gascogniet eingefallen, die Sratizöjifche 
Scriftfprache nach Eigenheiten feiner Mundart zu be: 
urtheilen ? öder fiel es wohl zu den Zeiten des blülhen⸗ 
den Noms dem Lömbarden , dem Ligutier, Apuller oder 
Sicifianer ein, die Romiſche Schriftfprache: zur meiſtern 
zumahl wenn er nie aus feiner Provinz gefommen wart 
‘ Man” ſiehet leicht, daß alle dieſe Eike fehr wichtig 
find, "und da mauche derfelben noch Widerſpruch finden 
wmoðchten,ſo will ich die vornehmſten derſelben in die⸗ 
* —— * und — — | 4 


F ; 

W ch „ 

Fi h ft gi 
* 0 * * For wor" N ’ 
|, Fr is . Inn, 1 * ⸗ 
u ar a . 
— Be u 2", DD 5 

” et M ehe i ir de 4 

ns D ö 

4 

* — = ö ; 

— — — Gr 2 s 84 ! 
2 rn a) 
ĩ 9* 276 3 ; ‘ ) 
„ " H) 
2 ni 
de ? ’ . 
* 3673 N 
[7 an 
[ 4 Bi N 1 4%, 94 
f 
a6, z, fr v, H 
4 88 Ran m 


nor, ü t 
do Ausg ı, ä 
2, Bon 


52 22. Boni der 
a a urn 


Von der Nieder — Munde. 
art, und von Oberſachſiſchen Sprad» 
fehlern. 


Sm dritten Stüde des deutſchen Wiufat von: dieſem 
Jahre befindet ſich S 276 ein Aufſatz von deut⸗ 
Km Wundarten, welcher einiger Erlduterungen be⸗ 
ei Verfaſſer handelt darin von der — — 
— Mundart, oder demjenigen Hochdeutſch, wel⸗ 
ches in dem nordlichen Deutſchlande die geſellſchaftliche 
Sprache der obern Claſſen iſt, und wundert ſich, wie 
ſie allen denenjenigen, welche von Deutſchen Mundarten 
| geihrieben Haben, unbefannt ‚bleiben Eöunen. Mir 
Sonnte fie nicht unbefannt fepn, weil es biejenige 
Mundart ift, in welcher ich bin erjogen worden; allein 
ich ſahe keinen Grund, fie als eine eigene Mundart ans - 
zugeben, weil fie weiter nichts als Hochdeutſch, d. i. das 
Dber: Sähfifh der obern Claſſen if. Daß diefe in 
ganz, Nieder: Deutfchland fo ausgebreitet if, ift {che 
leicht begreiflid), weil ganz Nieder: Deutfchland feine 
höhere Eultur aus DOberfachfen befommen hat, und mit 
der Gultur auch deſſen Sprache annehmen mußte. Daß 
1 —* Re 
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fie aber daſelbſt ſo ausgebreitet Teun forte daß fie auch 
überall die häusliche Sprache ſelbſt bis auf den Hand: 
werter iſt, und das eigentliche —— nur noch 
—— der Bieifet,; PET hobteid Wwohl nur 
von AMbigen pibbiniut Vöhklipter ne, und 
zwar vornehmlich von ſolchen, welche zunächſt an Obers 
ſachſen grängenıv us Pommern; Mecklenburg m‘ F 
iſt das Oberſachũiſche mur die geſell haftliche Sprache der 
ade Elaſſen in den ndtoſſen Stãdtan inner 
ſpricht Niederfähfiih. Eher wünfchte ich von einem 
Kenner einer nahere Unteufnshung: dex Serfpfithen Mund: 
art Der) obern Mlaſſen/ mebhanweit-micht hefonheres, su 
Wbeirund ans dem) alten ud neuem Hondeusisg und:deg 
Sandräfprahesmermifchs zu demmihcbeikesio 134 scı- > 
"Der Berfafler führeschieranfdie Morzuge an welche 
dieſe Tieher Hohdentfche Mundart vyuden Dbsss; Süchs 
ſiſchen · voraus haben fall; Ich lann ihm mur Den giſten 
einräumen; mndıdielem beſtehet in dex größern Vieaſam⸗ 
keit und Empfindſamleit aen Sprachwerlzenge, daher der 
Niederiachle wenn er, Hochdeutſch ſpricht, die weichen 
und harten Buchſtaben heſſer underſcheidet als Die mei⸗ 
ſten Oberdeutſchen/ And viele Oherſachſen. Ich ſage 
viele, weil di,Verwechſelung beider in den ghern Claſ⸗ 
fen: in. der That ſo haufig wicht iſt, als oft behauptet 
worden. Die niedern GClaſſen „aber. kommen, in Beur⸗ 
Adel. Mag. I. Jahr, 1 St. € thei⸗ 
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theitung des Hochdeutſchen nicht in Betrachtung. Die 
übrigen Als Vorzüge der Nieder: Hochdeutihen Mund: 
art angegebenen Eigenheiten fi ind: 0 

4 „Sie fagt nicht Kleeder fondern Kleider, nicht 

„VBeene ſondern Beine, nicht ider ſondern jeder, nicht: 

„korſchamer Diener, ſondern gehorſamer. °” So; 
ſpricht im Oberſachſen nur der große Haufe in den untern 
Elaſſen, aber der gehöret wieder nicht hierher. Ich ha⸗ 
bein fiebzehn Jahren in Leipzig noch feinen Mann vom: 
einiger Erziehung und Geſchmack Kleeder, Beene, 
Fleeſch fprehen hören. Die Ausſprache ider, itzt, 

imand, für jeder, jetzt, jemand, iſt mehr Schle⸗ 
ſiſch als Oberſächſiſch; hier höret man fie ſelbſt in den’ 
untern Claſſen ſelten. Wenn der Verfaſſer hinzu ſetzt: 
„es giebt übrigens nur eine Ausſprache, und die iſt faſt 

„aus allen Mundarten zuſammen gefegt, „ fowird er 

folhes nah dem, was in dem vorigen Aufſatze gefagt 

worden, hoffentlich gern wieder zuriick nehmen. 

2. „Sie ift auch nicht Oberſachſiſch allein, ſondern 
„hat aus dem Oberdeutſchen, eben fo wohl als je⸗ 
„ne Mundart, was ihr anſtand, genommen. 8. B. 
„das ehrliche und gute und unentbehrliche Wort Be⸗ 
„börde iſt in Nieder⸗ Deutſchland bekannt und im Can⸗ 
„zelley⸗Stol gebräuhlig. „ Unmittelbar hat fie ge⸗ 
wiß nichts aus dem Oberdeutſchen genommen; ſondern 
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was ſie davon hat, hat fie aus Oberſachſen. Aber auch 
von der Oberfächfifhen Mundart kann man nicht fagen, 
daß fie aus dem Oberdeutſchen genommen, was ihr an. 
ftand.. Das alte Hochdeutſch Liegt ganz in ihr zum Grun⸗ 
de, und dieſes hat ſie nur verfeinert, gemuftert und 
dem ausgebildeten Gefhmade ihrer Zeit gemäßer ge— 
macht. Das Wort. Behörde iſt ſo wieder ganze Kan⸗ 
zelley⸗Styl, in Ober⸗ und Niederſachſen, ein Ueber: 
Nalieider äftern Hochdeutſchen Schriſtſprache. 


3. m Das rechte Provinziale der Oberſuchſi iſchen Mund⸗ 
art und die Volksſprache, alſo das Fehlerhafte derſel⸗ 
„ben mangelt ganz in der Nieder : Hochdeutfchen. » In 
der wahren Hochdentſchen, di. der Sprache der obern 
Glaffen Öber: Sachſens gewiß auch. Gellerts ſieht 
ſchön, für fiebe (hön aus, iſt allerdings ein Meißniſcher 
Previnzlat Fehler; aber Gellert iſt auch’ unter allen 
Oberſechſiſ (nen Sqriftſelern von Geſchmacke, ſo viel 
ich weiß, der einige,” ber ihn begangen hat, woraus 
ſich alſo feine Allgemeinheit fölgern läßt. Daß ſich der 
Nieder: Hochdentſche beſſer vor Meißniſchen Provinzias 
lemen hüten fan, iſt ganz natüůrlich, weil er ſie nicht 
tennet, und weil die Eprache der obern Claſſen, welche 
er empfing, davon frey iſt. Aber hütet er fi . auch eben 
f ſeht vor Niederſach joe? 
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4. 5&ie hat Wörter und Wendungen, die fie zwar. 
„nm Theil urſprünglich aus ihren Provinzialenherüs. 
3 „ber- nahm, die aber gut Deutſch geworden, und von 
CGaaſſiſchen Schriftſtellern, ſelbſt Oberſachſen, angenom⸗ 
Imen find, » Nach dem, was im vorigen Aufſatze ger 
ſagt worden, zweifele ich ſehr, daß ſich das wird bewei⸗ 
ſen laſſen. Die im folgenden angeführten Beiſpiele be⸗ 
weiſen es wenigſtens nicht. „Das Wort Schnickſchnack 
„bat Leſſing in Gang gebrucht. Gebraucht wohl, aber: 
auch in Gang gebracht? Ein Oberſachſiſcher Schriſtſteller 
von Geſchmack wird dieſes niedrige Wort, die tomiſche 
Schreibart allenfalls ausgenommen, nie gebrauchen. Es 
iſt dem Ban und der Analogie der Hochdeutſchen Mund⸗ 
art völlig zuwider, welche, das einige miſchmaſch aus⸗ 
genommen, keine Verdoppelungen eines und eben def: 
ſelben Wortes kennet, Intenſi va oder Iterativa zu bil⸗ 
den. Die Nieder: Deutſche Mundart hat deren viel, 
Wirrwarr, wibelwabbel, tirtarren, ticktacken, 
Tiesketauske, Zinthanten uff Aber dieſe werden 
mit allen ihren Brüdern, nie Hochdeutſch werden fönnen. 
Daß Leſſing das Wort einmahl, ſeines feinen und rich⸗ 
tigen Geſchmackes ungeachtet, gebraucht bat, iſt ein 
kleiner Flecken, den man ihm leicht überſehen lann, der 
aber nicht nachgeahmet werden muß, und noch weniger 
zur Regel dienen kann. I Mortfügungs Bey die: 

j „ser 
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„fer ‚Gelegenheit ſcheint die Tapferkeit der Franzofen 
„der Engländer ihre noch übertroffen zu haben, Hut 
„man der Nieder: Deutfhen Mundart zu danken. m. _ 
Wenn dad auch wäre, fo wünfhte ih, daß man ihr et- 
was befieres zu danken babe, denn daß fie cigentlih ein 
Fehler ift, Habe ich in meinem LKehrgebäude der Deut: 
ſchen Sprade bewiefen. Das Poſſeſſivum bedeutet. den | 
Beſitz, aber den bezeichnet fhon der Genitiv; das Pofs 
ſeſſivum iſt alſo hier überflüffig. Uber cs foll hier nicht 
den Beſitz bezeichnen, fondern bloß die Perſon; und das 
ift feiner Natur zuwider, weil es den Begriff des Bes 
figes von dem Begriffe der Perfon nicht trennen Fann. 
Ein Hochdeutfher von Gefhmad vermeidet diejen Ge; 
braud des Poſſeſſivi fo lange er Fann, und läßt fi, ‚we: 
nigſtens in der edlern Schreibart, die Wiederhohlung 
des Subftantives nicht dauern. 

5. „Sie trifft zuweilen eine Wahl der Wörter und 
„ihrer Bedeutungen, die der Oberfachfe von ung. geler- 
„net hat. Sein z.B. brauchen wir niemals für. fchön. » 
Ich wunſchte, daß ein treffendetes Benfpiel gewählt wä- 
re, denn-fein wird auch in Oberfachfen nie für ſchön ge- 
braucht, aber gewiß nicht darum, weil es in Nieder 
fachfen in diefer Bedeutung nicht gangbar tft: 

6. „Sie hat mehr Lebensart, (mun in Anfehung.der 
v Lebensatt dachte ich, lönnte man ben Oberſachſen ge⸗ 

T C3 wiß | 
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wiß Feine Vorwürfe machen,) „deun fie nennt jeden er⸗ 


„wachſenen Menſchen einen Zerrn und jedes unverhey⸗— 
„rathete Frauenzimmer von einigem Stande Mamſel. 
„Aber in Leipzig und Dresden heißt ein Mann der kei: 


pnen Titel und feine Frau Bat, Monfiene, und die 


2 


| fpriht, feine Provinzial Nusdrüde hat u. ſ. f. ſo hat 


„Kaufmannustochter eine Jungfer. Sicher iſt der 
Verfaſſer nie in Leipzig geweſen, dein ſonſt hätte er das 
unmöglich behaupten können. Wehe dem, ber in Leip⸗ 


zig eine Kaufmanndtochter Jungfer anteden, oder’ ei: 


nen unbetitelten Mann Monſieur nennen wollte! 

7. » Sie hat befondere Verſchiedenheiten, 3. B. bet 
„Oberſachſe fagt ein Amt begleiten, der Nieberdeut: 
»fhe ein Amt beFleiden.” Ich halte das Tegte allein 
„für reht.„ Allerdings ift dag legte allein recht, aber 
wo fpricht auch der Oberfachfe ein Amt begleiten $ Ein- 
zele unwiſſende und unachtfame Perſonen fchreiben und 
fsrehen wohl fo in Oberfachfen, noch mehr aber in 
Oberdeutſchland, aber nicht der Oberfachfe überhaupt. 

Sch muß bey diefer Gelegenheit noch etwas von den 
Sprachfehlern fagen, welche von vielen auswärtigen 
Schriftftellern den Oberfachfen ſo freygebig vorgeworfen 
zu werden pflegen. Soll das fo viel fagen, daß der 
große Haufe, d. i. derjenige Theil der Nation, welcher 
die untern Claſſen ausmacht, unrein und oft affectirt 


nie⸗ 


Mieder = Hochdeutfchen Mundart, 39 


niemand etwas dawider einzuwenden, denn das gilt von 
“ dem großen Haufen aller Provinzen; aber.dody von dem 
Volke in Oberſachſen weniger als in andern Provinzen. 
Aber das iſt immer nicht die Abficht, warum man die 
Dberfähfiigen Sprachfehler fo forgfältig aufſucht, ſon⸗ 
dern man will dadurch die Reinigkeit der hochdeutſchen 
Mundart in Oberſachſen verdächtig machen; allein dann 
Handelt man ſehr unrecht. Nicht die Sprache des gro: 
‘sen Hanfens in Oberfachfen ift unter dem Namen des 
Hoddeutſchen bie Schriftſprache geworden, fondern die 
" Sprache der. obern Claſſen, und bie müßte man gar » 
nicht fennen, wenn nran ihr — Fehler zur Laſt 
legen wollte. 
Wer auch die Fehler und Eigenheiten einzeler * 
nen, ſelbſt aus den obern Claſſen, beweiſen das nicht, 
was fie beweiſen ſollen. Allenfalls würde daraus fol⸗ 
gen, daß kein Oberſachſe volllommen iſt, und wer hat 
das jemahls behauptet? Sind alle Römiſche Schriftſtel- 
der, felbft die reinften und beften unter ihnen, von geb: 
lern frey? Sptach jeder Römer, felbft jeder Conful zu 
Nom fo wie Cicero? Antonius fchrieb dunkel und nn: 
gem, Mäcen war ein Süßling, Tiberius machte ſich 
burc die Jagd anf veraltete Wörter läherlih. Und 
doc waren fie insgefammt Römer aus den obern Glaf- 
m j und lebten i in der ſchönſten Zeit der Sprache. Es 
C4 kam 
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kommt hier blos auf bie geringere oder größere Allge: 
meinheit an, und- dann hat Oberſachſen alles für ſich. 
Die wenigen Claſſiſchen Schriftfteller, welche Deutſch⸗ 
land in Anfehung der Sprache aufzuweiſen hat, ſind 
entweder wirklich Oberſachſen, oder haben doch ihre gau⸗ 
ge Bildung in Oberſachſen und aus Oberſuchſiſchen 


‚Schriftftellern erhalten. Iſt unter diefen gleich kein ei⸗ 


niger ganz von Fehlern frey, fu find es die auswärtigen 
noch weit weniger. Ich Eönnte das beweifen, wenn es 
nöchig wäre, denn vieleicht hat niemand unfere-guten 
Schriftſteller mit fo viel Aufmerkfamteit auf die Sprache 
gelefen, als ih. Gegen ein krank fehen im Gelert. 
getraue ich mir allemahl wenigftend zwanzig Sprachfeh⸗ 


ler oder Provinzial: Ansbrüde in einem jeden andern 


ae Schriftſteller zu finden, 


- ' ur 
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Bon dem Participio der Deutſchen. 
Hat es in den ältern und nenern Zeiten: ſehr 
oft verfucht, den Gebrauch, welchen die Römer 
und nad mehr die Griechen von ihren Participiis mach⸗ 
ten, auch im Deutfchen nachzuahmen, und dadurch dDier 
jenige Kürze, Rinde und Abänderung zu erreichen, wel; 
che jene.ihrer Rede mittheilen Finnen. Allein es iſt 
leiht zu zeigen, daB man.alle Hoffnung dazu ſchlechter⸗ 
dings aufgeben muß, indem das. Deutfche Participinm 
von dem Participio der Griechen und Römer wejente 
lich verſchieden iſt. 


Ich habe dieſes zwar ſchon in meiner Deutſchen 
Svrachlehre, noch deutlicher aber in meinem Kehrgebäue 
de ber Deutſchen Sprache gezeiget; allein, da ed da⸗ 
ſelbſt an mehrern Orten zerſtreuet ift, fo will ich bier 
das vornehmfte davon kurz zufammen faflen, Damit man 
das Ganze deſto leichter überfehen Fünne. Soll aber 
biefes gefchehen, fo müſſen wir vorher ein Paar Blicke 
auf die Deutſchen Redetheile überhaupt werfen, - und 
ung von jedem derſelben einen richtigen ne au mas 
© 5 Die 
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Die Deutſche und jede andere Sprache beſtehet aus 
zwey ſehr ungleichen Claſſen von Wörtern; aus ſol⸗ 
chen, welche die Empfiadung als bloße Empfindung aus⸗ 
drucken, Empfindungswörtern, Bat. Interjectionen, 
welche wieder von gedoppelter Art ſind, nachdem ſie in⸗ 
nere Empfindungen, (ach! oh! ah ) oder-äufßere, (huſch! 
wuſch! puff plas!). ausdruden; und aus Wörtern i um 
engiten Verſtande, welche Ausdrücke klarer Vorſtellungen 
ſind, aus jeuen entſtanden ſind, und nunmehr den eigent⸗ 
lichen und fruchtbarſten Theil der Sprache ausmachen. 
Dieſe Wörter im engſten Verſtande nun betreffen 
entweder die ſelbſtandigen und als felbftändig gedachten 
Dinge, Subſtanzen, oder. dasjenige, was ſich an ihnen 
bemerfen oder von ihnen fagen läßt. Der. Rahme ber 
felbftändigen und als felbftändig gedachten Dinge it das 
. Haupewort, oder Subſtantioum, und. diefes ift denn 
der erſte und: wichtigſte Redetheil, um deſſen oil, ‚alle 
übrige vorhanden find. — 
Was ſich von dem ſelbſtändigen Dinge — um, 
ie ae von sedoppelter Art, es: iſt entweder 
an dem Dinge, felbit befindlich, oder. es ift außer dem: 
ſelben, und heißt in dem leßtern Falle ein ‚Umftand, _ 
Wenm ich ſage, die Blume iſt roth, oder die rothe 
Blume, ſo iſt roth, vorhe, etwas dag au der Blume 
ſelbſt befindfih if. age ich aber, die Blume war 
geftern 


’ 
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geftern noch roth, fo find geftern und noch bloße Um⸗ 
ftände, weil fie Verhaltniſſe oder doch Begriffe bezeich⸗ 
nen, welche: außer dem Dinge befindlich ſind. Hierzu 
kommt, daß man noch eine Art von Wörtern gebraucht, 
das was man von dein Dinge zu fagen hat, demielben 
au: oder. abzufprechen, und dieſes iſt denn das Vers 
Bm; und zunächft und eigentlich das Verbum feyn. 

Mit dieſen vier oder allenfalld auch nur drey Rede: 
theilen iſt das Bedürfniß zu fprechen zur höchften Noth 
befriedigt, 1. dem Nahmen des felbftändigen Dinges, 
2: dem mas ſich von demfelben fagen läfet, es fey nun 
an oder aufer dem Dinge befindlih, und 3. dem Eins 
verleibungsworte feyn; und es ift fehr wahrſcheinlich, 
daß die Sprachen in ihrem älteften roheſten Zuſtande 


nicht mehr Redetheile gehabt haben. Da aber die 


Rede dadurch fehr weitſchweiſig und eintönig werben 
müßte, fo lernte man nach und nah Verfügungen 
und Zufammenziehungen anbringen, und dadurch ents 
ſtanden denn -unter andern auch neue Redetheile. Go 
wie man das, was ſich von.dem Dinge fagen läßt, wit 
den’ Einverleibungsworte ſeyn zufammen 308,. oder es 
nah deſſen Mufter : biegen. lernte, ſo entſtand die 
große Menge von Berbis, welche jede Sprache hat, 
‚ amd welche das Pradicat mit. dem Einverleibungsworte 


angleict — oder das was ſich von einem 


— Dinge 
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Dinge fagen Mißt, als in det Berlegang Aa 
— ee 
‚Aber es läßt ſich das, was man vor einem Dinge 
ſagen kann, noch aus einen andern Gefi chtspuncte bet 
traten. Man Eann es entweder für fih allein, odet 
als an dem Dinge unmittelbar befindfich, demſelben 
ſchon beygelegt, darſtellen. Wenn ich fage, der Menſch 
iſt Hier, der Wind wehet heftig, das Wetter ift 
hen, fo behandle ih die Prädicate bier, heftig und 
ſchön, für fi) allein, oder als von dem Dinge abgefone 
dert, und kann fie daher nicht anders. als vermittelt 
eines Verbi von demfelben fagen, oder demſelben bey- 
legen. Sage ich aber, der. biefige Menſch, der befs 
tige Wind, das fehone Wetter, fo betrachte ich fie 
als an dem Dinge befindlich; oder demfelben unmittek 
bar beygelegt. Daß dieſer Unterſchird, ob er gleich nur 
in der Vorftelungsart; wicht aber in dein Weſen der 
Dinge felbft gegründet ift, im der Sprache feinen groe 
Fen Nutzen hat, und die Beftimmtheit und Kürze gar 
ſehr befördert, kann man leicht einfehen, fo bald man 
ihn nur als nicht vorhanden betrachtet, und’feine Ge: 
danken auf dieſe Art auszudruden verfucht.. 
Da uns die Umftandswörrer hier nicht weiter aus 
sehen, fo bemeife ich der Wollftändigfeit wegen nur, 
ab — wenn ſie einem Dinge, als bey⸗ | 
ENTE iii 
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gelegt dargeſtellet werden, die Artikel, Pronomin«, 
und 3ahlwörter geben, obgleich auch hier die Spra⸗ 
hen. gar ſehr von einander. abweichen... Die Pröpofiz 
tionen; aber ‚find Umſtandswörter, welche das Verhält⸗ 
niß felbftändiger Dinge andenten, fo wie die Con— 
junctionen die Berhältnife der — und ihrer Glie⸗ 
der bezeichnen. 
Wir klommen wieder. auf hicjerige art des pradica⸗ 
tes zurück, wodurch etwas, das an dem Dinge ſelbſt 
beſindlich iſt, ausgedrucket wird, und womit wir es. hier, 
eigentlich ‚zu thun haben. Bep ben Griechen und Rö— 
mern gibt. es nur eine Met ſolcher Wörter, welche Ad: 
jectiva heiſſen, und von ihrem erften Urfprunge an, 
biegſam ſind, und dieſe Biegſamleit behalten, fie möz 
gen ſtehen wo ſie wollen: bonus.liber, und liber eſt 
bonus, res praeclara, und res erat praeclara, pa- 
ter et fratex ſunt ſani, ſum conſeius huius rei., 
So auch mit Participiis, yelhe in dieſen Sprachen 
gleichfalls nichts anders ſind, als Adjectiva mit dem, 
Nebenbegriffe der Zeit, pater tuus gavifus eſt, poft- 
eaquam mortua erat, pauper mortuus eſt. Hier 
iſt das Pradicat allemahl biegſam und bleibt biegſam, 
es ſtehe unmittelbar vor feinem, Subſtantivo, oder nach 
demſelben, oder es gehöre zu dem Verbo. Eben ſo 
verhält es ſich auch: in dem. Griechiſchen, und bey Diefer, 
Einrich⸗ 
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Im — dachte man ſi ch die Beſchaffenheit 
eher, als die Cigenfaft, daher. haben wir eigentlich 
feine‘. Abjective; welde nicht von Beſchaffenheitswör⸗ 
tern gemacht wären, und der Regel nach, kann aus je⸗ 


dem Beſchaffenheitsworte ein Eigenſchaftswort gemacht 


a‘ 


werden; wieder ein ſehr metaphyſiſches Verfahren, weil 


es bloß auf die Worftellungsart ankommt, ob ih ‚mit 
das was an einem Dinge befindlich ift, als wirklich 
an: beinfelben befindlich, ober für ſich allein, und außer 
demſelben befindlich vorftellen will. Man: hat daher: zw 
dieſer Abſicht eine eigene Ark der Biegung, (motion,) 
die Concretion, deren Zeichen das e iſt, und vermit⸗ 


telſt deſſen der Deutſche ein jedes Beſchaffenheitswort 
in ein Eigenſchaftswort umbilden kann, worauf es noch 


die: Gefhlehts- Zahl: "und: Caſus⸗Zeichen an ſich 
nimmt; : und: in: manchen: Fällen ‚mit: denfelben zuſam⸗ 
men ſchmilzt. Der-Manmmtftgur; aber ‘der ‚nutze 


Mann, des gut-e⸗n Mannes, Die aur:e- m Mäns 


ner, ein gut⸗e⸗r Mann, die oder eine gut⸗e Frau⸗ 
wo das Concretions⸗Zeichen mit dem: — Zeichen 
zuſammen gehet. U: 29 — 

Der Grieche und der Lateiner — von dieſem al⸗ 
len nichts. Ihr Redetheil, der das, was an dem Din⸗ 


ge befindlich iſt, ausdruckt, iſt immer nur einer, eis 


allezeit biegſamer Redetheil, ein Adjectiv, er ſtehe, wo 
— | Br, 
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et wolle.“ Der Gebrauch deſſelben iſt daher frenlich 
leichter‘, zumahl da fie auch nur eine einige Decliun: 
etion für denfelben haben, dagegen der Deutfhe deren 
zwey hat; aud ihre Wortfolge it um defwillen nicht 
fo eingefhränft, und fie können fich bey diefer Ginrich: 
fung oft weit kürzer faſſen, ald der Deutfhe. Allein 
ich getraue mir doch zu behaupten, daß alle dieſe Vor: 
theile nur ſcheinbar find; und nur auf Koften der höch— 
ften möglichen Verfiindlichkeit, der erſten und einigen 
Abſicht der Rede, erhalten werden Eünnen. Das La— 
teinifche pauper mortuus eſt fann ſowohl bedeuten’ 
der Arme iſt geftorben, als er iſt arm geftorben. 
Der Deutihe Hingegen vermeidet diefe Zwepdeutigfeit 
durch dem vortrefflichen metaphpfifchen Unterſchied, zwi— 
ſchen der Befchaffenheit und Eigenfhaft. Doc da das 
eigentlich nicht hierher gehüret, ſo Hälte ich mic) auch 
bier nicht weiter dabey auf. Die Griechen und Katei- 
ner Fennen daher auch Feine andere Adverbia als Uns 
ſtandsworter, ob fie gleich Ableitungsfpiben Haben, ver- 
mittelſt deren fie in manchen Fällen Adverbia von Nds 
jectivie: bilden können, dagegen der Deutfche Feine an 
dere Adjeetiva hat, ald die et von Adverbiis macht. 

* Hierin liegt denn nun auch der erfte und vornehmfte 
Grund des Unterfhiedes zwifchen dem Deutfchen Par: 
ticipio und dem Participio ‚der Griechen und Lateiner. 

Adel. Mag. J. Jahr, 1.St. D Das 
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Das letztere iſt urſprünglich ein Adjectivum, folglich 
biegfam, und kann in dieſer biegſamen Geſtalt nad) der 
Eigenſchaft dieſer Sprachen ſowohl das Subſtantivum 
als dag Verbum beſtimmen. Das deutſche Participium 
hingegen iſt urſprünglich ein Adverbium Qualitatis oder 
Beſchaffenheitswort, und kann als ein ſolches nur dann 
gebraucht werden, wenn es. unmittelbar auf das Ver— 
bum gehen. kann. Zwar kann es / ſo wie ein jedes andere® 
Beſchaffenheitswort concreſciret, oder zu einem Adjecti⸗ 
vo erhöhet werden, allein alsdann läßt. es ſich wieder 
wicht anders gebrauchen, als ein anderes deutſches Ads 
jectivum, das iſt, unmittelbar vor feinem Subftantivo, 
Der Lateiner kann ſagen, legens librum ridebat, 
aber nicht ſo der Deutſche, das Buch leſend lachte er, 
weil leſend als ein Adverbium Qualitatis nur allein das 
Verbum beſtimmen kann, hier aber auf das Subject 
er gezogen werben muß, ald wenn man fagte, er. das 
Buch lefend lachte. Hingegen fagt man ganz richtig, 
er lachte lefend, oder leſend lachte er, weil leſend 
hier auf das Verbum gehet, und die Art und Weiſe be⸗ 
fiimmet, wie man lachte, nähmlich im Leſen, ‚ oder 
während des Leſens. Der Deutſche kann daher den 
obigen Satz nicht anders geben, ald er las das Sud) 
und lachte, oder als, indem er das Such Ins, lach⸗ 
te er. — 
Bitte 
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Wirkliche Beypſpiele —* die Sache deutlicher ma⸗ 
ben. Ich wähle fie mit Fleiß aus einer der neueften 
Schriften, welche ein Muſter einer undeutſchen, ge— 
ſchmackloſen und barbariſchen Schreibart iſt, fo viele Be: 
wegungsgründe auch der Verfaſſer haben mußte, 
inßerfte Sorgfalt auch anf den Styl zu wenden, da es 
eine Überfegung eines in dem feinften Geſchmacke ger: 
fchriebenen Buches feyn fol, *) S. 10. Der damahls 
regierende Raijer, die Mark als ein dem Reich anz 
beim gefallenes Lehn betrachtend, gab es feinem 
Sohne Ludwig, Eben dajelbit: Kin Berriiger, der 

D 2 den 


ki Es iſt folched se neue uUeberſetzung der werke des Philoſo⸗ 
pben zu Sans⸗Souci, vor welcher vor kurzem die beyden 
eriien Tbeile herausgekommen find. Der oben angeführte unse 
ausftteblihe Gebrauch der Participien iſt nicht das einiger 
was dire Erfcheinung nierfwürdig macht, Die vorgegebene 
neue Ueberſetzung wimmelt von niedrigen Ausdrücken, vere 
alteten Wörtern, Provinzial» Yusdrücken, und widerfinmig 
geichmiederen neuen Wörtern. Sonach wollen wir; die Zeie 
verfpliccern; der ihm aus Erkenntlichkeit all die Oeſterreicher 
fhentee ; Gofichranzen ; der Inhalt des Schdebriefes war des 
Schlages; nad ihres Herzens Belüften ; um die Materie niche 
in einander zu wirten; der vorige wirwar war wieder da; 
das Ungluͤck war geimmig hinter ihm ber; widerſpaͤnnig; 
keifhen; mit deſſen Geſchichte wollen wir beginnen; Bühne 
gefchäfr; er wurde gemewchelmorder U. . f. der abentenerlie 
Km Orthographie nicht zu gedenfen. Es ift in der That 
neh etwas mehr als Vermeſſenheit, die mit fo vielem Ge» 
ſchmacke geicbriebenen Werke des gefrönten Schriftſtellers 
auf ſolche Art in feiner eignen Hauptſtadt zu verunſtalten. 
Wehe den Gedichten deſſelben, wenn fie in die Hände dieſes 
geſchmackloſen Undeutſchen fallen! 


Lv 
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den Nahmen Waldemars annehmend fich eine Partie 
gemacht batte. S. 14. Der Kaiſer diefe Anmafjung 
nicht billigend belehnte den Gerzog von Meiffen da: 
mit. 6.22. Jene Tugenden, die den Menſchen 
beynabe iiber feinen Stand erhebend ihn feine Lei⸗ 


denſchaften mir Süßen’ treren machen, (der lebte 


Ausdruck drepfach fehlerhaft, ein Gallicismus, niedrig, 
und zugleich eine abenteuerlihe Figur.) S. 29. Dies 
fe fonderbare Art Pächter ſich bereichern wollend 
wählte Mönche und Almofenfammler. ©.30. Die 
Dominicaner waren es, die ihre Aufträge fo ichlecht 
ausrichtend die Glaubensänderung veranlaßten. 
©.31. Diefer Bekehrer, den Geiſtesſchnitt (welch 
ein Wort und Bild!) feiner Nation zu Fennen ver: 
meinend, glaubte u.f.f. S. 32. Zeinrich der achte 
in Anne von Bulen verliebt geworden und den 
Papft zu Trennung feiner he nicht bereden Fön: 
nend, trennte fich eigenmächtia von ihr. ©.4r. 
Der Sohn diefes Zerzogs mir ihm gleicyen Xiabmen 
führend ſtarb. S. 50. Der Churfürſt, die Annaͤ⸗ 


| berung des Alters fühlend und fi) mit Gebredyen 


überhäuft fehend, iiberlieferre die Rexierung, uf. f. 


©.55. Der Baifer nur mit feiner perfönlichen Rache 


befchäftige, Fümmerte, ftarf genug ſich findend, ſich 
nicht im mindeften um n.f.f. ©. 63. Guſtavs 


\ 


| 
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Griinde beym Lichte befehn waren nichts gültiger 
els die u. ſ.f. 


Hoffentlich wird kein einiger unter meinen Leſern 
ſeyn, welcher nicht das Undeutſche und Unnatürliche in 
dieſem Gebrauche des Participii empfinden ſollte. Die 
Urſache liegt in allen obigen Fällen vornehmlich darin, 
weil das Partieipium in der Geſtalt eines Adverbit 
Qualitatis auf dad Subject oder Subjtantiv gezogen 
worden, da es doc) feiner Natur nad) nur allein auf das 
Berbum geben Fann. Selbſt wenn das Participinm 
wirklich auf das Verbum gehet, folglih ganz richtig ges 
braucht werden Fann, kann man es durch eine ungefchie: 
te Stellung verwerfiih machen. Es iſt in der höhern 
Schreibart erlaubt zu ſagen: die Sonne bricht, alles 
mit Freude belebend, hervor; weil das Participium 
‚ bier die Art und Weife des Hervorbrechens beſtimmt. 
Hingegen‘ würde ed Gefhmad und Gehör beleidigen, 
wenn man fagen wollte: die Sonne, alles mit Sreude 
belebend, bricht nun hervor; weil hier das Partici⸗ 
pium ſchlechterdings auf das Subject die Sonne gezo-⸗ 
gen werden muß, worauf ed doc) nicht gehen kann; da= 
gegen bey dem Sriechifchen und Lateiniſchen Participio, 
welches von Natur concreſciert, d d. i. ein EN ift, 
diefer wen IR iu. 


833 Zwar 


— 
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Zwar Täft ſich das Participium Präteriti auf eine Art 
gebrauchen, welche das was ich jezt behauptet habe, zw 
widerlegen ſcheinet. 3. B. die Vachwelt, angeſteckt 
von ihrer Ahnen Wuth, Hall. Von aller Furcht 
befreyr eil ic) 39 dir zuriick, Hier fheint es, daß 
angeſteckt und befreyt zunächft auf die Gubjecte Aach⸗ 
welt und ich, nicht aber auf das Verbum gehen. Al⸗ 
| lein es fheinet nur fo, weil hier das Berbum ift au: 
gelaffen worden, auf welches fie eigentlich gezogen wer: 
den müffen. Man ergänze folhes, fo wird man das 
wahre Verhaltniß des Partieipii nicht verkennen können: 
Die Nachwelt, welche von ihrer Ahnen Wurh anz 
gefteckr it, u.ſ.f. Ich, der ich von aller Furcht 
befreyet bin, eile zu dir zuriick. Hier iſt der Ge: 
brauch des Participii unter den gehörigen Umſtänden 
untadelhaft, weil es hier in feiner wahren Beſtimmung 
ftehet, und immer auf das Verbum gezogen werden“ 
muß, wenn ſolches gleich verfhivtegen wird. Bey dem 
Partieipio Präfentis hingegen ift fein Verbum verfhwie: 
gen, daher es in den obigen Arten des Gebrauches alle: 
mahl zunähft anf ein Eubftantiv gezogen mierden muß, 

‚welches doch feiner Natur zuwider ift. 
Es iſt daber Feine Hoffnung vorhanden, daß dad 
Deutfche Participium jemahls fo werde gebraucht wer: 
den fünnen, als dns Griechiſche und Römiſche, weil es 
von 
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von dieſem weſentlich verfchieden ift und nebſt allen übri⸗ 
gen Wörtern, welche etwas Unſelbſtändiges an dem 
Dinge ſelbſt bezeichnen, zwey ſehr verſchiedene Nedes 
theile, dus Adjectivum und Adverbium Qualitatio 
ausmacht, dagegen die Griechen und Lateiner für beyde 
nur einen einigen Redetheil, ihr Adjectivum haben. 

And dieſe ganze Einrichtung iſt gewiß mehr ein Vor⸗ 
theil, als ein Nachtheil, weil. dad-Lateinifche und Gries: 
chiſche Abjectiv, folglich: auch. das Participium, wenn 
fie nicht unmittelbar vor ihrem Gubftantivo ſtehen, fehr 
oft zweydeutig find, und fowohl eine Befhaffenheit, al 
eine Eigenfchaft bedenten können. Deus fapiens ma- 
net, kann bedeuten, Gott bleibe weife, und der weis 
fe Bote bleibe; liber emtus eſt meus, mein Buch 
iſt gekauft worden, und das: gekaufte Buch ift mein; 
frater tuus doctus abiit, dein gelehreer Bruder iſt 
weggegangen, und er ift gelebrr weggegangen.. Und 
ſo in taufend Fällen: Diefer inbequemlichleit, ein. wahrer 
Sehler in einer. jeden Sprache, weicher ber Deutſche 
durch die vortreflihe Einrichtung feiner Beywörter voll⸗ 
fommen aus. Kann. der Lateiner und Grieche bey fel- 
nem Verfahren ‚der Rede mehr Abänderung und Kürze 
geben, jo erhält der Deutſche mehr Beftimmtheit und _ 


Deutlichleit, und diefe find jenen allemahl vorzuziehen, 
Da4 weit 
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weil die einige Abſicht, warum man ſpricht, doch darin 
beſtehet, richtig und ohne Mühe verſtanden zu werden. 

So wie das menſchliche Geſchlecht an Erkeuntniß, 
Einſicht und Cultur immer wächſet, je länger es fort: 
dauert, ſo werden auch die Sprachen immer beſtimmter 
und deutlicher, und kommen folglich ihrer Abſicht immer 
näher, ie länger fie fortdauern und je häufiger die Ne: 
yolutionen find, durch weiche fie gehen. -- Man: verglei: 
che die Hebräifhe und ältere Morgenländiſche Sprachen 
mit den fpätern Griechiſchen und Nömifchen ; wie arm 
tft die ganze Einrichtung; wie dürftig der ganze Bay; 
und wie dunfel und unbeftimmt der größte: Theil der 
ganzen grammatifchen Einrichtung. gegen dieſe. Und 
wie viel Schwanfendes und Unbeſtimmtes ‚haben nicht 
noch diefegegen die neuerm Sprachen. Anffer dem ſchon 
gedachten Falle will: ich nur der Conjugationen gedenken, 
Die Einrichtung, da fo viefe und mannigfaltige. Bere 
hältniffe dur die Gonjugation an: dem Verbo felbft. aus: 
gedrudt werden, muß nothwendig in unzähligen Fällen 
dunkel und ſchwaukend ‚fegn,. weil man.von ‚Den ‚Bie: 
gungsſylben felbit, wodurch Die. Gonjugation :gefchiehet, 
nur äuſſerſt dunfele Begriffe haben kann, folglich der 
Gebrauch ſelbſt ſehr oft unbeſtimmt und ſchwantend ſeyn 
muß. Weit beſtimmter, deutlicher und verſtändlicher 
iſt die Conjugation durch die ſogenannten Hülfswörter, 

weil 


* 
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weil man von ihnen und den Verhältniffen, welche fie 
bezeichnen, doch wenigſtens klare Begriffe hat und has 
ben kann. Daher iſt die Coniugation in den ältern 
Sprachen verwidelter und weitläuftiger, als in dem 
neuern, in der Griechiſchen weitläuftiger als in der Rö— 
miſchen, und in dieſer weitläuftiger als in den meiſten 
neueru Sprachen. Je mehr das menſchliche Geſchlecht 
an klaren und deutlichen Begriffen wächfet, deſto beſtimm⸗ 
ter und deutlicher werden auch die Sprachen; die Kürze 
verliert, aber die Verſtändlichkeit, die einige, Abſicht 

der Sprache, gewinnet. — — 
Ich will mich hier bey dem Dentſchen hattieiyio nicht 
weiter aufhalten, weil ich den Gebrauch deſſelben zur 
Verkürzung der Sätze, wovon alle unſere Sprachlehrer 
ſchweigen, in meiner Sprachlehre, noch mehr aber: in 
meinem Lebrgebäude der Deutſchen Sprache hinlängs 
lic entwickelt, zu haben hoffe. Meine Abfiht war bloß 
zu zeigen ,. daß unfer Partieipium von dem Griechiſchen 

und Römiſchen wefentlich und in-dem erften Baue vers 
ſchieden iſt, daher hier an Feine weitere Anwendung def 
felben zu denken iſt, ale ;diefer Bau verſtattet. | 
Ich bemerke nur noch, daß diefer forgfäktige Unters 
KHied zwifchen dem Adjectivo und ‚dem. Adverbio Quali 
tatis zwar. von den älteflen Zeiten an in unferer Spra⸗ 
che eis wird, daß man aber denfelben- von-je her 
Ä D 5 nur 
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nur fehr dunkel empfunden und fehr ſchwankend beobach⸗ 
tet hat. Man gebrauchte das Beywort, wenn es das 
Subſtantiv unmittelbar heftimmte, folglich concreſciert 
ſeyn ſollte, ſehr häufig unconcreſciert, folglich wie ein 
Adverbium: ein gut ehrlich Mann, und noch herrſcht 
dieſer Gebrand) in vielen Provinzial: : Mundatten, bes: 
fonderg in Anſehung des ſachlichen Geſchlechtes, ein 
groß Haus, ein ſchön Ding. Erſt die neuere Hoch⸗ 
deutſche Mundart ging, de fie ſich mit Verſtand und Ge⸗ 
ſchmack auszubilden anfing, mit deutlichem Bewußtſeyn 
auf diefem von det Nation ſchon laͤngſt gebahnten Wege 
fort, und nunmehr wilrde es ein Fehler ſeyn, ein eigent⸗ 
liches Adjectiv ohne Eoneretion zu gebrauchen. Wäre: 
ſolches num auch gleich nicht geſchehen, und hätte man: 
das Beywort, wenn es zur unmittelbaren Beſtimmung 
des Subſtantives dienet, auch gleich mie concreſciret, 
ſo wie ſolches im Engliſchen nicht geſchiehet, fo würde 

doch die Zwepdeutigkeit davon nicht zu befürchten gewe⸗ 
fen ſeyn, welche im Griechiſchen und Lateiniſchen ſtatt 
findet, weil die Folge der Woörter in den neuern Spra⸗ 
chen weit beſtimmter und eingefchränfter it, alsiin dem 
ditern, (wieder ein Vorzug jener-vor biefen, ) und.al» 
ſo die Stelle ſchon hinlanglich entfcheidet, ob das Bey⸗ 
wort auf das Te oder a dns Verbum geiogen | 


werden‘ muͤſſe. 
4. Grund: 
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der Deutſchen Orthographie. 

— iſtz aber dieſen Gegeuftand ſeit anderthalb hundert 

Zahren ſo viel geſprochen und geſchrieben worden, 

daß man es einem ehrlichen: Manne faum zumuthen 

kann, noch eine Zeile mehr darüber. zu lefen. Und doch 

iſt die Sache bey weitern noch nicht erſchöpft, und felbſt 

diejenigen, welche unſere gewöhnliche Orthographie ſo 

gern zu: ſchmahen pflegen, haben die Orundfäge, wor⸗ 

nach fie ſich beſtimmt, und beſtimmen muß, nicht in if 

sem ganzen Sufammenbange eingefehen. Seber von 

ihuen Hat etwas gefehen ‚aber nicht alles, und das, was 

er ſahe, hat er noch dazu nur Halb gefehen ; und daher 

rũhren denn die mielen Verirrungen, woran befonderz 
Kur ie — ſo fruchtbar iſt. 

Ich — die — unferer bisherigen Orthe- 
graphie Indem legten Theile meines Aehrgebäudes 
der Deutfchen Sprache fo einleuchtend entwicelt zu ha: 
ben, als bisher noch nicht geſchehen ift. Allein, da eine fo 
algemeinnügige Sache nicht ‚oft genug geſagt werden 
— fo will ich daſſelbe hier, fo kurz als möglich iſt, au: 

ammen 
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ſammen faffen, damit man das Ganze mit An Paar 
Blicken überfehen könne. 

Man ſpricht und ſchreibt, um von jedem feiner Na⸗ 
tion ohne Mühe verfkanden zu werden, dort für dag 
Ohr und hier für: dad Auge. Die allgemeine und 
mölichjt leichte Verſtändlichkeit iſt Daher: die erſte 





und: einige Abſicht der Sprache und Schrift, und von 


diefer muß man fowohl in der Sprachlehre,, als in der 


Orthographie Ichlechterdings ausgehen, wenn man ih 
nicht in Labyrinthe verirren. will, welche mai And: 


sans haben. :, 1... name 

Die Abfiht der: Schrift: if; die Töne des Mundes 
dem Auge ſichtbar darzuſtellen. Sie kann alſo keine 
ändere Töne darſtellen, als geſprochen werden, und darf 
ſie nicht anders darſtellen, als ſie geſprochen werden. 
Hierauf gründet ſich nun das erſte und vornehmſte Ges 
ſetz der Schrift: Schreib wie du ſprichſt. Dieß iff 
gleichfam das Naturgefes der Schrift, weil es ganz in 
der Abficht derfelben gegründet tft, und unmittelbar 
daraus herfließet, und. daraus folget denn weiter; Daß die 
Schrift der: Ausfprache nie wiberftreitens müffe, daß 
man z. B. nicht zweü und dreuzig, Serd, Srof, ſchrei⸗ 


den müfle, wenn die ganze Nation zwey und dreyßig, 


Pferd, Pfropf, fpricht.: Da man nach einem. gefchärf- 
ten Bocale- einen Couſonanten, wenn. kein anderer Eon- 


ſonant 
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fonant darauf folget, allemahl gedoppelt ,' und nach’et: 
nem gedehnten, nur einfach fpricht, fo folget aus die- 
fem erften Grundgefege ferner, daß man fie auch fo 
ſchreiben müffe. Folglich Sell, Mann, nennen, dem 
Herren, retten, aber dem, er Fam, gebär, mir, nün. 
Wer die Ausſprache zum höchſten Grundgefeg der Schrift 
annimmt, und doch Sal, nenen, Buter u. f. j für Sal, 
nennen, Butter fchreiben lehret, hat fein Yabliome 
zum Beften. 

Das Geſetz, fchreib wie du fprichft, ift alfe — 
Naturgeſetz der Schrift, und liegt bey allen Völkern zu 
Grunde, weil fie alle im Schreiben einerley Abſicht ha- 
ben. Aber es ift auch nur das Naturgefeg und fonft 
weiter nichts; und da Feine bürgerliche. Geſellſchaft mis 
dem bloßen Naturgefehe auskommen kann, fondern po: 
fitiver Gefege bedarf, fo Fann ſich auch Feine nur eini- 
ger Maßen ‚ausgebildete Sprache mit diefem Naturge⸗ 
fege der Schrift begnügen. | 

Die Urfachen find: 1. weil jede Sprache in mehrere 
Mundarten getheilet ift, welche in Abficht der. Ausſpra⸗ 
de gar fehr von einander abweichen, diefe Verſchieden⸗ 
heit aber, wenn die Schrift ihr folgen ſollte, ihrer Ab: 
fiht, der. möglichit leichten Verftändlichfeit nachtheilig 
ſeyn würde, weil fie nicht bloß für den gegenwärtigen 
ii und den gegenwärtigen Zuhörer, fondern für. 

entferne 
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entferntere Perſonen und fünftige Zeiten beftimmt iſt. 
2. Weil. kein Volk, folglich) auch das Deutfche nicht, 
ſolche Echriftzeihen hat, welche mit den’ Tönen des 
Mundes in dem genaueften und volllommenften Ver: 
hältniſſe ftehen. Hier nur bey den Deutfhen ſtehen 
gu bleiben, ſo bezeichnen k, q und c, & und das tiefe e, 
fund v, t und ch, hs, ks und x u. f. f. einerfey Laut. 
Cieblich kann bey einerley Ausſprache, liplid), liblidy 
liplig, liblig, lieplich, lieplig u. ſ. f. Zexe, Zäre, 
Zekſe, Zäkſe, Zechſe und Zächſe, geſchrieben wer—⸗ 
den. Da nun dieſe verſchiedenen Schreibarten die Ver: 
ſtändlichkeit nicht bloß erſchweren, fondern in tauſend 
Fällen aufheben würden, fo müflen pofitive Gefege vor— 
handen ſeyn, welche den Mangel des, Naturgefepes er: 
ganzen, und daſſelbe in ſolchen Fällen erfegen, wo es 
nicht -hinreicht. Bey Völkern, deren Sprachen durch 
viele und große Erfchütterungen gegangen find, wie 
zum DBeyfpiele, die Spraden der weftlihen Europäl- 
ſchen Bölfer, die alke Eigenthümlichkeit verloren ha= 
ben, deren Ausſprache ſich daher auch oft und ſchnell 
verändert, kommt 3. noch das Geſetz hinzu, daß die 
Schrift zur Erhaltung der Verſtändlichkeit für das Au⸗ 
ge, den Vau und Urſprung des Wortes ſo lange als 
möglich erhalten muß, wenn gleich die Ausſprache ihn 
verläßt, Allein, weil dieſes Geſetz im Deutſchen nicht 
Statt 
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Statt findet, weil fich daſſelbe von aller groben Vermi⸗ 
{hung mit fremden Sprachen frey erhalten hat, fo hal 
te ich mich auch hier nicht länger dabey auf. 

Aber wer joll fie geben, dieſe pofitiven Geſetze ? und 
wie müffen fie befchaffen feyn? Eine wichtige Frage, 
welche ein jeder, der Neuerungen in der Orthographie 
empfehlen will, vorher forgfältig Überlegen folte, 

Da ich hier nicht wider ſolche Neuerungen zu Zelbe 
ziehen, ſondern nur die Srundfäge deutlich entwideln 
will, welden die Deutfchen bey ihrer Echrift bisher 
dunfel gefolget find, fo Fann ich die erite Frage Über 
sehen. Ich bemerke daher nur fo kurz als möglich, 
1. Man irret fehr, wenn man glaubt, Daß unſere ge: 
wöhnlihe Orthographie Gottſcheds Erfindung fey, und 
fie daher die Bortfchedifche nennt. Ein Paar Gril- 
lenfängereyen ausgenommen, bie aber nie allgemein 
geworden find, bat er in der Orthographie nichts er⸗ 
funden, fondern weislich die behalten, welche zu feiner 
zeit gewöhnlich war. Er ſuchte fie auf Klare Begriffe zu⸗ 
rüd zu führen, war aber dabey, wie gewöhnlich, fehr 
unglüdlihd, 2. Unfere gewühnlihe Orthographie iſt 
nicht das Werk eines oder des andern Sndividni, fon: 
dem, fo wie alles in der Sprache, der gefammten 
Nation, welche dabey nach ber dunfeln Erfenntuiß dee 
Abit und Mittel gehandelt hat. Vorzüglich aber ift 

fie 
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fie ein Werk der neuern Hochdeutſchen, und hat fich mit 
ihrer Mundart zugleich verfeinert und ausgebildet. 
Hieraus ergeben ſich zugleich die Eigenfhaften, wel- 
che diefe pofitive Geſetze haben müſſen, wenn fie ihre 
Abſicht erfüllen ſollen. 1.:Gie müfen das Naturgeſetz 
nicht aufheben oder zerſtören, ſondern nur demſelben 
zu Hülfe kommen, und deſſen Mängel erſetzen. 2. Sie 
dürfen nicht willlührlich ſeyn, ſondern müſſen ganz in 
der. Abſicht der Schrift, der höchſten möglichen Vers 
ſwandlichkeit, gegründet ſeyn. 3. Cie müffen dem größ⸗ 
ten Theile der Schreibenden einleuchtend ſeyn, oder 
vielmehr, er muß ſie von ſelbſt mit dunkelem Bewußt⸗ 
ſeyn der Abfiht und Mittel: befölgen können, weil fie 
eben dieſem dunkelen Bewußtſeyn ihren ganzen Ur⸗ 
ſprung zu danken haben. Die entfernte Etymologie iſt 
daher: das unſchicklichſte poſitive Geſetz füt die Schrift, 
welches nur möglich iſt; theils weil nur der allerklein⸗ 
ſte Theil ‘der Schreibenden ſich darnach zu. beſtimmen 
fahig iſt, theils aber and, weil entfernte Abſtammun⸗ 
gen in den meiſten Fällen fo ſchwankend und ungewiß 
ſind, daß des Grillenfanges kein Ende ſeyn würde. Da 
die Deutſche Orthographie zugleich die Orthographie 
einer Schriftſprache iſt, ſo kann man 4. noch hinzuſe⸗ 
tzen, daß ſie auch die abweichende Ausſprache der Pro⸗ 
vinzialen muß leiten und beſtimmen Finnen. >. 
| Nun 


} 
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Nun zu den poſitiven Geſetzen ſelbſt. Sie ſind von 
gedoppelter Art, 1. weſentliche und nothwendige, wel 
che unmittelbar in der Abſicht der Schrift, der möglichſt 
leichten Berftändlichkeit, gegründet find; und 2. zufäl⸗ 
lige und minder nothiwendige, welche der Orthographie 
der Hochdeutfchen Mundart, ald einer mit Geſchmack 

ausgebildeten Schriftſprache zukommen. 


1. Weſentliche poſitive Geſetze der Deut» 
ſchen Orthographie. 


Dieſer fü fü nd nur drey, welche fo lauten: ſchreib wi⸗ 
du ſprichſt, 1. der allgemeinen Beſten Gocdeuts 
ſchen Ausſprache gemäß, und wo dieſe nicht ent⸗ 
ſcheidend iſt, 2. in gebogenen und abgeleiteten Wör⸗ 
sern nach der nachſten Abftammung, 3. in Stamms 
wörtern aber nach dem allgemeinen Gebrauche. 
Ein Paar Worte zur Erläuterung eines. jeden werben. 
Binlänglid feyn. 

1. Das erfte yofitive Geſetz verbindet bloß die Dre 
thogtaphie der Hochdeutſchen Mundart, nicht aber den, 
welder Provinzial: Deutfh ſchreiben will. Aber es 
muß fih aud ein jeder, welcher Hochdeutſch ſchreiben 
oil, demfelben unterwerfen, weil das Hochdeutſche 
eine ausgebildete Schriftſprache ift, welche nach. ihrer, 
allgemeinften und beiten Ausſprache zu ſchreiben iſt. 

Adel. Mag. I. Jahr, 1. St. EWo 
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0 diefe Ausſprache zu ſuchen iſt, kann nad) dem, was 
in dem erſten Aufſatze geſagt worden, nicht mehr zweif- 
felhaft ſeyn. Man Hat wohl ehe den Einwurf dagegen 
gemacht, daß diefes Gefeh unzulänglich fey, weil der 
Provinzial daffelde nicht befolgen könne, indem die gute 
Hochdeutſche Ausſprache ihm ımbefannt fey. Wenn fie 
ihm unbekannt ifty fo iſt ihm freylich nicht au helfen, 
und da ift kein anderes Mittel, als er ſchreibe dein Pro⸗ 
vinzial: Deutfh, nur glaube er alddann nicht, daß er 
Hochdeutſch ſchreibe. Dieſes iſt eine Schriftſprache, 
und muß daher außer dem Lande, wo fie einheimifch if, 
als eine jede andere Schriftſprache erlernet werben. 
Allein fie hat auch ſelbſt ſehr gut dafür geforgt, daß dem 
Provinzen ihre Ausſprache fo viel als möglich ift, ers 
leichtert werde, weil ihre Orthographie ganz dazu ein! 
gerichtet ift, wie aus dem folgenden erhellet wird. x 
ie beyben folgenden pofitiven Geſetze find um ber 
mangelhaften Befchaffenheit unferer Schriftzeichen wil⸗ 
len nothwendig, welche für manche Laute mehr als ein 
Zeichen, und für manche einfache Laute gedoppelte Zei⸗ 
hen haben. Da dieſe Unbequemlichkeit den Schrift- 
zeichen aller bekannten Völker eigen iſt, weil ſie alle 
ihre Buchſtaben von einem ältern entlehnet haben, ſo 
finden fie ſich auch in der Orthographie aller Sprachen, 
nur daß die eine ſie immer mit mehr tlarem Bewußt⸗ , 
z 22 ſeyn 
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feyn befolgt, auch die eigenthümlichen Beblirfniffe je: 
der Sprache manche Erweiterungen oder Finichräntun: 
den derfelben erfordern. Im Gauzen genommen wüß⸗ 
te ich kein Volk, welches dieſe beyden Geſetze mit fo viel 
Übereinftimmung und Verftande in feiner Orthographie 
angewandt hätte, als das Deutſche. ne 
2. Das zwepte pofitive Geſetz hat zur Abſicht, in 
ſolchen Fällen, we die Ausſprache allein nicht beſtimmt 
genug ift, die gebogenen und abgeleiteten Wörter, wels 
che wegen des Überfluffes der Schriftzeichen auf mehr 
als eine Art gefchrieben werden können, ſowohl ſich 
ſelbſt, als ihrem nächſten Stammworte allemahl gleich⸗ 
förmig zu ſchreiben, durch bepdes abet die allgemeiite‘ 
und möglichſt leichte Verfiändlichfeit für das Auge zu’ 
erhalten. Wenn der eine ermlich, der andere ermlig, 
und der dritte ärmlig fhreiben wollte, fo würden zwar 
alle drey der beften Hohdentfhen Ausſprache gemäß 
fihreiben, und Mh würde die möglichſt leichte Verſtände 
Jichfeit leiden, weil man alle drey Formen leicht fir drep' 
verfchtedene Wörter Halten Fünnte, ’ Exhreibt man aber 
ärmlich, fo wird das Auge fogleih an das Stammwort 
arm und die Ableitungsſplbe lich erinnert, und dent’ 
Verftande kann die Bedeutung des Wortes nicht nieht 
zweiffelhaft ſeyn. Wer im Nominativo Grap und im 


en Grabes ſchreiben wollte, wurde zwar der unge’ 
‘3 ſprache 


u 


. 4. — 


ſprache gemäß ſchreiben; allein. der Leſer würde beyde 
leiot für zwey verſchiedene Wörter halten fönuen. 
Die Abftammung beftimmt alfo in unferer gewöhn⸗ 
lichen Srthographie nur in den Füllen, wo die Aus ſpra⸗ 
che allein nicht hinreicht, eine einförmige und verftäinde 
hie Schreibart zu erhalten. Aber auch in diefen kaun 
nur 1. die nächſte, und 2. die erweiolich wahre dazu 
gebraucht werden. Die Urſachen find leicht einzufehen. 
Was ein Schreibegefer feyn fol, muß wenigftend von 
dem größten Theile der Schreibenden mit Bewußtfepn 
befſolget werden können, und richtig ſchreiben, muß 
zwar etwas mehr Sprachkenntniß erfordern können, als 
richtig reden, weil das Schreiben nur ein Bedurfniß 
der mittlern und obern Glaffen ift, aber doch nicht meht, 
als deren der größte Theil derfelben fähig ift. Die nähe 
fie Abſtammung iſt von diefer Art, aber nicht die ente 
fernte. Wer kindlich hört und ſchreibt, wird allemahl 
ſooleich an Rind und die Ableitungsfgßpe lidy denfen, 
- and denken Fünnen, und Daher gewiß nicht kintlich, 
xintlig, ober Eindlig fchreiben; aber wer emfig fchreis 
ben will, wird eher an alles in der Welt denken, als 
| on Ameije, nm ſich für ämfig, zu beſtimmen. Ent⸗ 
fernte Ableitungen find daher ſelbſt in abgeleiteten Wit 
tern untauglich, ein Schreibegeſetz abzugeben, theils, 
weil fie aut des Fahigleit weniger angemeſſen ‚find, | 
theil⸗ 


va » 
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theils aber auch, weil ſie in den meiſten Fallen ungewiß 
und ſchwankend find, und daher der einigeu Abficht, warum 
die Etymologie ein Schreibegefeg feyn ſoll, nähnılich in 
gweiffelhaften Füllen die einförmige Schreibart zu er: 
halten, und die allgemeine und möglichſt leichte Ver⸗ 
ftandlichteit zu befördern, entgegen arbeiten. 
Da nun die nächte Abftammung nur ein Hulfsmit 
tel in zweiffelhaften Fällen iſt, wenn die Ausſprache al: 
lein die einförmige Schreibart nicht beſtimmen kann, ſo 
folgt Daraus, daß fie auch nicht weiter getrieben und 
zum Nachtheil der allgemeinen Hochdeutſchen Ausſpra⸗ 
de gemißbraucht werden darf, Es ift nicht erlaubt, 
Mägdhen, fhmäucheln, verhöhlen, genüßen, flü⸗ 
fen, Pöpel, lüderlich, Pätelbering, Knopflauch 
u. ſ. f. zu ſchreiben; geſetzt auch, daß alle die Ablei— 
tungen, worauf ſich dieſe Schreibearten gründen ſollen, 
wahr und richtig wären. Die* Etymologie iſt nur 
eine Dienerinn der Ausſprache, nicht aber ihre Metz 
ſterinn. 
Was die nachſte Abſtammung iſt, kann freplich nicht 
allein in Anſehung der Schreibenden, ſondern auch an 
und für ſich in manchen einzelen Fällen zweifelhaft 
ſeyn. Daß ein der Biegung fähiges Wort, in Anfe> 
Bung der. Wurzelſylben durch die ganze Biegung auf 
eine einförmige Art geſcrieden werden muß, ſo fern 
€ 3 ; die 
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die Ausſprache es verftattet, folglich der Tod, dat 
Bad, das Rind, weil man in der Biegung (reiben 
muß, des Todes, dem Rade, die Kinder, das iſt der 
Begreifflichkeit eines jeden, welcher ſchreibet, angemeſ⸗ 
fen. Auch die befannten Ableitungsfulben. el, er, ig, 
bar, lich u. ſ. f. haben wenig Schwierigkeit‘, ſo fern 
aut das Wort, welchem. fie. angehänget- werden ‚noch 


betennt und gangbar iſt. Bey ein wenig Aufmerkſamz 


Zeit wird man leicht gewahrt, daß man nicht adelich, 
ſondern adelig, nicht untadelich r fondern untadelig 
| uf. f. ſchreiben müfe, weil Die Ableitungsfolbe bier 
| ig, aber nicht lich iR; daß man Bäcker, Armel Al⸗ 
tern fhreiben müſſe, weil fü e unlangbar von backen, 
Arm und ale abſtammen. Allein in vielen Sällen ift 
die Ableitungsſpolbe veraltet und. dunkel, oder das 
Stammwort iſt nicht mehr allgemein befannt, fondern 
Jängft vergeffen. In dieſen und den folgenden Fullen 
tritt das folgende Geſetz ein, und der allgemeine Ge⸗ 
brauch leitet Statt der Abſtammung die ſchwankende 
Ausſprache. Das Wort Arndte 3. 2. iſt ohne. Zweif⸗ 
fel vermittelſt der Ableitungsſplbe für Abſtracta de oder 


te von dem veralteten Verbo arnen abgeleitet. Die 


alte Schreibart Erndte if al in Anfehung, des de un: 


richtig. Da ſich die Hochdeutſche Ausſprache für Ernte 


erlläret, fo iſt das t richtiger als Ins d. Allein das 
| | Stanıms 
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Stammwort arnen iſt längft veraltet, und kaun alfo 
zur möglichft leichten Verftändlichkeit nichts mehr beys 
tragen»und in fo fern kann man dem Gebrauche zu 
Folge i immer (Ernte fchreiben. 

3. Das dritte politive Geſetz gilt-nicht allein für die 
Stammwörter und alle diejenigen, welche in Anfehung 
des größten Theils der Schreibenden für Stammwörter 
gelten, Folglich in allen dunkeln Ableitungen, und.fols 
en, deren Stammwörter veraltet find, fondern auch 
für diejenigen Fälle, wo. die Ausſprache ber nächften 
Abſtammung widerfpriht. Vor fann der allgemeinen, 
Ausſprache unbeſchadet for, voor, vohr, foor un 
fohr, Eſel, kann Eſell, Ehſel, Afel, ieh, Aſal, 
Ahlal und Aſall, geſchrieben werden. Hier zeigt der 
Gebrauch die einige wahre Schreibart. Vierte, vier⸗ 
zig, Viertel, dieß, wahrlich u, ſ. ſf. lauten geſchärft, 
und ſollten folglich virte, virzig, Virtel, diß, war⸗ 
lich geſchrieben werden; allein der einſtimmige Ge— 
brauch hat hier gut gefunden, die nächſte Abſtammung 
der Ausſprache vorzuziehen; ohne Zweiſſel aus dem 
dunkelen Bewußtſeyn „daß ſich die Ausſprache hier. 
eigentlich nicht hätte von der ak Abftammung ent⸗ 
fernen ſollen. 

Nichts iſt unſern Nenerern in der —— von 
je her fo anſtößig geweſen, als dieſer Gebrauch, und fie: 

E 4 haben 
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J haben nicht Schwuhworte genug finden können, ihren 
Unmuth an ihm zu büßen. Allein ich ſehe nicht ein, 
warum der Gebrauch in der Drthographie veräihtlicher 
und unrechtinäßiger feyn follte, als in andern Theilen 
der Sprache. Wir fagen im Plural Männer, Zäufer, 
Selder, Bäume, Tifche, wir eonjugieren fallen, ich 
fiel, gefallen, bangen, bing, gebangen u, f. fi wir 
nennen reiten reiren und nicht fahren, alles ohne eis 
nen andern Grund angeben zu können, ala den allges 
meinen Sprachgebrauch. Und warum follten wir denn 
nicht dem allgemeinen Gebrauche zu Folge Liebe, vor, 
Vater u ff. Schreiben können, da doch einmahl die 
einförmige Schteibart um der möglichft leichten Ver⸗ 
ftändlichkeit willen nochwendig tft, und Tein anderer 
Beftimmungsgrand vorbanden feyn Tann, fie zu erhal⸗ 
fen? ‚Die Ausfprache reicht hier nicht hin, denn ihr zu 
Solge kann ich auch Sater, Faater, Satber, Sabter, 
Daater, Dahter und Vather ſchreiben. Die Etymo⸗ 
logie ift untauglich, weil fie im entfernten Ableitun⸗ 
gender Faßlichkeit des größten Theiles der Schreiben⸗ 
den nicht gemäß, und in den meiſten Fällen viel zu 
ſchwankend und ungewiß ift, ald daß fie eine einfürmi:' 
ge Schreibart erhalten Fünnte, Ihr zu Folge könnte 
ed dem einen einfallen, Vater von dem Niederfächfifchen 
föhden, ober yon bem Hochdeutſchen füttern, ober gar- 
* von 
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son einem garfiigen Franzöſiſchen, auch im Deutfchen 
nicht gang unbekannten Worte. abzuleiten, und der Abs 
ſtammung gu Folge Föder, Surterer, oder gar Sutter 
‚su ſchreiben. Der Fall ift nicht erdichtet. Dergleihen 
Thorheiten kommen bey unfern etymologiſchen Refor⸗ 
matoren der Orthographie häufig genug. vor, und am 
Ende ift eine Thorheit wohl fo viel werth, als die 
andere, - - 

' Diefer Gebrauch war bep feinem Urfprunge auch nicht 
willkuͤhrlich, ſondern hatte feinen Grugb, eben fo wohl 
als es feinen "hinreichenden Grund hatte, warum man 
ich nehme, ich nahm, "genommen, das Dorf, die 
Dörfer n.f.f. beugte; denn ganz willlührlich ift in der 
Sprade nichts. Sehen wir num gleich von-fo vielen in 
der Sprache Sefmbtigen Veränderungen den Grund nicht 
mehr ein, weil wir nach fo vielen Jahrhunderten forts 
geſchtittener Cultur ganz anders empfinden und Denfen, 
als die Urheber der Sprache, und behalten wir dennoch 
alle diefe Veränderungen ohne Bedenken bey, weil die 
Abficht der Sprache, die möglichft leichte Verſtandlichkeit, 
es erfordert: fo fehe ich nicht ein, warum wir in At - 
ſehung der Schrift anders verfahren follten, da fie mis 
der Sprache’ einerley Abfiht ‘hat, zumahl da fi von ih⸗ 
rem Gebrauche immer noch eher Gründe Rn Bu 
als von dem Sprachgebrauche 

G5 2. min⸗ 
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2. Minder nothwendige und Neben- 
| geſetze. re | 
Diefe find im ber: Schrift ungefie daB, was in bir 
gerlichen Geſellſchaften bie; Polizey-Geſetze find, und die: 
nen zur Beförderung, der Bequemlichkeit, des Wohl 
anftändigen , felbft auch der, moͤglichſt Teichten Verſtand⸗ 
Uchteit, obgleich nur, in Nebendingen. Da ich bien 
keine volitändige Orthograpbie ſchreiben wi, fo will ich 
nur einige der vornehmiten anführen, weil ſchon daraus 
erhelen wird, daß unfere gewöhnliche." Orthographie 
wicht ſo willlührlich und ungereimt ift, als viele glauben. 
I. Leite die Provinzial. Ausſprache da wo es 
nothwendig ift, durch das b. ‚Die Hochdeutſche Dis 
thographie iſt Die Orthographie einer Schriftſprache. 
Sie bildete ſich mit ber Hochdeutſchen Mundart in Ober⸗ 
ſachſen zugleich aus, und zwar zu einer Zeit, da die 
Handlung, Künfte und Wiſſenſchaften immer eine große, 
Menge Fremder aus allen Pxopinzen dahin zogen. : Die, 
Yrovinzial : Ausſprachen waren daher immer-gegenwärtig, 
und erwogten durch ihre Abweichungen nad) und nach 
das dunkelr Verlangen,nihren Mängeln zu. Hülfe zu, 
Kammer „amd ihre Ausſprache zu leiten. Man bemerl⸗ 
te, dei gewiſſe Provinzen immer fo geneigt find, deu: 
Vocal vor-einem der flüſſigen Buchſtaben I,m,.n amd-r; 
gu ſchärfen, und folglich den folgenden einfachen fluͤſſi⸗ 
. | gen 
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gen Sonfonanten gedoppelt hören gu laffen: Hol, Role, 
wel, nemen, nam, lam, der Ran, Zıin, mer, wat, 
u. ſ. f. als wenn ſie holl, Kolle, woll, nemmen, 
namm, lamm, Bann, hunn, merr, warr geſchrieben 
wären. Fuͤr diefe war nun ber folgende einfache Cons 
fonant fein binlangliches Zeichen der Dehnung des vor⸗ 
hergehenden Vocales, ſondern man mußte ſelbige noch 
beſonders bezeichnen, und man wahlete dazu das b, 
und ſchrieb alfo hohl, Boble 4 wohi u. ſ. f. Hieraus 
erhellet zugleich * theils warum man das h nicht in allen 
Fälen. vor den fügf tgen Buchſtaben angenonmen bat, 
theils warum man, es in manchen auch vor dem g und t 
angewandt hat. Das ſich ſelbſt aͤberlaſſene Vedurfniß thut 
nichts ohne Urſache. Man gebrauchte das b Daher. nur 
in denjenigen Wörtern, in welchen Die Provinzial» Aus . 
ſorache dieſe Leitung nothwendis machte, und ließ es * 
weg, ma. der Vocal ſchon ohnehin von jedermann gedeh⸗ 
net ward. 

Das ſo febr angefochtene 6 Bitte alfo feinen urſprung 
einer zurtlichen Sorgfalt für bie. Provinzen zu danken, 
und verdiente alſo die vielen Vorwürfe nicht, die ‚man 
ihm gemacht hat. Da die Urſache dieſes Gebranche 
mit der. Zeit vergeſſen, oder doch nur ſehr dunkel Ent: 
pfunden ward, ſo kann es fepn, „daß man in Anwendung 
des h vi und nach weiter gegangen ift, als die erſte Ab⸗ 

ſicht 


.® 


f - 
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ſicht es erforderte, und daher rühret es denn and, daß 


der Gebrauch; des 5 in manchen Wörtern fo ſchwankend 
iſt. Allein daraus folget noch nicht, daß man das h 


als ein Dehntingszeichen jest ganz entbehren könne, weil - 


viele Provinzen diefe Leitung noch gewiß bedürfen. So 
ſpricht man 3. B. in Schwaben nemmen und Schwaͤbi⸗ 
ſche Sprachlehrer empfehlen fogar dieſe Form als die eis 
nige richtige. Sol fie Hochdeutſch ſeyn, ſo iſt fie un⸗ 
richtig, und bier würde das einfache m nicht hinlang⸗ 
lid) fepn, dem Schwaben, wenn er Hochdeutſch ſchrei⸗ 


ben und ſprechen will, ſeine angeborne Mundart abzu⸗ 
gewdhnen, ſondern es iſt ein noch mehr auffallendes Zei⸗ 


chen nöthig. Für das Hochdeutſche Tohle, Suhn u. ſ. f. 
ſpricht der Schleſier Kolle, Zunn, Zünner, für hohl 


der Niederdeutſche holl u. ſ ſ In allen ſolchen Fallen 


"bedarf die Provinzial: Ausſprache hervor ſtechender Zei⸗ 
chen, wenn fie thren gewöhnlichen Gang verlaſſen ſoll. 
Ich glaube, daß das th einen ähnlichen Grund hat. 


Urſprünglich und bey den erſten Franken war es wohl. 


ein Zeichen eines eigenen Lautes, welcher das Mittel 
zwiſchen dem t undis hielt, und dem © der Griechen 
and th der hentigen Engländer ahnlich war. Auein da 
diefer Laut im Deutſchen längft verloren gegangen war, 
und det Gebrauch ihn doch in der Schrift erhalten hatte, 
ſe wandte. man ihn gleichfalls zur Bezeichnung des ges 
ae z dehn⸗ 
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dehnten Külfslautes an, mur mit dem Unterſchiede, 
daß das th die Dehnung allemahl bezeichnet, es mag 
wor oder nach dem Hulfslaute ſtehen: Thaler, That, 
Thau, ros, Theil, theuer, Thier, Thor, Thon, ar- 
gilla „ thun, Thier, Thurm, Armurh, Roth, Lorh, 
zo, wuth, Authe, Pathe. Wirth iſt vielleicht das 
einige, wo es nach einem geſchaͤrften Vocale ſtehet. 
Dai es nicht in allen Fällen vor oder nach einem gen. 
dehnten Hulfslaute ſtehet, Tod, Geburt, Bret, u. ſ. f. 
tühret vermuthlich wieder daher, weil bie Provinhiol⸗ 
Ausſprache bier keiner beſondern Leitung bedurfte. 

2. Bib einem Warte die gehörige Vollſtündig⸗ 
keit, welche es der Ausfprache unbeſchadet erhalten 
kann. Mon biefem bloß in der Schietlichkeit oder dem 
Bohlanfiändigen gegründeten Gefege rühret ohne Zwei⸗ 
fel die Verdoppelung der Vocalen her, die daher nicht’ 
bloße Zeichen der Dehnung find, fondern zugleich dazu 
dienen, dem Worte auch im Äußern eine gewiſſe Bol: 
fändigkeit, und wenn ich ſo fagen darf, mehr Körper 
zu geben. : Es wird dieß Dadurch fehr wahrfheinlich, daB ' 
diejenigen Wörter, in welchen die Verdoppelung des 
Morales üblich if, lauter einfplbige Subftantiva find: 
Aa, ein Fluß, Aal, Yar, Ans, Saar, Paar, Saal, ' 
Saar, Staar in den Augen, Staat, Waare, Beere, 
Det, um, Seer/ Klee, Meer, Schnee, See, 

Bere —— 
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Seele, Speer, Theer Moor, Loos, Moos, Boot. 
Leer und das Dberdeutfche zween find vielleicht die eis 
nigen, welche keine Eubftantiva find, und den Vocal 
Dennoch verdoppeln: Da Subitantiva die vornehmſten 
‚ Wörter’in der Sprache find, fo empfindet man etwas 
unſchickliches, wenn man fie fo mager da fehen fiehet, 
als A, A, Ar, As u.f.f. die Ausſprache kann ſich hier’ 
burch den gedehnten Ton helfen und die Sarift hat 
die Verdoppelung gewrählet. 


Hierin ſcheinet auch die urſache zu liegen, warum, 
das gedehnte i in allen Fällen, einige wenige auögenome | 
men, burd ie ausgedrudt wird. Das i iſt der mager>; 
fie Vocal unter allen, und man fand etwas Unſchickli⸗ 
es darin, ihn, wenn er gedehnt lautet, fo dürre ba 
ftehen zu laffen. Ihn zu verdoppeln, wat unbequem, 
weil man ii leicht mit ii hätte verwechieln können. Das. 
h war gleichfalls nicht ſchicklich, weil es nur. die Deh⸗ 
nung bezeichnet, hier aber dem Vocal mehr. Körper ges 
geben werden follte, wozu etwas gleichartiged folglich 
ein Vocal erfordert ward. Man wählete alſo das e, 
weil ie ohnehin ſchon in der Schrift befindlich war, ob⸗ 
gleich nur als ein Überreft einer Oberdeutſchen Provinz 
Bial:Ausfprache, welche noch jetzt Wi⸗en, Bise:ne 
ſpricht. — er ah ee 
, | | 3. Gib 
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3. Gib aber auch einem Laute nicht mehr Rörs 
per, als ihm gebühret. Aus diefem Grunde werden 
ch und fd) nach gefhärften Vocalen nie verdoppelt; 
wenn fie gleich gedoppelt ausgefprochen werden. Das 
ch beitehet ſchon aus zwey, und das fch aus drey Zei: 
&en und: bepde bezeichnen - nur ‚einen einfahen Lauf. 
Wollte man wachchen, Sachche, wafchfchen, Wäſch⸗ 
ſche fihreiben, fo würden die verdoppelten Laute ch und 
ſch aus vier und ſechs auf einander folgenden Conſonan⸗ 
ten beftchen. Aus eben berfelben Urfache werden bie 
gedehnten &, 5, u und ü nie mehr verdoppelt. — 
4. Vermeide, was das Auge beleidigt, fofern es 
ohne Nachtheil der übrigen Schreibegefege geſchehen 
Bann, Das k iſt fo wohl für den Schreiber der ſchwer⸗ 
fie, ald für das Auge der unangenehnifte Conſonant, 
weil er aus einem Fraufen Kopfe an einem dünnen Kör⸗ 
per beſtehet. Das empfand man fihon fehr friihe, uud’ 
wühlete daher ſtatt des FE dad ck. Mitttag, Betttuch 
beleidiget das Auge wegen der drey auf einander folgene 
ben t, daher laßt man es in dem erften einmahl weg, 
und fchreibt in andern Sufammenfegungen lieber Bert: 
Tuch uff. So and Stamm Mutter. ben fo lüßt 
man in Runſt, Gewinft, Bunft, Geſpinſt u.f.f, das 
eine n des Stammwortes weg, um dad Age durch die’ 
vielen Conſonanten nicht zu beleidigen, zumahl da die’ 
Aus⸗ 
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Ausſprache darunter nicht leidet, und dergleichen abge⸗ 


leitete Wörter ſchon als entfernte Ableitungen angeſehen 


werden. 


4. Sorge für die möglichft leichte Verftändlichs 
Zeit auch in Nebendingen, fo fern es ohne Nachtheil 
der übrigen Schreibsgefege gefchehen Fann. ‚Daher 
fängt man jedes Subftantiv mit einem großen Buchſta⸗ 
ben an, zumahl da wir fo viele Abverbia haben, welche 
mit Subftantiven gleichlautend find, gurund das But, 
böfe und das Pöſe, übel und das übel,uf.f. Das 
her der forgfältige Gebrauch der Unterſcheidungszeichen. 
Daher der Gebrauch bed Bindezeichens bey zufammens 
geſetzten Wörtern, theils wenn ſi ſie aus einem fremden 
und Deutſchen Worte beſtehen, Conſiſtorial⸗ Rath, 
Raths⸗ Collegium, theils wenn ſie aus zwey fremden 
Wörtern beſtehen, welche in ihrer Sprache keine Zus 
ſammenſetzung machen Fünnen, Juſtiz-Collegium, wo 
in beyden Fällen auch der gute Gefhmad die Zuſammen⸗ 
ziehung verbiethet; theils in alzulangen zufanımen ge= 
fegten Wörtern, wo bie gehäuften Begriffe Verwirrung. 
machen, wenn fie ald ein ungetheiltes Ganzes gedacht 
werden follen: Über = Seld Krieges : Divectorium, 
Berg: Ober: Befhworner, vder allenfalls ‚ Berg». 
Obergeſchworner; theild endlih auch, wenn die Zu⸗ 
ſammenſetzung dad Wort verdunkelt, und den Leſer in 

Ge: 
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Gefahr feßt, den-mahren Ton: zu verfehlen. Berg⸗ 
aron, Hergerle, Bergeremir, Zeinarhen, Geſchichte 
des Lechtains, können leicht Bergaron, Bergerle, 
Bergermit, Leinarhen, Kechrains geleſen werden, 
oder doch Anſtoß machen; daher ſchreibt man fie und alle 
ãhnliche Wörter lieber mit dem Bindeftrihe, Berg: 
Aron; Berg : Erle, N en Lein= Athen, Kedhye 
Aains. 


J Er , FE . 


Dieß find die Grundfäge alle, auf welche unfere ge: 
wöhnlihe Orthographie gegründet if. Man urtheile 
nunmehr felbft, ob. fis fo mangelhaft und ungereimt 
ſind, als ſo vft behauptet worden. Es kommt nur 
darauf al, ob die Deutfchen in. der Anwendung diefer 
Grundfäge eben fo glüdlich gewefen find, als in Entwer: 
fung und Annahme derfelben, und da wird ſich bey ei: 
wer genauen Unterſuchung einzeler Fälle finden, daß die 
Deutſche Orthographie auch darin mit mehr überein⸗ 
ſtimmung und Verſtande zu Werke gegangen iſt, als 
die Orthographie irgend einer andern Sprache, obgleich 
jede auf eben diefelben Grundfäße gebauet ift, und ge⸗ 
bauet ſeyn muß, weil ſie unmittelbar aus der höchſten 
und einigen Abſicht jeder Schrift, der allgemeinen und 
moglichſt leichten Verſtãndlichleit herfließen. 
Adel.Mag. J. Jahr, 1.68, 7 Wie—⸗ 
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VWViele der ihr vorgeworfenen Mangel rühren wirklich 
hur zu oft ang einer mangelhaften Keuntniß der Spra⸗— 
che und ihrer Einrichtung Her. Ich will folches nut 
mit einem Bepfpiele beweifen, indem die meiften Fälle 
diefer Art ſich ſchon aus dem vorigen erklären laffen. 
Wie oft hat man nicht dad 1 zu-verwerfen gefucht, 
gemeiniglih aus dem Grunde, weil man es fuͤr ein zus 
fammengezogenes 33 gehalten, deffen Urfprung man ſich 
nicht zu erklären wußte. Allein es ift leicht zu zeigen, 
daß es nichts. weniger iſt, als das. Da ber Saufelaut 
einer det Lieblingslaute der mittlern und obern Deut» 
ſchen und aller ihrer weftlihen und füdlihen Nachbar 
ift, fo haben fie ihn auch nach allen Graden; den gelin- 
deften, Rofe, den einfachen fharfen, Buße, ben vers 
doppelten jcharfen, Iafien, und den harten das 3. Dies 
fes ift alfo der härtefte Laut feiner Claſſe, abet darum 
eben fo wenig ein doppelter Laut, als es p, f, ch, E 
and t find, melde gleichfalls die harten Laute ihrer 
Claſſen find. "Das tz kommt überall nur in abgeleiteten 
Wörtern vor, und zwar nur in folhen, wo fi das 
Wurzelwort auf ein e endigt, der Ableitungslaut aber 
s iſt, oder ſich mit f anfängt, wie 3.8. die Ableitunge- 
folben der Verborum — ſeln ımd — fen. Da das t 
der härtefte Laut feiner Art ift, fo gehet auch das 9, 
wenn ed unmitelbar auf ee folget, gern in das 
harte 
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Harte iiber, weil det fefte Druck des Mundes, wel⸗ 
cher zu demet erfordert wird, ſich auch gern bis auf das 
folgende s erſtrecket. Platzen, reitzen, ſchlitzen, ſprei⸗ 
tzen, blitzen, ritzen, ſind eben ſo viel als plat =fen, 
reifen, fchliesfen, fpreit=fen, blic-fen, rit=fen, 

und Shaz, Bine; Wiz eben fo. viel als Scat:s, 
Sit⸗ſe, Wit⸗s. Dad iſt alſo i in der nächſten Abſtam⸗ 
mung gegründet, und wird daher in der Schrift billig 


beybehalten. | u 
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. Auch etwas von dem Zuftande ve. . 
Daouctſchen $itteratur. | 
ESs iſt über dieſen Gegenftand, auf. Veranlaflung ei: 
“ Föniglihen Schriftſtellers, feit kurzem fehr viel ge⸗ 
fhrieben und manches Gute. gefagt worden. Allein, 
es ijt deffen ungeachtet noch eine kleine Nadjlefe übrig, 
und beisnders fheinet mir der wahre Geſichts-Punct, 
aus welchem unfere Litteratur betraͤchtet werden muß, 


noch nicht völlig getroffen zu ſeyn. Ich bleibe hier. blos 


bey der ſchönen Litteratur fiehen, obgleich dad, was da⸗ 
von. gefagt werden wird, auch auf. einen großen Theil 
der übrigen Gelehrſamkeit anwendbar iſt. | 

Die ſchöne Litteratur hat es eigentlich mit dem Schö— 
ven zu thun. Das gibt fchon: der biofe Nahme, und 
wer es noch nicht glauben will, kann es in allen gehts 
büchern der fchönen Wiffenfchaften und Künfte bewieſen 
findet. Die Behandlung und Bearbeitung des Schü: 
nen erfordert aber ein Vermögen, das Schöne zu em⸗ 
pfinden, und ed von dem, was. nicht ſchön ift, zu unter- 
fheiden. Diefed Vermögen heißt nun der Geſchmack, 


und es wird wohl niemand läugnen, daß er der erfte 


und re Sinn der fhönen SB ift, welcher bier 
eben 
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SL eben fo weſentlich mothwendig iſt, als das Geficht für 
Emden Mahler und das Gehör für den Tonfünftler. Aber 
& er iſt nicht bloß der unentbehrlihfte Sinn für die ſchöne 
Kitteratur, er ift es ſelbſt in allen Wiſſenſchaften, weil 
es auch einen Geſchmack in Anfehung des Wohlanftän« 
x digen, des wirklih Nüslichen und Brauchbaren und 
5 felbft des Wahren gibt, und Gelehrfamteit ohne Ges 
ſchmack Pedanten bildet. 
JEs tommt alſo bey dieſer ganzen Unterſuchung * 
— Deutſchen Litteratur und ihres Verhältniffes gegen die 
ax Kitteratur unferer Nachbarn, alles bloß darauf an, ob 
© die Deutihen Gefhmad haben, ob fie ihn in dem gehoͤ⸗ 
| gigen Grade haben, und wie fih ihr Grad des Geſchma⸗ 
| des gegen den Grad ihrer Nachbarn verhält. Darauf 
it, däucht mir, nicht genug Rüdjiht genommen wor: 
ben, oder wenn ed ja gefchehen iit, fo hat man doch die 
Sade immer nicht aus dem rechten Lichte angefehen. 
- Sol der gute Gefhmad in einem Lande eine gewiſſe 
Allgemeinheit erhalten, welches notwendig ift, wenn, 
er auf die Litteratur überhaupt wirken fol, fo wird da⸗ 
zu zweverley erfordert: 1. eine gewiſſe Feinheit des 
Empfindungsvermögens, oder’ ein gewifler Grad ber 
Empfindfamteit, von jedem Grade des Schönen und 
nicht Schönen den gehörigen Eindrud empfangen zu füns 
nen, und 2. eine langwierige Bekanntſchaft mit. ſchö⸗ 
53 nen 
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- sen Gegenftänden aller Art, welde biefem: Vermögen 
die nöthige Leichtigkeit und Sicherheit erteilen muß. 
Soll das Empfindungsvermögen eine gewiſſe allgemet- 
ne Seinheit erhalten, welde fih auf das Schöne aller. 
Art erſtrecken fol, fo gehöret dazu eine gewiffe durch 
lange anhaltende Eultur bewirkte Feinheit des Körpers 
und aller Smpfindungswerfzeuge. Die allgemeine Fein- 
heit des Empfindungsvermögens ftehet mit der Maſſe 
des Körpers immer in einem genauen Verhältniſſe, 
and das aus fehr leicht begreiflichen Urſachen, welde 
| ich bier nicht anführen darf. Sch fage, die allgemeine 
Seinheit, d.t. fofern fie fih auf alles, was nur in das 
Gebiet des Schönen und nicht Schönen gehöret, erſtre— 
den fol; denn es kann ſich eine Nation ihrer ſchwerfal⸗ 
figen Körper ungeachtet, durch anhaltende Bemühnng 
allerdings gewiſſe feine Empfindungen einer Art erwer: 
ben, allein zu einer Allgemeinheit wird fe ed nie brin: 
gen. Der Franzoſe iſt nun einmahl immer der, wels 
. hen man dem Deutfhen, wenn ed auf Geſchmack und 
Kitteratur ankommt, entgegen ſiellt; allein vergleicht 
man beyde in Zinfehung der Fürperlihen Mafe, fo muß 
der Deutfhe dem. Franzoſen nachftehen, wohl verftan: 
ben, daB man beyde ganz allgemein und im Ganzen 
nehme, das iſt, nach dem größten Theile jeder Nation. 
Der Deutſche kann alſo ſchon aus dieſem Grunde noch 
* | nicht 
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niht‘denjenigen Grad der feinen’Empfindung befisen, 
zu weldem es der Sranzofe gebracht hat, weil er in der 
Eultur um ein Paar Jahrhunderte jünger ift, und im 
Anſehung der Gultur und fürperlihen Waffe ungefär 
noch das ift, was fein weitliher Nachbar unter Frau⸗ 
ciscus I war, | 
- Der zweste Umſtand ift für Deutſchland eben fo wer 
nig vortheilhaft,. denn er erfordert blühenden Wohl— 
ftand, und. befonders eine ausgebreitete Handlung, wel: 
he die Begriffe erweitert, und fhöne Gegenftände aller 
Art verbreitet. Dad Deutfhland im Gangen genom> 
men, beionders in Anjehung der obern Elaſſen, auf 
welche es bier vornehmlich anfommt, den blühenden 
Grad des Wohlſtandes noch nicht hat, als Franfreich, 
und dag es demfelben in Anſehung der lebhaften innern 
und äußern Handlung bey weitem nicht gleich kommt, 
wird niemand lüäugnen, Es darf uns alſo nicht wun⸗ 
dern, wenn der Geſchmack bey demſelben noch nicht den— 
jenigen Grad der Feinheit und der Allgemeinheit erhal— 
ten bat, in welchem wir ihn in Frankreich finden. 
Aber wenn er nun diefen Grad der Verfeinerung. 
noch nicht erhalten hat, und Dank ſey es feinem Schid- 
fale, daß es ihn noch nicht hat! fo Jann es doch einen 
gewiflen Grad des guten Geſchmackes haben, dei dem 
Grade feiner -Eultur und feines Mohlitandes angemeß 
54 | fen 
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fen ift, und bey welchem es fich vielleicht beffer befinden 
könnte, als Frankreich bey feinem bereits ‘weit über 
das gehörige Map verfeinerten Geſchmacke. Aber wo 
iſt er anzutreffen? wie weit hater es gebracht ? was hat 
er für Einfluß auf das übrige Deutfhland? Alle diefe 
Fragen hängen genau mit demjenigen äufammen, was 
bereits in dem erften Auffage dieſes Stüdet gefagt wor= 
den, daher ich mich hier defto kürzer faffen Tann, 

Cultur und Wohlſtand find nicht in allen Theilen eis 
nes Landes von beträchtlichen Umfange gleich, und Füns 
nen es nicht feyn. Aber fie erreichen doc inimer in 
einem Theile einen gewiffen Grad der Höhe, und zwar 
denjenigen Grad, deſſen eine Nation nah der Beſchafs 
fenheit ihrer Umitände nur fähig iſt; und diefer Theif 
| wird denn das Vorbild der ganzen Nation, und dienet 
dem Gefchmade in derfelben, und allem was feiner. Leir 
tung fähig und bedürftig ift, zur Stüge. Sehr oft ift: 
es die Hauptftadt des Landes, weil fich die Reichthü⸗ 
mer der Provinzen gemeiniglich um den Hof verfam: 
meln, und hier Wohlftand.und Cultur zufammen dräns 
gen, deren erſtgeborne Tochter denn immer ein verfeis 
netter Grab des Geſchmackes iſt. Allein die Hauptftadt‘ 
ift es nicht nothwendig Griechenland hatte Feine ge⸗ 
meinſchaftliche Hauptſtadt, und hatte doch an Athen ei: 
ne fihere und ER Stüße des guten Geſchmackes. 
Sta: 
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Italien Hatte in den mittlern Zeiten eine Hauptſtadt 
und doch ward Siorenz der vornehmite Sitz ded guten 
Geſchmackes und gab den Ton für das ganze übrige Ita: 
lien an. | 
Es iſt daher ungegründet, wenn man den Verfall 
der Deutſchen ſchönen Litteratur, oder welches eben das 
und noch mehr iſt, den Verfall des guten Geſchmackes 
aus dem Mangel einer gemeinſchaftlichen Hauptſtadt 
herleiten will, wie fo oft geſchehen iſt. Es kommt nur 
darauf an, ob diefer Mallgel nicht auf eine andere, und 
vielleicht weit zuträglichete Art erfent wird, Zur Zeit 
der Schwäbtfchen Kaifer war ihre Hofftatt der vornehm⸗ 
fie Siß des guten Geſchmackes in Deutfchland, und 
ward daher für das ganze übrige Deutfchland Original. 
Srevlich war es nur noch ein fehr roher, tungebildeter, 
und übel geleiteter Gefhmad, fo wie er damahls in 
ganz Furopa herrſchte, und herrſchen mußte; aber ee 
hatte doch immer die höchſte damahls nur mögliche Ver— 
feinerung. Nach dem Abgange diefes Hauſes und deu 
darauf folgenden unruhigen Zeiten, dauerte die Stim— 
mung, welche Deutfchlandg Gefhmad unter den Ho— 
benftaufen erhalten hatte, noch eine geraume Zeit fort; 
ailein er bfieb da ſtehen, wo et war, oder verfiek viel: 
mehr, weil es ihn an Nahrung, Aufmunterung und 
Leitung gebrach; daher ift der Seitraum von dem Ans 
55 fange 
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fange des vierzehenten Jahrhundertes big nach dem Au— | 


fange des ſechzehenten für die fehöne Litteratur und bil: 
denden Künfte in { Deutihland fo unfruchtbar. 


Zwar hatten die i in Stalien wieder bergejiellten Kün | 
fie und Wiſſenſchaften aub ihren Ginfluß auf Dentide 


land; allein die Wirkung war no fehr langſam, und 
der Geſchmack fehr einfeitig, weil er fih vornehmlid) 
nur auf die alte Litteratur erfiredte, uud Zeit und Um: 
fände nöthig waren, den hier wieder hergeftellten gu— 
ten Geſchmack auf alles das zu verbreiten, was defien 


nur fähig war, Lefonvers auf die Landesfprache, ohne 


| welche Feine ſchöne Deutfche Litteratur möglich war. 
Das mußte nun zunächſt in demjenigen Theile 
Deutfhlandes gefchehen, in welchem fih alle die äu: 
Bern und Innern Umkände. vereinigen, welche dazu er: 
fordert werben, dem. auffeimenden Gefchmade diejeni⸗ 
ge Allgemeinheit zu geben, welche er erhalten muß, 
wenn er auf die Sprache, die Sitten, und die ganze 
Art zu denken und zu handeln wirken ſoll. Bey einer 
rauhen unausgebildeten Sprache, bey harten ſtrengen 
Sitten iſt an keine ſchöne Litteratur, ſelbſt nicht an 
eine ſchöne Anwendung „der, höhern Wiſſenſchaften zu 
gedenken. Die dazu nöthigen Umiände fiud, ein ho— 
her Grad der Volksmenge, welcher die Erfindſamkeit 
zur Bermeheung der ea ſcharfet, und die 

= \ | Sitten 
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Eitten abfchleiffet und verfeinert, und durch Fleiß und 
Handlung erworbener Wohlftand, welher den Hang 
zum Vergnügen erwedet, und Mufe und Mittel zu 
deſſen Befriedigung verſchaffet. Wirken diefe eine ber 
trächtliche Seit lang auf einen Theil der Nation, fo bils 
den fie endlich den Geſchmack, weil bey verfeinerten 
Sitten und Körper: Maffen- und dem beftändigen Uns 
gange mit ſchönen Gegenftänden endlih dag Einpfin- 
dungevermögen fo weit verfeinert wird, daß es eine 
beftimmte Seftigfeit erhält, und daher deito fiherer auf 
die Sprache, und alles, was feines Einfluffes nur fühig 
ift, zurück wirken kann. 

Das pfleget nun gemeiniglich in der Hauptſtadt je: 

des Landes zu geſchehen; allein in Deutſchland geſcha— 
he es dießmahl nicht, fondern in einer mitten in dem⸗ 
felben gelegenen Provinz, und zwar in einer Provinz, 
welde eine.der jüngfien im Reiche war, und nod vor 
wenig Jahrhunderten von Wenden war bewohnet wor: 
den; ein fiheree Beweis, Daß Atertfum, Herrfihaft 
und Umfang nicht allemahl — des beſten Geſchma⸗ 
des find. 

Diefe * und welche könnte es anders ſeyn, 
als das MmöJiche Oberfachfen, eine von der Natur vor: 
zũglich begabte Provinz, hatte ſich durch Bergbau, Er: 
N Manufacturen und Handlung von dem 

funf- 
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funfzehenten Jahrhunderte an einen blühenden Wohl- 
fand erihaffen, und dadurd feinen Bevölferungsftand 
anßerordentlih vermehret. Schon dadurch verfeinerte 
fih der. Gefhmad, und man thüßte deffen weiten Um: 
fang nicht fennen, wenn man läugnen wollte, daß er 
an der Reformation der Religion und aller Wiſſen ſchaf⸗ 
ten, welhe in Oberſachſen angefangen und vollendet 
wurde, nicht auch ſeinen beträchtlichen Antheil gehabt 
haben fol, 

Mit der Mufterung und Wegſchaffung des Gröbſten 
ging es fehr gefchwinde von Gtatten; allein für bie 
ſchöne Litteratur war der Fortſchritt fehr langſam, und 
mußte es feyn. Der gute Gefhmad mußte fih erſt 
feinere Eitten, feinere Empfindungsvermögen und eine 
feinere Sprache erſchaffen. Sollte dieſes geihehen, ſo 
mußte er in der Provinz, welche er ſich zu feinem Sie 
Be gewählet hatte, eine gewiſſe Allgemeinheit erhalten, 
und über alle öbern und mittlern Claſſen felbit bis auf 
einen Theil der niedern verbreitet werden. Allein, 
wie viel Zeit wird dazu nicht erfordert, beſonders wenn 
diefe Verfeinerung wieder auf die Sprache und das gan⸗ 
je Empfindungsvermögen zurück wirken fol? Wie viele 
Sahrhunderte fortichreitender Culture bedurften nicht 
Stiehenlaud, Nom und Frankreich, ehe ihre Sitten, 
Empfindungen und Sprachen fo weit ausgebildet wur: 

den 
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den, daß ſie ihrem Lande eine wirklich ſchöne Litteratur 
verfchaffen konnten? 

Die ſchöne Litteratur machte daher in Oberfachfen 
bis gegen die Mitte des gegenwärtigen Jahrhundertes 
feine vorzügliche Figur, und außer Sachſen konnte fie 
es noch weniger maden, ob es gleich nirgends an gu: 
ten Köpfen fehlte, und die guten Sariftſteller in den 
Provinzen ſich ſchon damahls in Oberfahfen und nad 
Oberſachſen zu bilden fuchten, wie von Opitz und an: 
dern erweislich genug it. Die Urfahe war, weil Sit: 
ten,. Sprache und Empfindungen noch nicht den gehört: 
gen Grad der Verfeinerung. erhalten hatten, daher auch 
die beiten Schriftfteller des vorigen Jahrhundertes jetzt 
unleſ'bar ſind. 

Allein in der erſten Hälfte des gegenwärtigen Jahr 
hundertes vereinigten ſich verſchiedene Umſtände, wel: 
che ſehr mächtig auf den ſo lange im Stillen vorberei⸗ 
teten Geſchmac witkten, und ihm die nöthige Allge⸗ 
meinheit, und einige wahre Richtung gaben. Die vors 
nehmſten waren, der durch Handlung und Fabriken er— 
höhete Wohlſtand und Volksmenge, die in Oberſachſen 
wieder hergeſtellte, und dem gemeinen Menſchenverſtan⸗ 
de begreifflich gemachte und allgemein verbreitete Phi: 
loſophie, die prächtigen Höfe ».r Augufte, welche die 
ſchönen und bildenden DR mis. vollen. Händen uns 

unterſtütz⸗ 
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terſtuͤtzten, und dadurch Schöpfer des feinern Geſchma⸗ 
ckes wurden, die von Sottſcheden gereinigte und von 
fremden Auswüchſen befreyete Sprache, und die vor- 
nehmlich durch ihn geſchehene Verdrängung des ſchwul⸗ 
ftigen Gefhmades der neuern Italiüner aus der fchö: 
nen Litteratur der Deutſchen u. f. f. Alle dieſe Umſtan⸗ 
de wirkten ſchnell und unwiderſtehlich, und Oberſachſen 
ward nunmehr Deutſchlands Attica und Toſcana und 
diente dem bisher noch unvollfommenen und ſchwanken⸗ 
den Geſchmacke zur Stütze und Führerinn. 
In dem Zeitpuncte von 1740 bis anf den verderb⸗ 
lichen fiebenjährigen Krieg, waren dieſe Folgen am 
ſichtbarſten, und das iſt auch unftreitig der ſchönſte Zeit⸗ 
punct, nicht nur der ſchönen Litteratur Deutfchlandes, 
fondern des Deutſchen Gefhmades überhaupt, Deutſch⸗ 
land verkannte fein Achen damahls nicht; alle Provin⸗ 
zen ärnteten hier Geſchmack und Künfte, die wirklich 
claſſiſchen Schriftſteller, welche wir Haben, find insge— | 
ſammt folhe, welde ſich in Oberfachfen oder doch’ nach 
Dberfüchfifhen Muftern gebildet Haben, und es fiel das 
mahls in ganz Deutſchland niemand ein, zu jagen, daß 
der Deutfhe Geſchmack feine Stüge a wie. man 

wohl jegt Klagen höret. 
Der fiebenjährige Krirg und die darauf — grö⸗ 
ßere Verbreitung der Handlung und der Manufactu⸗ 
ren 
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ten- verminderten Sachſens Wohlftund und Volksmen⸗ 
ge, und ſchwächten dadurch zugleich die Thätigkeit, mit 
welcher es dem übrigen Deutſchlande in den Werken 
des Geſchmackes vorgeleuchtet Hatte, aber nicht den gu— 
ten Geſchmack ſelbſt, der einmahl zu feſt gegründet und 
zu ſehr verbreitet war. Es ehrete denſelben in ber 
Stille, ob es ihm gleich Feine ranfhenden Hekatomben 
mehr opferte. In fo fern könnte man allenfalls ſageu, 
der gute Geſchmack habe in Sachſen einen Etilftand 
gemacht, und aufgehöret, anf der Bahn fortzugehen, 
weine er fo rühmlich Detreten hatte, Allein, da &# 
ſchmack und Cultur ihre Gränzen haben, da es einem 
gewiffen männlihen Grad beyder gibt, welcher bey als 
fen Bölfern immer der ſchönſte ift, welchen: eine Na— 
tion, wenn fie Verftgnd hat, und es in ihren Kräften 
fiehet,, zu erhalten fuchen folite, fo ſcheinet es, daß der: 
Zeitpunct von 1740 bis 1760 ber einige wahre männ⸗ 
liche Grad des guten Geſchmackes für die Deutſchen 
war, welden fie nicht überfchreiten jan: Doch das 
nur im Vorbepgehen. | Ä 
Genug, Sachfen hörete nad) dem Ichtern langwieri⸗ 
gen Kriege auf zu blenden, und zu rauſchen; der hier ’ 
ausgebildete Geſchmack verlor dadunch feinen Einfluß 
auf das Ganze. Die übtigen Deutfchen Provinzen,: 
welche nd nach Oberſachſen gebildet: hatten, - waren mit: 
dent 
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dem empfangenen Grade der Cultur zufrieden, und 
glaubten nun, ohne fremde Vephülfe weiter ‚gehen zu 
fönnen. Allein, da die ‚erhaltene Bildung in Anfehung 
des Geſchmackes nur noch ſehr unvollklommen war, weil 
zu deſſen Vollkommenheit ſehr viele innere und äußere 
Umſtände erfordert werden, welche nur fehr felten. zu- 
fanımen treffen: fo artete der Gefhmad in den. Pros 
vinzen auch fehr bald aus, weil die feine. Empfindung 
noch nicht den gehörigen Grad erreicht hatte,, fi) felbft 
leiten. zu können, und doch alle freinde Leitung vers 
ſthmähete. Daber die Vernachläffigung der Neinigfeit 
und Richtigkeit der Sprache , ohne zu bedenten, daß fie 
der erite Gegenitand ift, an welhem der gute Geſchmack 
Feinen Einfluß zeiget, und dag Sprachfehler und Härten 
auch das fhönften Werk der ſchönen Litteratur verun⸗ 
ſtalten; daher der widrige Gebrauch fremder Wörter, 
wo gute Deutſche vorhanden ſind, der uns wieder in 
die Zeiten eines Menantes und Talanders zurück ſetzt; 
Daher die Jagd auf veraltete und Provinzial: Wörter, 
ganz wider den Begriff einer jeden durch Geſchmack 
ausgebildeten Schriftſprache; daher der Hang, in 
den Werken ded Witzes bloß das Neue für ſchön zu 
halten; daher die Erhebung der niedrigen Volksſprache, 
welche dem guten Geſchmacke gerade entgegen geſetzt iſt; 
baher. der Bardengeſang, Minnegeſang, die. fremden 

Ä | | Spiben: 
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Solbenmaße, und was dergleichen Verirrungen mehr 
find, dergleichen ſich Feine Nation in den ſchönen Zeiten 
ihrer Fitteratur Hat zu Schulden fommen laffen. 
Merkwürdig ift, daß alle diefe Auswüchfe bloß den 
Provinzen zugehören, und daß Feiner derfelben in dem 
eigentlichen Dberfachfen einheimifc it, wo der, gute 
Geſchmack zu feit gegründet ift, ald daß er auf foldhe 
Abwege gerathen Yollte; fo wie alle Sprachneuerungen 
gleichfalls den Provinzen zugehören, weil der gute Ge: 
ſchmack, auch ohne tiefe grammatiſche Kenntniffe, das 
witkſamſte Gegenmittel dagegen if. Die claffifhen 
Säriftfteller in jeder Sprache find immer die, welche 
den feinften, reinfien und richtigften Geſchmack befißen. 
Es fehlet daher der Deutfchen Fitteratur in den Pros 
vinzen weder an Wit noch an den übrigen Fähigkeiten, 
fondern bloß an der feinen Empfindung des wirklich 
Schönen, oder an dem gehörigen Grade des Gefchmas 
des. Diejer läßt fih weder durch Gelehrfamkeit noch 
durch Fleiß allein erhalten, fondern wird, bey der nö— 
thigen Feinheit des Empfindungsvermögeng, bloß dur - 
eine fange anhaltende Befhäftigung mit dem wahren 
Schönen, und defien Muftern erworben. Diefe Mus 
fter können nun weder der Geſchmack und niedrige Ton 
des Volkes, noch ungebildete Arten des Geſchmackes in 
tohen Zeitaltern, noch überfpannte Empfindungen. und 
Adel. Mag. J. Jahr, 1. St. G Leiden⸗ 
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Leidenſchaften ſeyn. Der gute Geſchmack iſt immer 
nur einer. Entweder hat Oberſachſen denſelben von 
1740 bis 1760 gänzlich verfehlet, oder die Wege, wel— 
chen man feit dem in’ den Provinzen gefolget iſt, find 
Abwege und Verirrungen. 

Sollte man ihnen noch Tange folgen ‚ und follte der 
Verſtand und wahre gute Geſchmack endlich einmahl 
wieder erwachen, fo wird in Deutſchland das geſchehen 
müſſen, was in Stalien gefchehen ift, wo man die Bahn, 
welche gute Slorentinifhe Schriftiteller gegeiget hatten, 
verlieh , und nah langen Abweichungen endlich Doch 
wieder auf dieſelbe zurüd kommen mußte, und ihr noch 
jest ald dem einigen Leitfaden des guten Geſchmackes 
im Staltänischen folgen muß, En 

Aber it denn der gute Gefihmad allein an Dbers 
fahfen getunden? Und ift denn jede andere Provinz 
gänzlich von demfelben ansgefhlofen? Das freylic 
nicht; alfein im vorigen iſt bereits bemerfet worden, 
daß ſich nur fehr felten fo viele günftige Umflände für 
eine Provinz vereinigen, als erfordert wird, Den guten 
Geſchmack in derfetben fo fehr zu verbreiten, daß fie ak 
len übrigen zum Müfter dienen könne. Sept tft dazu 
wenigfteng noch kein Anfchein vorhanden; follte es aber 
ja geſchehen, fo wird dazu nicht allein ein ſehr langer 
Zeitraum fortdauernder Eultur und nnunterbrocenen 

Wohl: 
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Mohlftandes erfordert, fondern eine folhe Provinz wür- 
de doch immer von dem Grade ausgehen müffen, in 
welchem Oberfachfen den Gefhmad und die fhüne Lit: 
teratur gelaflen bat, Da der gute Gefchmad immer 
nur einer ift, fo kann er zwar bis zu einem gewiſſen 
Grade erhöhet und verfeinert, aber nicht verändert und 
umgefchaffen werden, 

Weunn man die Sachen unparthepifh erwiget, und 

mit dem Gange der höhern Cultur bey andern Völkern 
| ‚ein wenig befannt ift, fo wird man geftehen müffen, 
dab diefes die wahre Urſache ift, warum Dentfchlande 
ſchöne Litteratur. gegenwärtig fo fehr in der Irre ber: 
um ſchweiffet; nicht weil fie Feine Stütze hat, fondern 
weil fie ihre natürliche Stütze nicht erfennen will, 

Die mehreften übrigen Umſtände, welche als Urſa— 
hen angeführet worden, und zum Theil beweifen fol: 
fen, warum unfere ſchöne Litteratur der Franzöſiſchen 
noch ſo weit nachſtehet, betreffen theils nur Nebendin— 
ge, theils ſind ſie ganz ungegründet. Die Vorliebe 
der Deutfhen Großen für Franzöſiſche Cultur und Ge: 
ſchmack ift etwas, und hat den Fortfchritt der ſchönen 
Sitteratur allerdings gehemmet, fo wie durch die ehe- 
mahlige Vorliebe der Gelehrten für die Lateinifche 
Sprache die Ausbildung der Deutfchen zurück gehalten 
wurde. Alleines iſt denn doch immer noch die Frage, 
G 2 ob 
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ob nicht der Hang der Großen zu Frankreichs Gultur, 
Sprache und Sitten im Grunde wirklich dem Geſchma— 
de der Deutfchen vortheilhaft geworden ift. | 

Die vorgegebene Unvollkommenheit der Deutfchen- 
Sprache fagt nicht allein gar nichts, fondern ift anch 
völlig ungegründet. Iſt der wahre gute Geſchmack 
ur einmahl gegründet, fo hält ihn die Sprache nicht 
länger auf, oder vielmehr er bildet fih während feines 
MWahsthumes feine Sprache felbft aus, und da tft ihm 
jede Sprache gleich. Nur Armuth des Geiftes und 
Mangel an Gefchmad zürnen auf die Sprache, wenn fie 
nicht reich oder biegfam genug ift, verworrene Begriffe 
eder feltfame Brillen auszudrucken. j 


“ 
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ef = — 
6. 
Anecdote von D. Johann Schiltern. 
chilter war zu feiner Zeit unftreitig der gelehrts— 
ſte Kenner der alten Deutfhen Spradhe und Als 
terthümer, und es kann daher eine kleine Anecdote von 
ihm nicht fchaden. Cr gab 1698 Jacobs von Rönigs: 
boven, eines alten Strasburgiſchen Priefterd aus der 
Testen Hälfte des viergehenten Zahrhundertes, Elſaſſi— 
Ihe und Strasburgiiche Chronik heraus, welche er 
mit vielen gelehrten Anmerkungen erläuterte. Unter 
andern beſchreibt er ©. 523 eine in Bernftein eingefaß» 
te Hand der H. Athalia, aus dem miftlern Zeitalter, 
wo unten an dem Fuße des ganzen Kunſtwerkes folgen: 
de Worte eingefhnitten find: GOTHE FRIT GO- 
THE FRIT CIDE LERE DUODA. 

Schilter überfegte die Worte fo: Bottes Friede, 
guter Friede, Zeiten Lehre tödtet. „In dieſem Sym— 
„bolo ſagt er, wird Gott und die Ewigkeit der Welt 
„oder Zeit und Zeitlichkeit entgegen gefegt, und wird 
„die Hand der Seligen Attalen ald eine Zeigerin des 
„rechten Weges zur Seligfeit und zum Leben vorge- 
„ftellt, und ift fo viel gefagt: Gottes Fried oder der Frie: 
„be mit Gott ift der rechte wahre Fried und dag hüchfte 
3 „Gut 
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„Gnut das zum Reben führet. Der Melt ihre Lehre 
„und das zeitliche irdiſche Weſen, wie es an ſich ſelbſt 
„ vergünglic it, alſo machts auch vergehen und bringe 
„den Tod Jeitlich und ewig. Dieſer Verſtand wird 
ans nachfolgender — der einzelen Worte be⸗ 
vrãftiget. 

„GOTHEFRIT, Dei pax, die Alten haben Got, 
„Gote, Deus, Dei destinirt, Alſo fagt Ottfried — % 

Doch kein Wort mehr von dem Unſinne. Die ganze 
unterſchrift hat an alle die ſchönen Sittenlehren nicht 
gedacht, fondern fie enthält weiter nichts, ale den Nah: 
men ded Künftlerd: Gottfried, Gottfried Cideler, 
( Bildfhniger, von dem aften cideln, zeideln, ſchneiden, 
daher das Ftanzöſiſche ciſcheur,) duoda, (machte 
nähmlich dieſes, fecit.) Den geraden und gefunden 
Verſtand, welchen jeder, der Feine antiquarifihe Kennt— 
niſſe beſitzt, konnte nur Schilter vor allzugroßer Ge⸗ 
lehrſamkeit nicht ſehen. So ſiehet man oft nichts, wenn 
man ſehr viel zu ſehen glanbt. Daß der Nahme Gorr: 
fried zweymahl geſetzt worden, kaun zur Erfüllung des 
Raumes geſchehen ſeyn. 
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Tabulae parallelae antiquiſſimarum 
Teutonicae linguae dialectorum, Moeſo- 
Gothicae, Franco- Theotifcae , Anglo-Sa- 
xonicae, Runicae et Isiandicae, aliarum- 
que — ſubiectis etiam — Monimentis [e- 
lettiffimis, opera Caroli Michaeler, Prof, 
Caeſ. Reg. Insbruck 1776; ohne Vorrede, 
2 Alph. 5 Bog. in. 

Dee zur Kenntniß der alten Deutſchen Mundar⸗ 
ten und der mit ihnen verwandten alten Spra— 

hen wichtige Buch verdienet eine genanere Anzeige, da 
es in unfern Gegenden noch fehr unbekannt zu ſeyn ſchei⸗ 
net, indem ich es, Die Berliner Bibliothek ausgenom⸗ 
Men, nirgends angezeigt gefunden habe, Es wird auch 
um des Ortes willen merkwürdig, wo es seichrieben 
und herausgefommen ift, und mo man eben feine fo 
forgfältige Bearbeitung der alten Deutfhen Sprache ex: 
Warten follte, ur 
In der Worrede von 72 Geiten, worin won der Ab- 
fit des Verfaſſers, feinen Hulfsmitteln und dem Nu— 
ben feines Unternehmens gehandelt wird, kommen ng 
ben bey noch verſchiedene grammatiſche, etpmologiſche 
G 4 ei: und 
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und orthographifche Interfuchungen vor. Unter andern 
wird der von einem Ungenannten, ( Hrn. Rector Sunck 
in Magdeburg, in den Zufägen ‚zu I. 3. Schlegels 
Abhandlung von den Vorzügen und Mängeln der Düniz 
ſchen Sprade, Schleswig 1764. 8. erwiefene Unterjchied 
zwiſchen dem Lateinifchen und Deutſchen Adjectivo, wel⸗ 
chen ich in meiner Sprachlehre amenommen und weiter 
ausgeführet habe, beftritten. Hr. Funck erfläret dad 
Deutfhe Beywort, wenn ed dem Subftantivo vermit: 
telft eines Derbi beygeleget, und folglich unbiegfam ge: 
braucht wird, Gott ift groß, er gehe traurig, mit 
allem Rechte für ein wahres Adverbium, weil es bier, 
wie ein jedes Adverbium zunächft das Verbum und nicht 
das Subftantivun beftimmet. Hr. Michaeler beftreitet 
folhes; allein der Widerfpruch gründet fich vornehmlich 
auf den Begriff des Lateinifchen Adverbit, welches alle: 
mahl ein Umftandswort ift, dergleichen die Deutjchen 
freylih auch haben, und welhes groß, und traurig 
freplich nicht find. Ich habe daher in meiner Sprad): 
lehre, und wo ich nicht irre, auch fhon Herr Nector 
Sund, die Deutfchen Adverbia in Adverbin Gualita⸗ 
eis oder Befchaffenheitswörter, und Adverbia Cir⸗ 
cumftantia oder Umflandswörter ımterfchieden. Die 
Sache ſelbſt ift nicht wohl zu läugnen. 


Huf 
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Auf die Lateinifche Vorrede folgt von S. 73. bis 84. 
in Deutſcher Sprache eine weitläuftige und ſehr gelehr- 
te etymologiſche Unterſuchung der Wörter gleich und 
gleichen, deren Unſicherheit aber doch den Verfaſſer 
wird haben überzeugen müffen, daß entfernte Abſtam⸗ 
mungen viel zu ſchwankend und willführlich find, als _ 
daß fie zu Änderung des einmahl allgemein gewordenen 
Sprachgebrauches angewendet werden Fünnten,. ob er 
gleich in.der Einleitung zu diefer Unterfuchung die Ety⸗ 
mologie ausdrüdlic, über den Sprachgebrauch erhebet. 

Das Werk felbft beitehet eigentlich aus drey an Stär⸗ 
Fe ungleichen Theilen. Der erfte begreifft tabella= 
riſche Vorftellungen der auf dem Titel genannten alten 
Sprachen, nah den act. Rebetheilen, mit Muftern 
der Declinationen und Conjugationen ang jeder derfel- 
ben; der zwepte enthält: Anmerkungen darüber, und 
:ber dritte liefert. 22 Stüde aus den auf bem Titel am 
gegebenen Sprachen als fo viele Mufter derfelben. 

In dem erjten Theile hat fich der Verfaſſer vornehm⸗ 
lich des Theſauri des Zickes bedienet, doch nicht ohne 
Berbefferung, Berichtigung und Erweiterung der von 
ihm angegebenen Declinations- und Conjugationd - Ars 
ten der alten mit dem Dentfchen: verwandten Sprachen. 
Da ſich davon Fein Auszug ertheilen läßt, fo bemerke 
ih nur, daß von ©. ı :7. die Artikel der Möjo: Gothen, 

| * 65 Angel⸗ 
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Angel: Sachfen, alten Franken, und Isländer, &. 8:16. 
die Declinationen der Subftantive der Möſo-Gothen 
nach ſechs, der alten. Franken nah fünf, der Angel: 
Sachſen nah ſechs, der Isländer nad) vier Formen, | 
&.15:34. die Declination der fubftantivifchen Prono: 
minnum, ©.35 :44. der Adjective, ©,45:62. der ad- 
jectivifhen Pronominum, S. 63-70. der Zahlwörter, 
und ©.71:198. Die Eonjugationen, vorkommen, mwör- 
auf.9.199:254. Verzeichniſſe der Adverbien oder Um— 
ſtandswörter, der Conjunctionen, der Präpoſitionen, 
und Interjectionen den Beſchluß machen. 
Der zweyte Theil, welcher 140 Seiten ſtark iſt, ent: 
Hält Anmerkungen über den erſten, und Vergleichungen 
der oben genannten Sprachen unter einander, Dem 
Artikel hält Hr. Michaeler noch immer für ein bloßes 
Caſus⸗ Zeichen. Da ich in meinem Lehrgebäude der 
Deutſchen Sprache das Gegentheil hinlänglich bewieſen 
zu haben glaube, ſo, halte ich mich nicht dabey auf. Der 
Werfaſſer widerſpricht ſich auch gleich darauf ſelbſt, 
wenn er geſtehet, daß. der beſtimmte Artikel ad 
determinandam vagam et incertam nominis ſub- 
ſtantivi ſignificationem, aut ad determinandam 
rem aliquam certam gebraucht werde, welches denn 
im Grunde nichts anders tit, ald wenn man fagt, daß 
Fan ser zur Beſtimmung der Selbftändigkeit der Gattungs⸗ 
hr , j ’ wör⸗ 


⸗ 


antiquifl. Dialectorum. 107 


"wörter gebraucht werde. Die Islander (und mit ih⸗ 
nen noch die heutigen Dänen,) haben auch einen nach» 
geſetzten Artifel, welcher hann (ille,) und im Genis 
tivo hanns (illius,) lautet: madır, Menſch, ma- 
durenn, für ınadur hann, der Menfh. Es finden 
fih davon aber auch Spuren bey den Angelfachfen, Go: 
then und Franken: dagana, der Tage, ven daga, 
gefehtana, der Gefechte, von gefehta, deafana, 
der Diebe, von deafa. - Hieraus lüßt ſich auch die in 
den gemeinen Sprecharten üblihe Form erklären, ich 
habe e8 Vatern gefagt, Hrn. V. Btirgermeiftern, 
Stadtrichtern, Pferrern u.ſ.f. wo das angehängte n 
ein wahres überbleibſel diefes nachgefeen Artikels zu 
ſeyn ſcheinet. 


Bey den Declinationen der Subſtantive hat Hr. Mi⸗ 
chaeler des Zickes 15 Moſo⸗-Gothiſche Declinationen 
auf ſechs zuſammen gezogen. Der Umlaut des Plura⸗ 
les findet ſich ſchon in den älteſten Fränkiſchen Declina- 
tionen, craft im Plural crefte. Die Islander haben 
eine gedoppelte Art zu decliniren, eine einfache und zu— 
fammen geſetzte. Die lestere findet aledann ſtatt, 
wenn der nachgeiehte Artikel mit dem Subftantivo zu 
einem und eben demfelben Worte zufammen ſchmilzet. 
Die Zelandifhen Deelinationen find zwar überhaupt 

leicht 
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leicht und einfach, aber der Abweichungen und Ausnah- 
‚men ift eine große Menge. 
Die Pronomins werden von Hrn. Wichaeler in 
Subftantiva, Adiectiva und uneigentliche adjectiviſche 
Pronomina getheilet, und zu den letzten all, Fein, je: 
‚ver u.f.f. gerechnet, welde doch mit mehrerm Nechte 
den Sahlwürtern zugefellet werden fünnen. Pronomina 
Adjectiva find nur die Poſſeſſiva, die übrigen- find Sub: 
‚ftantiva, und werden bier fehr richtig erfläret. Über 
‚haupt bemerfe ich bey diefer Gelegenheit, daß unfer 
Verfaſſer den gewöhnlichen Sprachlehren nicht bloß 
nachbethet, fondern über die Sprache und ihre Theile 
mit Verftande nachgedacht hat. In der Vergleihung 
der Pronominum der mehrmahls gedachten alten Spras 
hen kann ich ihm bier nicht folgen, fondern u. auf 
‚ihm felbft verweifen. 
Das Adjectivum fchaltet der Verfaſſer zwifhen den 
Pronominibus Subftantivis und Adjectivis ein, und 
erkläret e8 fo, vet praedicati quidpiam contineat. 
-Diefe Erklärung tft freylich fehr weit, und muß denn 
dazu dienen, die in der Vorrede angefangene Beſtrei⸗ 
‚tung der Trennung des Adverbii Qualitatid von dem 
Adjectivo fortzufegen. Allein, fie ift felbit nach des 
Hrn. Verfaffers Abſi cht viel zu weit; denn von dem 


=. Umftandeworte u. ſ.f. läßt fih gleichfalls fagen, 
quod 
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quod praedicati quidpiam contineat. Das Verbum 
ift das vornehmfte Prädicat, daher ed denn nad) diefer- 
Grflärung auch das vornehmfte Adjectiv feun würde; ei- 
ne Folgerung, an welche der Hr. Verfaffer gewiß nicht: 
gedacht hat. Er theilet die Adjectiva in Unfehung ihs 
res Gebrauches in drey Arten, fo wie fie mit dem unbe-- 
fimmten, dem beftimmten Artikel, und mit einem 
Verbo gebraucht werden. Die Möfo-Gothen Fannten, 
wie die Griechen und Römer, nur einen Nedetheil dies 
fer Art, und zwar einen concrefcierten oder biegfamen, ' 
welcher conerefciert blieb, er mochte fih unmittelbar- 
auf das Subftantiv oder auf das Verbum beziehen.: 
Aber es bleibt hier noch immer die Frage übrig, ob‘ 
diefes der Möfo: Gothifhen Mundart auch wirklich ei—⸗ 
ger war; denn man weiß, daß Ulphilas feine überſe— 
Kung und Sprache in andern Fällen nad dem Griechi— 
{hen gemodelt hat. 


Bey den Zahlwörtern vermuthet unfer Verfaſſer nicht: 
unwahrſcheinlich, daß die Ableitungs-Splbe zig, ehe⸗ 
dem tig, Zehner zu bezeichnen, von dem alten taiha, 
sehn, Mðſo⸗Gothiſch taihun, Griechiſch dexc, Lat.‘ 
decem abſtammet; welche Ableitung, die ſchon Ju⸗ 
nius und andere angegeben haben, mehr Wahrſchein⸗ 
lichkeit hat, als die gewühnlichere von ziehen ‚weil man: 

bey 
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bey jedem Sehen, die körperlichen Zahlzeichen wegge⸗ 


zogen habe, 
Die Verba werden (ehr richtig in ſolche eingetheilet, 
welche ein Prädicat einem Subſtantivo beylegen, und 


weiter nichts bezeichnen, (fubftantiva, ) bergleihen | 


doch nur das einige Verbum ſeyn iſt, (welchem man 


wohl noch das Verbum werden beyfügen könnte,) und 


in ſolche, welche nebſt der Beylegung auch das Praädicat 
ſelbſt in ſich entpalten ‚, (concreta,) von welher Art 
denn alle übrige find. Hierauf folget zuvörderſt Die 
Kergleihung der Hülfswörter der Möſo-Gothen, Anz 
gel: Sahfen, Franken und Isländer, der regelmäßigen 
und irregulären Verborum, u. ſ.ef. ©. 116. kommt ein 
eigenes Kapitel von dem Urfprunge der regulären und 


irreguliren Berborum vor. Der Berfafler glaubt ſehr 


richtig, daß die irvegulären die erſten und älteften find, 
und dag die andern fpäter entflanden. Allein- daraus fol: 
get denn doch nicht, daß man die Benennungen umkehren, 
und die irregulären regulär, die regulären: aber irregu— 
Tär nennen müſſe. Beyde Nahmen follen ja nicht Das 
höhere oder geringere Alter, fondern die gleihfürmige 
ober abweichende Biegung bezeichnen, ber warum eis 
nige Verba irregulär, andere aber regulär. gebeuget- wer: 


den, davon weiß unfer Verfaffer, feinen andern Grund. 


‚anzugeben, als den, Gebrauch. Ich glaube, in meinem 
Lehr: 
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Lehrgebaude der Deutfhen Sprache der Sache ein wenig 
näher gefommen zu feyn. Die irregulären Verba find 
die älteften ; fie fallen Daher insgefamt in die Zeit, da 
die Sprache noch nach der dunfeln Empfindung’ des Höt- 
"baren eingerichtet wurde, ich breche, brach, gebro: 
chen, brich, wo man das Verhältniß der Zeit u.f.f. 
durch den Laut an der Wurzel felbft zu bezeichnen fuchte. 
Die regulären Verba find neuer, und fallen daher 
fon in die Zeit, da die Sprache mehr nach Elaren Bor: 
ftellungen nicht des Lautes, fondern der Verhältniſſe 

ſelbſ ausgebildet ward; daher die einförmigen Biegungs⸗ 

laute an der ungeänderten Wurzel: ich lieb:e, lieb=re, 
ge:liebze, lieb-e. Hieraus laffen fi denn auch die 
Bemerkungen erkiären, welche der Hr. Verfaffer von den 
ittegulären Verbis macht; 3.8. daß fie bey den Möſo⸗ 

Gothen, Angel: Sacıfen und Isländern weit zahlreicher 
find, als bey den alten Franfen, und bey diefen häufi— 
ger, als bey den heutigen Deutfhen. Er hätte noch 
binzufegen können, im Ober: und Nieder: Deutfihen 
bünfiger, als im Hochdentſchen. Ge länger ſich eine 
Sprache ausbildet, defto mehr neigen fich die irregulä- 
sen Berba zu den regulären Formen. Daß diefes im 
Hochdeutſchen fehr merklich ift, habe ich in meinem 
Xehrgebäude der Deutihen Sprache gezeiget. 


Det 


— — 
—* 


12 7. Car: Michaeler Tabulae parallelae 


- Der Begriff eines unperfünlihen Verbi wird von 
dem Verfaſſer fehr richtig .aber ein wenig zu mühſam 
entwidelt. Bey den perfünlihen Verbis ift dad Sub: 
ject eine*Yerfon, d. i. ein nah dem Gefchlechte, der 
Derfon, und Zahl jehr beſtimmtes Weſen, bey den un⸗ 
perſönlichen aber, ein völlig unbeſtimmtes Etwas, von 
welchem man nicht einmahl angeben kann oder will, ob 
es eine Perſon oder Sache iſt: es regnet, ein unbes 
kanntes Etwas läßt reguen, 


Auf die übrigen Nebetheile erjtreden fi des Herrn 
Berfaflers Erläuterungen nicht. Allein ed wird bey 
diefen fchon fo viel Guted und Nützliches gefagt, ‘Daß 
es niemanden ‚gereuen wird, es bey ihm felbft nach⸗ 
aulefen. | 

Der dritte und ftärffte Theil enthält Monimenta 
veteris linguae Teutonicae ſelectiora in quibus 
non dialedtii modo, fed et aetates accuratius at- 
que ex ordine cognofci queant. Voran gehet eine 
kurze Gefchichte der Dialecte. Der Verfaffer bemerkt, 
daß die Deutfhen Mundarten in ben älteften Zeiten 
von einander nicht fo ſehr unterſchieden gewefen find, 
als fie es icht find. Die Bemerkung kann vollfommenr 
richtigsfeyn, nur muß man Daraus nicht den Schluß her⸗ 
Ä | leiten, 
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leiten, daß fie noch weiter hinauf gar nicht verfchieden 
gewefen find, welches bey einem fo weitläufigen aus fo 
vielen Eleinern Stämmen zuſammen gefchmolzenen Vol: 
fe wider ale Erfahrung flreiten würde, Die größere 
Verfchiedenheit in den neuern Zeiten rühret ohne Zweiſ⸗ 
fel von den verfchiedenen Graden der Eultur her, Im 
den älteften Zeiten, da alle Deutfhe Volksftämme ein: 
ander in der Eultur fo ziemlich gleich waren, Fonnten 
auch ihre Mundarten einander näher kommen; allein 
in der Folge, da fih einige mehr, andere weniger auge 
bildeten, mußte diefe Berfchiedenheit nothwenbig grö⸗ 
Ser werden. Denn wie viel Gewalt die Cultur über 
eine Sprache hat, Tann niemanden unbekannt ſepn. 
Auf den Urſprung und die Urfachen der verfchiedenen 
Mundarten läßt fi der DVerfaffer indeffen nicht ein, 
fondern erjählet nur die vornehmften überreſte derjeni: 
gen alten Sprachen, mit welchen er es hier vornehms 
Ich zu thun bat; welche Nachricht doch noch betrüchtli⸗ 
her Zuſãtze fähig wäre, wenn es bier der Raum vers 
ftattete. Einige werde ich fogleih im Folgenden BRIR 
Bringen Selegenbeit haben, 


Die bier gelieferten Denfmählee felbft find: 1. ein 
Stüuück aus Ulphils Möſo-Gothiſchen überſetzuug der 
vier Evangeliſten, doch nicht aus den Ausgaben ſelbſt, 
Adel. Mag.L Jahr, 1. St. H fon: 


114 7. Car. Michaeler Tabulae parallelae. 


fondern nur aus Gruters Infcriptt. nah Grävti 
Ausgabe : obgleich mit Verbefferungen und Anmerkun: 
gen, ©.33:51. Das von dem Herrn Superint, Zmit: 
rel heraus gegebene Fragment aus Ulphili überſetzung 
bes Briefed an die Römer ſcheinet dem Herrn Verfaſ— 
fer unbefannt gemwefen zu feyn. 2. Ein Efüd ans ber 
Harmonia IV Evangeliorum, oder dem fo genann: 
ten Codice quadruno, in der Sottonifchen Bibliorhet 
au Oxford, aus Gickefii thef. S.52:34. Allein, wenn 
unfer DVerfafler diefe Überfegung oder vielmehr m: 
ſchreibung mit dem Sickes, der mit unſerer alten Lit⸗ 
teratur fo befannt nicht fepn Eonnte, ald mit der feini- 
gen ‚. in das fünfte Jahrhundert ſetzt, fo wird fie zuver- 
laſſig zu alt angegeben. Sie gehüret aller Wahrſchein⸗ 
 Hichkeit nach in die erſte Hälfte ded neunten Jahrhun: 
dertes, und ift diejenige Überfegung, welche Ludwig 
der Fromme zum Behuf der Sachſen verfertigen lich, 
daher die Mundart auch eigentlich Nieder: Nheinifch ift. 
S. mein Lehrgebäude der Deutichen Sprade, ©.42 
der Einleitung. 3. Die Überfegung einer Schrift Iſi⸗ 
dori, ©, 84:152, welche bier in das Ende des ſech⸗ 
ften Jahrhunders vermuthlich auch um ein Jahrhundert 
zu früh, geſetzt wird. Roſtgaards richtigere Ausgabe 
dieſes alten Stückes in der Däniſchen Bibl. St. 2, 
u ©. 336, ſcheinet dem Herrn Verfaſſer unbekannt gewe⸗ 
9 | ſen 
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fen gu fepn. 4. Eine Paar Eurze Angel: Sächfifhe 
Stüde aus dem fiebenten und achten Jahrhunderte 
&,153:156. 5. Die ſchon fehr oft abgedrudte Abre- 
nunciatio diaboli bey der Taufe ber heidnifchen Sach⸗ 
fen, aus der erften Hälfte des achten Jahrhunderts, 
6. 156-159. 6. Das Gefpräch Ehrijti mit der Sa: 
mariterinn, ans dem Schilter, ©. 160:165, welches 
bier aber auch um ein Sahrhundert älter angegeben 


wird, als es wirklich ift. 7. Vier alte gleichfals (don 


mehrmahle gedrudte Beichtformeln aus dem achten, 
neunten und zehenten Jahrhunderte, nebft einer Angel: 
Sãchſiſchen aus dem Wanlej, ©. 165:188, 8. Das 
Eapitulare Ludwigs des Frommen, von 819, ©, 188= 
192. 9. Das Mthanafifhe Glaubensbekenntniß aus 
dem neunten Sahrhunderte aus Eckhardts Catech. 
theot. S. 193:206. 10, Der Bundeseid der Könige 
Ludwigs ded Deutfchen und Carls des Kahlen, von 842, 
S. 207:211. 11. Notkers Glaubengbefenntnif und 


Vater Unſer, nebft einer Angel: Sächfifhen Umſchreii⸗æ 


bung des letztern, aus dem Wanlej, S. 211: 226. 
12, Ein Angel: Sächfifhes Siegeslied auf den König 
Aethelſtan, aus dem zehenten Jahrhunderte, nebſt eis 
nem andern: noch ältern Angel: Sädhfifchen Gedichte, 
beyde aus dem Zickes, ©. 227:244. 13, Monu- 
itenta Runica Sec. ır, and der Edda, S. 244:249% 

92 14. Spe- 
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14. Specimina quaedam Franco- Theotifca in- 
certae aetatis, ©. 250:258. Es find Hymnus ma- 
tutinus vet. ecclef. aus dem 'Zickes, der Englifihe 
Gruß aus Eckhardts Catech. theot. und das Here 
Gott dich loben wir, aud dem Zickes. Vermuthlich 
war dem Herrn Verfaſſer unbefannt, daß Job. Ge. 
Eckhardt dad letztere 1731 beſonders, in ſeinen Com- 
| ment. de reb. Franc. aber Th. 2. S. 948 noch einige 
| andere SKirchenlieder aus eben derfelben Handſchrift, 
welche vermuthlih noch in die Zeiten Ludmwige des 
Frommen gehöret, hat abdruden laſſen. 15. Einige 
Stüde aus der Maneſſiſchen Sammlung der Dichter 
aus dem Schwãbiſchen Zeitpuncte, S. 258-274, mit 
einer leſenswürdigen Einleitung. 16. Ein beträchtli⸗ 
ches Stück aud einem alten Mitter : Romane bein, 
eines gewiffen Ritters Zartmann, welches befto merk 
wurdiger iſt, da es hier zum erften Mahle erfcheinet, 
S. 274:389. Der Herr Herausgeber glaubt, daß die: 
fer Ritter Sarımann älter ſey, ald die zwey dieſes 
Nahmens, welche man aus der Maneſſiſchen Samm⸗ 
lung kennet. Allein ed iſt unſtreitig Zartmann von 
Aue, welcher um den Anfang des dreyzehenten Jahr⸗ 
hunderts lebte, und von welchem Eſchilbach, fein Zeit: 
genoffe, in dem Gedichte von den Pflegern des Graals 
ausdrücklich fagt, daß er den Twein ‚ (Ibein, } gefun- 

gen 
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gen babe. Daß aber unter Ibein, der auch der Rit- 
ser mit dem Löwen genannt wird, Zerzog Zeinrich 
der Löwe verborgen ſeyn follte, wie hier gemutbme- 
get wird, wird daburch unwahrſcheinlich, weil das ganze J 
Gedicht allem Anſehen nach eine überſetzung aus dem 
Walſchen ‚oder Franzöſiſchen iſt. Ibein war in der 
Romanze ein befannter Held aus der Geſellfſchaft von 
der runden Tafel, und man hat im Franzöfifihen, Eng- 
liſchen und Isländiſchen alte Heldengedihte von ihm, 
Der Verfaſſer fagt überdieß zu Anfange feines Gedich⸗ 
tes ſelbſt, daß er es an feinem puche gelefen habe. 
Sindeffen verdient Herr Michaeler für die Belannt⸗ 
machung diefes Stüces den wärmften Dank. 17. Ein 
Stück aus Job. Enenkels Sirftenbusch aus dem drey- 
sehenten Gahrhunderte, S. 390 :393. * 18. Die zehen 
Gebothe in der Friefifhen Mundart, aus dem drey: 
äehenten Jahrhunderte, ©, 394. 395. 19. Ein Stück 
aus dem Renner, aus dem vierzehenten Jahrhunderte, 
©. 396°401. 20. Pfinzings Vorrede zum Thener- 
dank, and dem funfzehenten Jahrhunderte, S. 401: 
405. Und endlih 21. Fragmentum Runicum in- 
certi aeviet Auctoris, aus der Geſchichte Zialmars, 
©. 406: 408, | 
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Ich darf num wohl nicht erft hinzu fehen, wie nütz. 
lich dieſes Buch einem jeden ſeyn kann, welcher ſi ich 
mit der alten Deutſchen Sprache und ihren Verwand⸗ 
ten bekannt machen will, und nicht Gelegenheit hat, 
ſich der dahin gehörigen größern Werke zu bedienen; 
zumahl da er. hier jo mande nügliche Bemerkung fin: 
det, welche er dort vergebens fuchen wird, 


- 
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8 
Verſuch einer Vereinigung der Mund: 
arten von Teutfchland als eine Einleitung zu 
einem vollftändigen Teutſchen Wörterbuche 
mit Beftimmungen der Wörter und beträcht⸗ 
lichen Beiträgen zur Naturgefhichte, aus den 
hinterlaffenen Schriften des berühmten Herrn 


Prof. Joh. Sigm. Dal. Popowitſch. 
Wien, 1780, ı Alph. 21 Bog. in 8. 


Ter vor wenig Jahren, als Profeſſor der Hochdeut⸗ 
—2* ſchen Sprache und Wohlredenheit zu Wien ver⸗ 
fiorbene Verfaſſer war ein Mann von vielen Fahigkei⸗ 
ten, einem unermüdeten Fleiſſe, und einer ſeltenen 
Aufrichtigfeit,, der das, was er für wahr erfannte, auch 
als wahr behauptete ‚ohne dafür zu forgen, wie die 
Wahrheit aufgenommen werden würde; - ein Umftand, 
der für ihn die Quelle manderley Widermärtigfeiten 
in feinem Leben ward. Allein ‚ da er feine meiſten 
Kenntniſſe, welche er beſaß, bloß ſeinem eigenen gleif 
fe und Nachdenken zu verdanten hatte, ſo waren fie oft 
mangelhaft, und ob er gleich einzele Theile vortrefflich 
einſahe, ſo fehlte ihm doch vft der ſcharfe Blick in das 
Ganze, und dieſer Fehler leitete ihn nicht ſelten auf 

94 Abwege. 


120 8. Popomwitfchens 


Abwege. Beſonders gericth er dadurch in die gewöhn⸗ 
liche Verſuchung, alles reformieren zu, wollen, welcher 
fo wenig Selbſtgelehrte widerſtehen können. 
. Unter andern waren. die Naturgefhichte und die: 
Sprachkunde ſeine Lieblingswiſſen ſchaften, wovon er in 
ſeiner Unterſuchung vom Meere, (Frankfurt und 
Leipzig, 1750. 4.) bereits hinlängliche Beweiſe abgele— 
get hatte, einem Buche, weiches imancherley gute und 
nüglihe Kenntniſſe aber in einer fonderbaren Verbin: 
Dung enthält. In beyden Sichern fammelte, date 
und arbeitete er viel, und feine Anfangsgründe der 
Deutſchen Sprache, welche zu Wien 1754. 8. heraus 
lamen, enthalten viele gute einzele Bemerkungen. Al⸗ | 
lein weil es ihm theils an ber hinlänglihen Kenntuiß 
des wirklich Hochdentſchen, und an philofophlihen Be: 
griffen von der Sprache fehlte, fo erflillete fie die Er: 
wartung nicht, welche man fih davon gemacht Hatte. 
Auch er glaubte mit fo vielen andern, das Hochdeut⸗ 
ſche ſeb eine aus allen übrigen Mundarten ausgehobes 
ne Sprache, woran folglich ein jeder beffern und mel: 
fiern könnte, daher denn auch des Beſſerns bey ihm. 
fein Ende war, befonders in ber Orthographie, welche 
er nad) feinem eigenen Gutdünfen ummodelte. Hier: 
zu fam, daß die Deutfhe Mutterſprache nice einmahl 
feine Mutterſprache war, und daß ex dad Hochdeutſche 
nur 
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mr in dem Oberdeutfchen Provinzen erlernet hatte, wo 
es freylich fehr vermifcht und unrein ift. 

Unter andern Arbeiten hatte er audh Sammlungen 
zn einem allgemeinen Deutfhen Wörterbuche hinters 
laſſen, wo bey den Hochdentſchen Wörtern, die gleich— 
bedeutenden Wörter aller Mundarten bepgefüget wer: 
den follten; allerdings ein fehr nüpliches Unternehmen, 
nur Schade, daß ein ſolches Wörterbuch, fo fern es ale 
bie Arbeit eines einigen Mannes betrachtet wird, eine 
wahre Unmöglichkeit ift, weil wir erſt von fehr wenig 
Mmdarten binlängliche Mörterbücher haben, ein fol: 
ches Werk alfo nicht anders als durch Reiſen und Ian: 
gen Aufenthalt in allen Provinzen zu Stande zu brin= 
gen iſt, wozu aber sehn en er: 
fordert werden. 

Popowitſchens Probe eines ſolchen Mörterbuches, 
denn fo muß man den dunkeln und zweydeutigen Titel 
verftehen, ward nach feinem Tode von einem feiner 
Srennde heraus gegeben, welcher fih nur mit J. &. 
bezeichnet, deffen Vorbericht aber ganz in dem ges 
wöhnlichen Tone geftimmt if. Man findet und hi» 
tet daſelbſt die gewöhnliche Sprache von Bereicherung 

des Hochdentſchen aus den Mundarten, und Die ger 
wöpnfichen Klagen über das ſchädliche Vorurtheil der 
Anfänger Goitſcheds, daß die Suchſiſche Mundart für 
83 | das 
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das Hochdeutſche angeſehen werden müſſe. Doch der 
Vorwurf, daß die Gottſchediſche Schule viele dunkle, 
unbeftimmte-, mehrdentige, ‚und aus fremden, Sprachen 
entlehnte Wörter in das Hochdeutſche gebracht habe, iſt 
wirklich neu; wenigſtens beſinne ich mic nicht, daß ihr, 
derſelbe von ſouſt jemanden wäre gemacht worden. Am 
Schluſſe verſchert der Herausgeber, daß wenn dieſer 
Verſuch gut aufgenommen wird, auch die von dem Ver⸗ 
faſſer hinterlaſſenen ‚Wörterbücher der Rechtſchrei⸗ 
bung. und ber öſterreichiſchen Mundart heraus. 
gegeben werden ſollen. Das erfte wird ‚wohl ‚von, 
fehr, eingeſchränkter Brauchbarkeit ſeyn, weil es ohne, 
Zweiffel nah den. abweichenden Meinungen des Ver— 
laſſers eingerichtet epn, wird. Allein das legte würde 
eine wahre und zwar fehr wichtige Lücke in der Kennt: 
niß der Deutſchen Mundarten «usfüllen, und, hätte die: 
ſem Verſuche immer „noch ‚vorgezogen werben Fünnen.. 
‚Die in dieſem Verſuche zur Probe aufgeftellten Arz, 
tilel find größten Theils aus den drep Reichen der Na— 
tur, „obgleich andere,.nicht. ganz ansgefhloffen find. 
Nach, der Beichreibung der Sache, welche für ein. Wörz 
terbuch der Sprache viel zu weitſchweifig und umſtänd⸗ 
lich iſt, folgen die gewöhnlichſten Lateiniſchen Nahmen, 
wobey doch die Linneiſchen nur ſelten vorkommen, weil 
der Verfaſſer von Rinnes Verdienſten um die Naturz, 
u gefhichte 


— 
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gefchichte ſehr verächtlich dachte, welches denn wieder 
eine neue Weitläufigfeit macht, weil medrerer älterer 
Schriftſteller Nahmen augeführet werden mußten, Auf 
diefe folgen endlich die Provinzial: Nahmen, welche das 
brauchbarſte an dem ganzen Werke find, obgleich manche 
Mundarten, 3.8. die Ober: und Niederfächfifchen, dem 
Verfaſſer nicht fo befannt feyn Fonnten, ald die Dber: 
deutſchen. Ein Paar Artikel zur Probe, werden dag, 
was jetzt gefagt worden, rechtfertigen. Ich wähle eini- 
ge der Fürzeflen, denn es gibt deren, welche mebrere 
Seiten einnehmen, 

Saßbinder, Iſt ein Handwerker, der ang Dau: 
ben hölzerne Gefäße macht. Cr hat feine Behenmung 
von dem größten Gefäße das er macht, vom: Faß. 
Seiler Handwerk, Ley, Zinke Handw. Kex. Fab. 
Theſ. Friſius. Friſch. Daſypod. Zeniſch. Reyher. 
u. a. Wo es viel Arbeit von, dieſem Handwerkt gibt, 
theilen ſich die Faßbinder ab, entweber nach der Größe 
der Geſchirre, und heiffen Großbinder, Rleinbinder ; 
oder nach dem Unterfchiebe des Holzes. Die Schwarz: 
binder, machen Geſchirre von eichenem Holze, und 
die Rochbinder oder Weißbinder von fichtenem, täus 
nenem umd andern. Friſch. ‚inte Zandw. 

Bänder, im Hohenloh. Franken ete, Friſch. Zinke 

Handw. 

„Binder 
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Binder in Schlefien und Öfterreih. Zenith. Ve- 
neron. Diefe Benennung ift unbeftimmt, benz 
es gibt mehr Arten von Bindern, als Buch⸗ 
binder etc. 

Boͤdecker, Böcker, Niederfächf. Bremiiges Wir: 
terbuch. | 

Börticher in Oberſachſen. Hed. Faber. Zinke. Die 
gemeinen Leute ſagen Böttcher. Friſch. Wolf 
Rechtſchr. Pohl Paflag. 

Büttner, in Niederſachſen, Franken, Thuringen, 

Hennebergiſchen, an vielen Orten in Oberſachſen. 
Stieler. Henifh. Heder. 

Fäßler, Heniſch. 

KVRufner, Kufer, Spate. 

- Kübler, heiſſen die Kleinbinder in Franken, im 
MWürtembergifchen. | | 

Rüfer, im MWürtembergifhen. Friſch. Spate. Räd- 

| lein. Die Churpfälzer fagen der Küffer. Lud⸗ 
wig. Friſ. 

Schäffler heiſſen die ie: weit fie Schäf: 
fer, und andere Eleine Gefäße machen. Friſch. 
Heniſch. Dieſer Nahme iſt undeutlich. (War⸗ 
um? Schaff eine Art kleiner hölzerner Gefäße, 
daher Schaffel, iſt ja belaunt genug.) 


Geizhals, 
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Geishals, beißt in Sachſen, Öfterreih und an: 
dern Ländern ein Farger Menfh, ber weder andern 
noch ſich was gönnet. Ein Wort von der niedrigen 
Eprehart, wie alle Nebennahmen der Mundatten. 
Sordide avarus. Un taquin. Un pinceimaille, - 
Krbfenzäbler, der, Radlein. 
Sitz, der, ‚in Sahfen, Franken, Schwaben. 
Belmänfer, zu Wien. In Sachfen heißt ſo ein 
Grillenfänger, ein Schulfuchs. Rädl. Friſch. 
Knauſer, in Sachſen, Schleſien, — 
Bier, in ſterreich. 
Busdelzähpler,, zu Wien bey dem Frauenvolf. 
Büffenpfennig, in ſterreich. Zu Wien war ein 
reicher und farger Mann diefed Nahmene, 
Lauſer, Radlein. | 
‚Piennigfuchfer, in Öfterreich, ige in ber 
niedrigen Sprache aller Provinzen.) 
Schrubber, Rond. 
Toppguder, d. i. Topfgucker, bey den zen» 
. Frauen. 


44 * 


Glitſchen, bedeutet zur Winterszeit auf dem Eiſe 
zur Luſt gleiten. Dieſes Work wird in Sachſen gehört, 
| u De und 
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und kömmt vom Angelſachſi ifchen Glid, lubricus, 
frans. Glifler. | 

Sabren auf dem Eiſe, zu — 

Slimmern, Caftelli. 

Hoſcheln, Caftelli. 

- Surfen, Rädlein. 

Riennern auf dem Eiſe, zu Jena. 
Riſeln, in Steyermarf. A 
Rutſchen, in Franfen. Rädlein, ein altes Wort. 

Schabeyen, im Meinungiſchen. 

Schintſchern, in Schleſien. 

Schleifen, in Öſterreich, Tirol, Franken. Zu Je⸗ 
na hat dieſes Wort einen unzüdtigen € Sinn, 
Schlichtern, Friſch. J 

Tſchmidern, in Troppau und ——— 

Tſuſchern, Rädlein. 

Ziſchen gquf dem Zife, Nädlein, fo ich man im 

Hennebergiſchen. 

Zuſcheln, Rädlein. 

* —— # 

Die Grindwurz, ift ein Kraut, welches die Gräs 
ge, den Zittich, und andere Mängel der Haut vertreibt, 
Es gibt mehr: Arten und Veränderungen. Rupp. Fl. 
Iem, 45. Zwinger, | 

Lapathum.. Rumex. La Parelle, - F 
Ampfer, 
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Ampfer, der, Fl. Pruff. Fl. Franc. 
Burterampfer in Schleſien, Schwenkf. weil man 
die Blätter der hreitblätterigen Arten, dergleichen 
der Weyberaudhampfer, Waflerampfer, Roß— 
ampfer ift, zum Einfchlagen der Butter nimmt, 
Butterlattich, der, f. Echwenff. 
- Burterplörfcher ‚ der Öfterr. Waldleute. 
Snlbpferd, Rupp. 
Lendenkraut, Fl. Fr. Zwinger. 
Mangolt, wilder, ebend. | . 
Mängelwurz, Zwinger, 457. 
Obmblatter, Schwenkf. 
Streifwurz, Fl. Fr. Zwinger. 
Struzlattig, der, ebend. 
zitterwurz, die. 
v « 
- Da der Verfaffer auf die Unterfuhung der Schwän: 
‚me feine meiſte und befte Zeit gewandt hat, fo find 
auch die dahin gehörigen Artikel am beften getathen. 
Hier find ein Paar der kürzeſten zur Probe. 
Der Rorallenfchwanm, ift ein efbarer nolliger 
ESchwamm von gelblicyter, oder fhwefelartiger ; roter, 
und weißer Farbe; die weißen find aber die feltenften ; 
er ift im korallenartige Üfte zertheilet, wodurch er von 
den äftigen Flechtenmooſen, (Licheniburs x) die hau⸗ 
" / Ä tig 
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tig, trocken und unefbar find, fich unterfcheidet. - Ei⸗ 
nige feßen unrecht diefe zwey fo ungleiche Gattungen der 
Gewächfe unter eine Benennung Coralloides. 

Corallo fungus. Fungus ramofus Imperati 855. 
Ditole des Michelius. 

Bärenprazen, die, in Steyermark. 

Barentazen in Öftere. zu Regenſpurg. Iſt fo viel 
als Bärenpfore,_ 

Sodsbart, der. Maur. Hoffin. Delic. flv. D.4. 

Geißbart, der, zu Negenfpurg. Clufius. Iſt zwey⸗ 

deutig; dieſer Name wird auch zwey zwar ähnlis 

chen aber doch verfchiedenen Kräutern, dem Dry- 

mopogon Riv. Rupp. und der Vlmaria Clu- 
fi, 1. Bauhini , Ruppii beygeleget. 

Sanentamp, der, zu Kremsmünſter im Lande ob 
der End. Zenenkämp zu Regensb. 

Zandling in Anſpachiſchen, Bareutiſchen, in ttin⸗ 
gen, zu Nördlingen, Ehingen. Rupp ſchreibt 
Sendelfhwamm, . 

Sirſchling. Cluſius. Wilder Zirfhling. Mapp. 
gr. Alfat. Zirſchſchwamm zu Neumark in des 
Obern Pfalz. 

Bazentapper in Schwaben bey Lim. 

Rranfuß, d. i. Krähenfuß zu Kremsmünſter. 

Krausbart in Böhmen, —W 
BSchõ⸗ 
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Schöberling. Clufus efcul. XIX. allein er nennet 

den Eichhaſen eſe. XXL. auch ſo. 

Ziegenbart in Sachſen. Rupp. Fl. Prufl, Uluf. 

Zincke Del, Lex. iſt zweydeutig, wie Geißbart. 

* # 3 k 

Die Rudenmuden, heißen in Öfterreih und 
Steyermark die eigentlichen fogenannten Champignons 
ber Sranzofen, davon zwey eßbare Arten bekannt ſind: 
die weißen und die braunen. Die Abtheilung in die 
Feldkuckenmucken und Gartenkuckenmucken tauget 
nichts weil nicht nur die braunen, ſondern auch die 
weißen in den Gurten wachſen. | | | 

1. Die weiße Kuckenmucke wächft am gewöhnlich. 
ften anf den Haideu nnd Triſten ‚ befonderd auf den 
Platzen, wo Pferdefoth gelegen. Die Namen der übri: 
sen Mundarten find allzu eingeichränft. 

Cucumago alba. Fungus campeftris, albus fu- 
perne, inferne rubens Bauh. le Champignon 
glattweg. Pradelli. Wendiſch Kuck-mack.. 
Angerling, der, in dem Stüde von Ungern, das 

mit ‚Steyermark gränzet, weil diefer Schwamm 

auf Angern, d. i, begrafeten Sleden neben den 

Häufern, wächſt. Cluf. | 
Agartling in Bayern, von Sgarten, (ei n verlaſſe⸗ 

ner Acker.) Woher dieſer Nahme entſtanden, iſt 
Adel. Mag.l. Jahr, 1.St. J unge⸗ 
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ungewiß. Agarten, oder Egarten kann fo viel 
heißen, als Ehegarten, ein Sand, welches ebe 
ein Garten war. Viele Bayrifche Bauern fagen 
Agerling. | 

Brachbülz in Schleſien. 

Drüſchling. Trag. weil er auf den Druſchen, d. i. 
verlaſſenen Ackern wãchſt. Friſch macht, aus dem 
Drüfchlinge und Rehlinge einen Schwamm. | 

Egetling in der. Grafſchaft Öttingen. Diefes Wort 
fheint von Egede zu fommen, welches fo viel it * 
als Agarten , denn die Kateinifchen Urkunden der 
mittleren Zeiten überfegen es mit Vegri, Wa- 
re&um, welche Wörter ein ungebautes Land ber 

deuten, Friſch ſchreibet rigete. 
Zaiderling. Zincke. Trag. Zwinger. Ludwig, wel 

' er auf Haiden wählt, Zaidſchwammt zu. Nörd- 
lingen. 

Kerrenihwamm in Böhmen; fo vr — auch 
der Zerbſtling. a 

Leedling in Meißen, von Beedle, ein verlaffener 
Ader, welches vom Angelſächſi * lätan (laß 
ſen) abſtammt. | 

Träuſchling. Hocberg im Land, — | 

- Weyodling in Schwaben, weil fie auf den Werden 
wachſen. | J 
| Wies 
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Wieſenſchwamm zu Eger in Böhmen. An einigen 
Orten Wieſenpfifferling. 

In einigen Gegenden von Deutſchland führet den 

Rahmen weiße. Ruckenmucke auch ein Miſt⸗ 
ſchwamm von der mittlern Größe (fungus albus 
ovum referens) welcher in der Geſtalt einer 
Bucke d.i. eines Eyes hervorlommt. 

2. Die braune Kuckenmucke, Cucumago fulva, 
Le Champignon de couche, wachſt bey ung nur in 
den Gärten auf Spargenbettern, und unter andern grüs 
nen Waaren, zumahl wo mit Noßmifte gediinget wird; in 
Niederholftein foll. er aber auch ein Waldſchwamm fepn, 
Va * ae 

Sollten gleich die Provinzial: Nahmen nichtin allen 
Etüden beftimmt genug angegeben auch noch nicht vol. 
föndig ſeyn, welches bey den vielen Schwierigkeiten, 
welche mit einem ſolchen Unternehmen verbunden iind, 
nicht wohl anders ſeyn kann, fo ift doch die ganze Ar: 
beit überaus nützlich und brauchbar. Vorzüglich aber 
wäre doch ze wünſchen, daß man uns vor allen Dingen 
des fleiffigen. ‚Mannes Wörterbuch der öſterreichi⸗ 
(hen Mundart lieferte, Sollte fih in Wien fein 
Verleger dazu finden, fo würde es in Sachfen darau 
gewiß nict-fehlen. 


9. Phi⸗ 


a 
» 


f 

132 9. Meiner’s 

En | 

Philofophifche oder allgemeine Sprach 


lehre, entworfen von Johann Werner Mei- 


ner, der Schule zu Sangenfalza Rector. Leip⸗ 


zig bey J. G. J. Breitkopf, 1781. 1 Alph. 
8 Bog. nebſt 6 Bog. in gr. 8. 
E" Buch, welches der grammatifhen Kunſt fo-viele 
vortheilhafte Ausſichten gewähret, und einen Ge: 
genftand, welcher immer nur fo gern als eine freye 
Kunſt behandelt zu werden pfleget, mit ſo vielem phi⸗ 
loſophiſchen Scharfſinne bearbeitet ‚ ift zu allen Zeiten 
eine fo feltene Erſcheinung, daß man es nicht laut ge: 
nug anpreifen kann. Unmöglih kann die Behandlung 
der Sprachen dem menſchlichen Verſtande Ehre machen, 
und alle die Vortheile gewähren, deren ſie fähig, iſt, 
wenn man nicht den bisherigen verſtandloſen Weg vößig 


verluſſet, und die Sprachen mit demjenigen Nachden⸗ 


gen, und beynahe möchte ich ſagen, nur mit demieni⸗ 
gen gefunden Menfchenverftande behandelt, welchen jede 
andere Kunft oder Wiſſenſchaft erfordert. 

Herr Rector Meiner hat ſich bereits durch ſeine 
wahren Eigenſchaften der Sebräiſchen Sprache, Leip⸗ 
zig 1748. 8. und durch die Aufloſung der vornehmſten 

Schwie⸗ 
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Schwierigfeiten der Sebräiiihen Sprache, 1757. 8. 
als einen. Sprachgelehrten höherer Art gezeiget, und 
feine. philefophifche Sprachlehre iſt im der That das er: 
fie Werk diefer- Art, welches dieſes Nahmens würdig. 
ik. Ich werde die vornehmſten fogenannten pbilofo- 
phiſchen Sprachlehren in dieſem Magazine nad) und 
nad umftändlich anzeigen, und da wird erhellen, daß 
yon allen mir befannten, feine mit fo vielem glückli— 
hen Scharffinne bearbeitet —— als eben die gegen: 
wãrtige. 

In der weitläufigen Vorrede wird der Unterſchied zul 
ſchen einer blos harmoniſchen und philloſophiſchen 
Sprachlehre gezeiget, und alsdann bewieſen, daß die 
letztere die Stelle einer Geſchichte des menſchlichen Ber- 
ſtandes vertritt, daß fie bie befte ſinnliche Logik iſt, und 
daß fie ein vortreffliches Erleichterungsmittel iſt, eine 
Sprade in kurzer Zeit zu erlernen. So viel gutes und 
nũtzliches hierüber auch geſagt wird, fo muß ich es doch 
hier überfhlagen, um mir für das folgende nicht ven 
aothwendigen Raum zu benehmen. 

Der Herr Verfaſſer hat ſeine philoſophiſche Spa, 
lehre in drey Theile getheilet; in dem erften wird- von 
ben einfahen Lauten und Buchftaben, oder von.der Dr: 
thographie und Orthophonie gehandelt; in dem zweyten 
von den Wörter als Redetheilen, ihrer Biegung und 

33 Ver⸗ 
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Verbindung zu einem Sage, und in dem dritten vom 
der Verbindung ganzer Sätze zu einer förmlichen Perios 
de. Die Sprachen, über welche fidy diefe Sprachlehre 
a erftredet, und welche der Philofoph hier in beftändiger: 
Vergleihung neben einander ftellet, find die Gebräiz . 
fe, Griechiſche, Lateiniſche, Deutſche und a 
zöſiſche. 

In der Einleitung S. 1-30. worin zugleich die gan⸗ 
ze folgende Sprachlehre umſtändlich zergliedert wird, er— 
kläret der Hr. Verf, was Sprache, Orthographie und 
Orthophonie iſt. Sprache iſt ihm im weitlauftigſten 
Verſtande, „eine durch willkührlich gewählte undegleich⸗ 
»fan verabrebete Zeichen bewirkte Abbildung alles defz 
„fen, was in unferer Seele vorgehet. IHbedaure 
ed, und werde es im folgenden mehrmals zu bedauren 
Gelegenheit finden, daß es dem Hrn. Verf. nicht ges 
fallen hat, ‘die Sprachen mit dem ihm eigenen Scharf 
finne bis zu ihrem Urſprunge zu verfolgen;' diefer fo 
ſchwere und vorwickelte Gegenftand würde gewis fehr vies 
le Aufklärung durch ihn erhalten haben, aber er würde 
alsdann auch überzeuget worden feyn, daß die Sprache 
nicht aus willkührlichen und gleichfam verabredeten Zeis 
ben beftehe, weil bey dem ſich felbft überlaffenen Mens 
{hen nichts willkühtlich feyn fann, und Verabredung 
bereits Sprache, oder” en DERSHEN? klare und deutli⸗ 
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de Etkenntniß vorausfegt, diefe aber fih nur mit und 
dur die Sprache entwickelt haben lann. Sollte es dem 
Hrn. Verfafler gefallen‘, dasjenige, was ich über dieſen 
Yunck ſowohl in meinem · Lehrgebaͤude der deutſchen 
Sprache, als auch in der Geſchichte der Cultur des 
menſchlichen Geſchlechts geſagt habe, zu leſen und zu 
prüfen, fo wird derſelbe, hoffe ih, mir Beyfall geben. 
In der letztern habe ich zugleich zu zeigen geſucht, daß 
auch die Buchſtabenſchrift nicht willlührlich, ſondern aus 
der Hieroglpphe entlehnet iſt, und daraus, verbunden 
mit der natütlichen Abneigung des Menſchen von allem 
Wiltügrlihen, den Schluß hergeleitet, daß jetzt eben 
ſo wenig, neue willführlihde Schriftzeichen eingeführee 
werden föunen, als willführliche Wörter, 
In dem erften Theile wird ©.31:70. in vier Abe 
äönitten von den Conſonanten, von den Vocalen, von 
den Sylben und von der Orthographie gehandelt. Die 
Buchſtaben, als einfache Laute betrachtet, werden bier 
durch unvollfommne, die Spiben. aber durch vollfomnme 
hörbare Tüne befärieben; Daß die Gonfonanten, wel⸗ 
che hier, Saupttone genannt werden, der weſentlichſie 
und wichtige Theil der Rede fi nd J nicht aber die Vo: 
tale, Chier Ziilfs⸗ oder Nebentöne 9 daher auch die 
älteiten. Morgenlauder die letztern in der Schrift nicht 
Busen. konnte einem fo ſcharffinnigen Sprach⸗ 
Ss4 Phi: 
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Philoſophen nicht entgehen, und würde ihm noch mehr 
eingeleuchtet haben ‚ wenn er bie auf den Urſprung der 
Sprachen hätte hinauf gehen wollen. Zugleich wird die 2 
Bemerkung gemacht, daß Fein Vocal durch die bloße’ 
Öfnung des Mundes allein entftehen könne, ſondern 
allemahl einen Druck des Mundes folglich elnen Conſo⸗ 
nanten erfordere, und daraus dag nt und y der Hebrüer: 

und der Spiritus lenis der Hriechen — an innig 
und glijclic erkläret. 

In der Einthei lung der ae gehet der Vetf. 
von der gewöhnlichen, nach den Theilen des Mundes, 
durch deren Druch fie hervorgebracht werden, ab, weil 
die Claſſen hier zu ſeht in einander fallen, und theilet 
fi ie dafür in drey Glaffen, in die benden pulmonal⸗ oder 
Zungentöne, wohin die beyden Spiritus der Griechen, 
dMen,vy,n und n dei Hebruer, und das h ber Deut 
ſchen gehören; in die fünf nüffigen, wohin hier aüch 
das f gerechnet wird, und in die drey ſtummen, b, 8, 
und d mit ihren Schattierungen. Eben fo lehrreich 
werden die Vocale, doch vornehmlich zur Aufklärımg der 
Hebriifhen Sprache abgehandelt. Die Otthogtaphie 
wird ©.66:70, ſehr kurz ER und beynahe 
bloß auf das allgemeinẽ Geſetz, ſchrelb wie du ſprichſt, 
und den dieſem untergeordneten Geſetzen, ‚abgeleitete 
Wirter ſchreib ihren Stmmwürtern gemäß, Stamm 

— wörter 
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wörter aber fihreib nach der Regel der Sparſamleit, 
eingefchränft. Indeſſen hätte ſich in einer philofophi= 
ſchen Sprachlehre doch noch ein wenig mehr von dieſem 
Gegenfiande fagen laffen, da denn der Here Vers 
fafler gefunden haben würde, daß das legte Geſetz wohl 
noch am meiften eingefchränkt und anders beftimmt wer 
den müßte. 

Der zweyre ‚vorzüglich wichtige Theil Handelt vom’ 
den Wörtern ald Nedetheilen, und von ihrer Verbin⸗ 
dung zu einem Sage. Der Anfang wird in dem erften 
Abſchnitte, ©. 72:79. mit der Erklärung und Cinthei- 
Jung der Wörter gemacht, Ein oder mehrere Töne 
mit einem Begriffe-verbunden, machen ein Wort aus, 
Die Einheit des Begriffes macht die Einheit des Wor: 
tes aus, welches entweder einfylbig oder mehrfplbig ſeyn 
tann. Daß: aber mit mehr Splben in einem Worte 
nur ein Begriff verbunden iſt, wird in der. Ausſprache 
dadurch angezeigt; ‚daß die Wurzelſylbe etwas länger _ 
und: ftäker. ‚ausgefprochen wird, als die übrigen, und 
dies macht den velativifchen Ton oder Accent aus. Ber 
Fannıtfich iſt es eine der vorgüglichflen Eigenheiten ber. 
Deutfchen Sprache, daß. in.einem jeden mehsfplbigen 
‚Worte der Hauptton anf der Wurzelſylbe ruhet, eine 
Eigenheit welche ganz in dee Abficht der Sprache, her 
hochſten möglichen Kerftändlichleit, gegründet if, Es 

‘5 wäre | 
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ware zu wünſchen geweſen, det. Verfaſſer hätte ſich bey 
dieſem wirklich wichtigen Gegenftande ein wenig lünger 
verweilet, und gejeiget, wie fern ſich dieſe Eigenheit 
auch von andern Sprachen. behaupten läſſet. Die 
Griechiſche und Römiſche hatten fie, fo weit wir ihre 
Ausſprache jetzt kennen, in ihrem größten Flore nicht 
mehr, woran vermuthlich Die gehäuften Ableitungstpls 
ben am Ende Schuld waren, wodurch der Ton zu weit 
von dem Ende gekommen ſeyn würde, wenn man ihn 
hätte- auf der Wurzelſylbe laſſen wollen. Oratiuneu-; 
Ja, avunculus, laudabiliter, wo der Hquptton ‚eis 
gentlich auf der erſten Sylbe ruhen follte.. . Aber wir 
ſprechen auch in kürzern Wörtern, amäre, audire, 
doeére⸗ wer der Ton auf: lauter Ableitungsſolben lie⸗ 
get. "Auch die Deutſche Sprache war in den wittlern 
Zeiten in Gefahr um / dieſenſchöne Eigenheit zu kom⸗ 
mein, beſonders durch die gedankenloſe Häufung ber Ab⸗ 
. leitungsfplben In der älterh Oberdeutſchen Schriftſprache, 
ſichtbarlichen, wonnigli hen, jämmerlichen, und man 
hat es bloß der neuern Hochdeutſchen Schriftſprache zu 
danken; daß fie dieſem Unfuge! geſteuert, und dadurch 
hieſe Eigenſchaft erhalten hat. Es iſt nur die Frage, 
ob die binfchere Hebraiſche Sprache dieſem Naturgeſetze 
treuer geblieben A SE 3 
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"Die Wörter find fo verfchieben als die Begriffe, de: - 
ren Seichen fie find. Der Unterfhied der Begriffe 
aber beruhet theils auf den Unterfchied;der Dinge ſelbſt, 
theils aber, und noch mehr, auf die Urt, wie wir ung: 
biefelben vorftellen. Der Unterfhied der Diuge ſelbſt 
gibt nur zwey Arten von Wörtern, ſolche welche ſelb⸗ 
ſtändige Dinge, Subftanzen, bezeichnen, und ſich 
wieder in eigene Nahmen und Gattungenahmen abfon- 
dern, und folhe, welche das, was an den Gubftanzen. 
befindlich ift, das Unfelbftändige ausdruden. Mlein; 
unfere Borftellungsart gehet von diefer Einteilung ab, 
und ſtellet ficb oft das Unfelbftändige als felbitändig, 
und diefes als unfelbftändig. vor, theilet auch das letz⸗ 
tere in mehrere Claſſen ab. Und: daher fommt der Hr. 
Verf. in dem zweyten Abfchnitte, ©. 79: 126, auf den 
Begriff des Sages, aus welchem er denn den Begriff: 
der vornehmſten Nedetheile fehr glücklich entwickelt, 
Denken heißt etwas unfelbftändiges mit etwas ſelb⸗ ‚ 
ſiandigern verbinden, oder von demfelben trennen, und- 
ſo oft das geſchiehet, machen wir einen Satz. Ein 
jeder Satz beſtehet demnach aus drey Theilen, aus etwas 
unſelbſtandigen welches auch unfelbftändig gedacht were. 
den muß, dem Prädicate, aus dem felbftändigen oder 
felbftändig gedachten, dem Subject, und dem Verbin: 
dungsmittel, beyder, der Copula, eft oder nou eſt. 
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Zur richtigen Bildung eines Saes werben zweyerley 
Wörter erfordert, ſolche die unfelbjtändige Dinge ale un: 
. felbftändig vorftellen, und alfo zu Prädicaten gebraudt 
werden Eünnen, und ſolche, welche die Dinge als felbftän- 
dig vorftellen. Zu der erften Art gehören 1. die Verbe, 
welche etwas unfelbfländiges bezeichnen und zugleich die 
Eopulam mit in fid) fchließen, folglich nur zu Prädicaten, 
gebraucht werden fönnen ‚und 2. die Adjectivg, welche. 

gleichfalls etwas unfelbftändiges bezeichneit, aber ohne,. 
wie die Berda, die Copulam mit in fih zu fihließen. Hier. 
- {ft der Begriff eines Adjeckives ohne Zweiffel zu weit. ges. 
nommen, weil nad) demfelben auch alle Umſtandswörter 
mit: dahin gehören würden... Doch aus dem folgenden. 
erhellet, daß der Herr Verfaſſer unter Adjerriva bloß 
Nahmen der Eigenſchaften verftehet; allein, da vers 
mißt man denn doch den feinen, der Bemerkung eines 
Philoſophen fo würdigen Unterfhied, welchen der Dent: 
{he unter der Eigenſchaft und ımter der. Beſchaffen⸗ 
beit macht, welcher ihn in den Stand. gefeßt hat, das 
Griechiſche und Lateiniſche Adjectiv in zwey weſentlich 
verſchiedene Nedetheile aufgulöfen, in dns Eigenſchafts⸗ 
wort, (Adjectiv,) und —— ——— 
vbium Qualitatiß): 0... | 
Subftantive fi * Wörter, — — was ei ie ber 
zeichnen, als ſelbſtändig darſtellen. Sie theilen ſich in 
Ä vier 
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vier Claſſen. J. Solche, welche von Natur felbitändt- 
ge Dinge (Individua,) bezeichnen, eigenthümliche 
Nahmen, aus deren Begriffe denn gefolgert wird, daß 
ſie als ſolche keinen Plural, und keinen Artikel gebrau⸗ 
chen, auch nie durch Angebung eines ſelbſtändigen Din- 
ges beſtimmt und erkläret werden können. 2. Solche, 
welche ganze Slaffen von felbftändigen Dingen mit Weg: 
laffung ihrer Selbftändigfeit bezeichnen, Appelletiva, - 
Clafien: Subftantiva, welche im Satze bald als feld: 
fländig, bald als unfelbftändig, folglich bald zum Subjecte 
und bafd zum Prädicate gebraucht werden können, und 
weil fie nicht allein der Glaffe überhaupt, fondern auch 
allen darunter gehörigen Individuis beygeleget werden, 
auch eines verſchiedenen Numeri fähig ſeyn müſſen, deſ⸗ 
ſen Gebrauch ſeht gründlich und einleuchtend gezeiget 
wird. 3. Solche, welche eine ganze Menge auf einmahl, 
worin man feine Individua zu bezeichnen pflegt, daritef- 
len, und endlich 4. ſolche, welche einzele Eigenſchaſten, 
(man muß noch hinzuſetzen und Beſchaffenheiten,) als 
felbftändig darſtellen, Abſtracta, deren Eigenſchaften denn 
näher entwickelt werden. 

Der Begriff des Subſtantives leitet den Verfaſſer 
ganz natürlich auf den Artikel, der mit jenem ſo genau 
verbunden iſt, daß ſich Feines ohne das andere volftän: 
dig erklären läßt. Alle Subftantiva, die eigenthüm⸗ 
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fichen Nahmen alein ausgenommen, bezeichnen bie 
Dinge mit Weglaffung ihrer ‚Selbfländigfeit, wodurch 
fie: geſchickt werden, in dem Sage fowohl die Stelle des 
| ‚Eubjected, ald des Prädicates zu vertreten, Soll nun 
an einem Subſtantive die Gelbitändigfeit "bezeichnet 
werden ‚fo kann folhes in denjenigen Sprachen, welche 
Artikel haben, nicht anders als durch diefen Redetheil 
geſchehen, ber denn in jeder Sprache fo vielfach ift, als 
man fi Arten der Gelbftändigkeit in derjelben gedacht 
hat. Ich muß in Anfehung ‚der ſchönen Entwicke— 
lung ber verfihiedenen Artifel in den fünf genannten 
Sprachen auf den Herrn Verfaſſer ſelbſt verweiſen, und 
bemerke nur noch, daß die gewöhnliche Lehre von dem 
Artikel in den Franzöſiſchen Sprachlehren — weſent⸗ 
liche Berichtigungen enthält. 
Der dritte, weitläufigſte Abſchnitt beſchäftigt ſa ich 
S. 127:318, mit der Entwickelung und Erklärung des 
Pradicates oder von der. vollfommenen Ausbildung ei- 
ned Satzes, und zwar in vier Hauptſtücken, fo daß in 
dem erjten von der Deckination, in dem zweyten von 
ber Coningation, In dem dritten von der zufälligen Be 
- ftimmung aller im Sage vorfommenden felbftändig ge— 
doachten Begriffe durch die Pronomina, Adjectiva und 
Narricipia, und im vierten von der. übrigen Beſtim⸗ 
mung des Satzes, wozu die Declination und Conjuga⸗ 
| tion 
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tion nicht hingereicht hat, oder von den — 
und Adverbiis gehandelt zwird. 8 
Das Prädicat iſt der vornehmſte Theil des Satzes, 

weil ſich aus demſelben der — Satz entwickelt; es 
iſt Daher auch ſeht vielfach, oder kann auf mebr als eine 
Art betrachtet. werden. . Es iſt entweder vollſtändig, 
wenn es fih ohne Beyhülfe eines andern Wortes voll⸗ 
tommen: denfen und. verftehen läfet, wohin diejenigen 
Berba gehören, welhe die Eigenfhaft, den Zuſtand und 
die Handlung eines Dinged felbft bezeichnen, rubere, 
ſitzen; oder unvollftändig,, wehn es noch die Benhül: 
fe eines andern Wortes nöthig bat. Zur Iehten Art 
gehören zweperley Verba, folhe die nur einen allge: 
meinen Nebenumftand bezeichnen ,. welcher fich bey allen 
Eigenfhaften, Zuftänden und Handlungen befinden kann, 
‚wie Eönnen, wollen, müſſen, anfangen; anfbören, 
welche zu. ihrer Vollſtändigkeit noch. einen Sufinitiv er: 
fordern, wobey zugleich die Unrichtigfeit der gewöhn⸗ 
lichen Regel, wenn zwey Verba zufammen Fommen, 
fo fteber das leute im nfinirivo, gezeiget wird; und 
ſolche, welche eine Appoſition, oder zwey Nahmen 
von einem und eben demſelben Dinge verlangen, wie 
ſeyn, werden, nennen n. I Ferner iſt das Prädi⸗ 
cat entweder einſeitig unvollftändig, welches nur an 
einem einigen felbftändigern Dinge gedacht werden 
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darf, oder zweyſeitig unfelbftändig, welches zwiſchen 
zweyen ſelbſtändigern Dingen gedacht ſeyn will, oder 
endlich dreyſeitig unſelbſtändig, wozu ihrer drey geb: 
zen, Ich übergehe die übrigen von beim Verfaſſer an⸗ 
gegebenen Unterſchiede des Prädicates, und bemerke | 
nur, daß fie. mit vielen Schavffinne genuget werden, ſo 
wohl die verfchiedenen Formen des Verbi, als auch die 
Nothwendigkeit der Caſuunm der Subſtantive und ihre | 
Begriffe zu entwickeln, welches fo viel ich weiß, noch 
yon niemanden auf eine fo fruchtbare und einleuchtende 
Art gefchehen if. Was bey biefer Gelegenheit ©.172f. 
von der Bildung des Deutfchen Plurales gefagt wird, 
iſt ſehr gut und richtig, hebt aber doc bie Schwierig, 
keiten der Deutſchen Declination nicht. Wenn man 
erwüigt, daß die Einrichtung der Declinationen in allen 
Sprachen noch in diejenigen Zeiten fällt, da ſich die 
Nation in der Sprache noch nach der dunkelen Empfin- 
dung des Gehöres beſtimmte, jo muß man alle Hofe 
nung aufgeben, fie anf beſtimmte Regeln zu bringen, 
md der Sprachlehrer Fann da weiter nichts thun, als 
fie fo, wie fie in der Sprache vorhanden find, neben 
einander zu ftellen, Ein wenig. befremden. muß es, 
wenn der Herr-Verfafler S. 174 die Borale ä, 5 und ü 
für eigentliche Doppellaute, au, ei, ey uf f. aber ume 
eigentliche Doppellaute nennet. ee = 

| Von 
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“ Bon diefer nothwendigen Beſtimmung des Prädicas 
tes, welche durch die Caſus gefchiehet, klommt der. Verfaf 
fer im zweyten Zauptſt. ©. 203 f. auf die äufere und 
zufülige Beftimmung des Prüdicates, oder auf die Con— 
jugation des Verbi welche hier auf eine ſehr fruchtbare 
und gründliche Art ans einander geſetzt wird. | 
Im zten Zauptſt. wird ©. 252. f. von der zufüllie 
gen Beſtimmung der in dem Satze vorkommenden Sub⸗ 
ſtantive theils nach den drey Perſonen, theils auch nach 
ihren Eigenſchaften gehandelt, wo folglich vornehmlich 
die Lehre von den Pronominibus und Adjectivis vor- 
Eommt, Der Verfaſſer widerlegt dabey den gewühnlt- 
den Begriff, melden man yon den Pronominibus hat, 
daß fie bloß da feyen, die Stelle der Nominum zu ver: 
treten, ‚und zeigt, daß ihr eigentliches Amt ift, die 
Subſtantive zunächſt nad den drey Perfonen, neben bey 
aber auch noch nad) einigen Nebenunfänden zu beſtim⸗ 
men. Beyläufig wird S. 260. die gewöhnliche Meinung 
von dem Geſchlechte der Subſtantive beſtritten, daß es 
von dent an Menſchen und Thieren bemerlten Unterſchie⸗ 
de des Geſchlechtes veranlaſſet worden. Der Verf. ſiehet 
die Geſchlechter der Subſtantive als ſinnreich erfundene 
Claſſen an, welche bloß dazu da find, zu zeigen, auf wel: 
ches Subitantiy bey der Zufammenfunft ‚mehrerer die 
Adjective und übrigen biegfamen Beftimmungsiwörter ges 
Adel, Mag. 1. Jahr, 1.St. K zogen 
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zogen werden müffen. Allein, wenn man ermäget, 
daß der Urfprung des Geſchlechtes der Subftantive in 
die roheften Zeiten jedes Volkes füllt, da es ſich und 
feine Sprahe noch ganz nach dunfeln finnlichen Vor— 
ftellungen beftimmte, ſo verlieret eine fo fiharfiinnige 
Abſicht alle Wahrſcheinlichkeit. überdieß würde das 
Mittel ſehr unſchicklich und unhinlänglich ſeyn, weil 
‚eben fo oft Subſtantiva eines Geſchlechtes, als mehre⸗ 
rer Geſchlechter zuſammen kommen können. Die von 
dem Hrn. Verf. gegen die gewöhnliche Meinung vorges 
fragenen Gründe laſſen fich leicht beantworten, Man 
fehe mein Lehrgeb. der Deutſchen Sprache. - 

Die übrigen Beftimmungen in dem Prädicate, wel: 
che dur die Deelination und Gonjugation nicht haben 
ausgedruckt werden fünnen, geſchehen (im sten Hauptſt. 
S. 292. f.) durch Präpofitiones und Adverbia, Sehr 
richtig wird erwiefen, daß die Declinationen und Pr: 
politiones genau zuſammen hungen, und daß die letztern 
bloß da ſind, die mangelhafte Declination zu erſetzen. 
Unter Adverbien verſtehet der Verfaſſer nicht bloß nach 
dem Vorgange der Griechiſchen und Lateiniſchen Spra⸗ 
che Umſtandswörter, ſondern auch die Beſchaffenheits⸗ 
wörter, Adverbia Qualitatis, weil fie das Verbum 
unmittelbar beftimmen. Am Schlufe diefes Hauptſtü⸗ 
dis ziehet der Verfaſſer den Nutzen, welchen die müh⸗ 

ſame 
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tikeln haben ſoll, ſehr in Zweiffel, wo man ihm wohl 
in manchen Stücken wird Recht geben müſſen, ohne 
doch die Bemuͤhung derer tadeln zu können, welche die 
vornehmſten Arten des Gebrauchs der Partikeln in je⸗ 
der Sprache ſammeln und etlautern. 


Bisher waren aus dem Begriffe und Watte des Saged 
ale Redetheile entwidelt, und bey Gelegenheit von ih: 
tem Gebrauche viel Gutes gefagt worden. Nunmeht 
kommt der Hr. Verf. in dem dritten Theile zu der Vers 
bindung ganzer Satze zu einer, Periode; einer ſehr 
wichtigen Lehre, welche Hier in fünf Abfchnitten mit 
worzüglihem Fleiſſe ausgearbeitet if. Der erfte ent⸗ 
hält S. 319. f. ein Verzeichniß der vornehmſten Arten 
der Perioden, wobey zugleich von den Conjunctionen 
gehandelt wird; det zweyte gibt S. 355. f. allgemeine 
Megeln, wornach die Wotte und Säge der Periode zu 
ordnen ſind; bet dritte beihäftigt ſich mit der ‚erzählene 
den Schreibart; in dem vierten wird &.391.f, don dem 
Gebräuche det Participien ſowohl zur Zuſammenziehung | 
und Verfürzung als auch zut Deränderung und Abwech⸗ 
ſelung der Rede, doch mehr in Veziehung auf die Grie⸗ 
Hifhe und Lateiniſche, als auf ‚die deutſche Sprache ge⸗— 
handelt, worauf endlich in dem fünften Abſchnitte eine 
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yractife Anweifung, die bisher vorgetragenen 6 San 
ſatze gehörig anzuwenden, den Beſchluß macht. 
> Nach dieſer kurzen Anzeige des Juhaltes iſt es uns 
nöthig ‚noch etwa zur Empfehlung dieſes Buches hin⸗ 
zu zu ſetzen. Wen es um eine gründliche, nicht: bloß 
mechaniſche und verfiandlofe Kenntniß der Sprachen zu 
thun iſt, kann daſſelbe nicht entbehren, weil er hier 
nehr wahren Aufſchluß erhalten wird, als in allen ſo⸗ 
genannten philoſophiſchen Sprachlehren zuſammen ge⸗ 
nommen, und’der wird denn auch die ſcheinbare Weit: 
ſchweifigkeit bes Vortrages gerne überfehen, welhe.man 
einem in dem Schulftande grau gewordenen Manne obs 
nehin nicht verargen kann. Billig follte in Zufunft 
reine Sprachlehre geſchrieben werden, deren Verfaſſer 
zicht auf dieſem ſo ſchön gelegten Grunde fortbauen folls 
te. Aber wie viele Zeit wird nicht noch dazu gehören, 
ehe die in Sprachen fo ſehr vernachlaͤſſigte Deutlichkeit 
der Begriffe allgentein werden, und die Sprachlehre fi 
‚son ber, verachtlichen Stufe einer freyen — bis zur 
eiffenfhaft heben wird! Ze 
Ü Ich habe es bereits in meinem gehrgebäude der 
| Deuiſchen Sprache geſtanden, und wiederhohle es hier 
mit Danke, daß ich in meiner Dentſchen Sprachlehre 
| dieſem verdienten Malie manche wichtige Aufklaͤrungen 
su verdanken m , befinbers in Anfebum ded Begriffes 
— ver- 
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verfchiedener Rebetheile und ihres Gebrquches, und der 
Verkürzung der Sätze durch die Participien, obgleich 
Hr. Rect. Meiner ſich bey den letztern vornehmlich auf 
J die Griechiſchen und Lateiniſchen Participia eingeſchrän⸗ 
ket hat. Wer ſich die Mühe nehmen will, beyder Ar: 
beiten zu. vergleichen, wird feicht fehen, wo ih ihn zum 
‚Vorgänger gehabt habe, wo ich noch um mehrere Schrit⸗ 
te weiter gegangen bin, und wo ich nach meiner Einficht 
anderer Meinung zu feyn nöthig gefunden habe, 


10 
Bonerii Gemma ſ. Boners Edelftein. 
Fabulas C e Phonafcorum aevo complexa ex 
inclyta Bibliotheca ord. S. Ioh. Hierof, Ar- 


gentorat. — Edidit Jerem. Jac. Oberlin, | 
Strasburg 1782. 5 Dog. in 4. 


| * Prof. Oberlin in Strasburg hat ſich bereits 

vorzũgliche Verdienſte um unſere Litteratur ers 
worben, und Deutſchland hat ſich von demſelben in Zu: 
kunft noch weit mehr zu verſprechen. Gegenwärtige 
Schrift enthält eine ſehr angenehme Entdeckung, wel— 
de jedem Liebhaber der —. Sprache - wichtig 
ſeyn * ee 4 
K3 Joh. 
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. Joh. Be. Scherz gab 1704. zu Strasburg unter dem 
Titel: Philofophiae moralis Germanorum medii 
aevi Specimina, ungefähr 'die Halfte eines alten Deuts 
ſchen Fabeldichters herans, welchen die Herten Bodmer 
und Breiringer unter dem Titel Fabeln aus den Zei- 
ten der Minnefinger,, zu Zürch 1757. in klein 8. gang 
heraus gaben. So wohl Bertfhed, der eine Wolfen: 
küttelfhe Handſchrift in Händen gehabt hatte, als die 
Schweiger, gaben einen gewilfen Burggrafen von Ries 
renburg zum Verfaſſer an, von welchem fih einige 
Etrophen in der Manneffifhen Sammlung befinden. 
Leſſing entdedte, nad) dem Hrn. von Zeinecke, daß die⸗ 
fe Fabeln ſchon längft, und zwar noch im ı5ten Jahr⸗ 
hundert gedruckt waren, und ſahe zugleich aus der Wol⸗ 
fenbüttelfhen Handſchrift, daß nicht der von Rieten⸗ 
burg Verfaſſer derſelben ſey, wie Gottſched vorgege⸗ 
ben hatte, ſtarb aber, ehe er en ———— * 
machen konnte. | 
Hr. Prof. Oberlin — zu — eine überaus 
. volltändige Abfchrift diefer Fabeln, und hebet in-diefer 
Schrift nunmehr die Ungewißheit, worin man. bisher in: 
Anfehung ihres Verfaſſers war. Er entdeckt fo wohl 
aus. der Einleitung, als aus dem Schluſſe, ‚daß der 
Verfaffer Boner geheiffen, der. dieſe Sammlung von 
Gabeln zu Liebe dem ehrwürdigen Manne gerrn 
— Johann 
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Johann von Ringkenberg verdeutihet habe. DB = 
ner ift freylich ſehr unbebannt, nicht aber Johann 
von Ringeenberg, der aus einem ritterlichen Geſchlech⸗ 
te im Zurchgau herſtammete, vermuthlich i in der erſten 
Hälfte des ı3ten Sahrhundertes lebte, und von weitem 
ſich in der Maneſſiſchen Sammlung Th. 1. ©. 187. m eb» 
zehn Strophen befinden. 

- Wir fennen nunmehr einen Schwäbiſchen Dichter 
mehr, den ehrlihen Boner, von welchen fich mit bet 
Zeit wohl noch einige Nachrichten werden: auffinden 
Iaffen, fo unbekannt er auch noch jeßt iſt. | 

Sch bemerfe bey Bieter. Gelegenheit, daß in Hru. 
Langens Materialien zur- ðttingiſchen Geſchichte 
Th. 1. S. 149. f. eine bisher ganz unbekannte Abſchriſt 
dieſer Fabeln von 1449. beſchrieben wird, welche 83 Ra: 
bein enthält, und von dem Zürcher Abdrucke abweicht. 
Allein in Anfehung des Terfafers loßt —— berfel- 
ben nichts enticheiden. J eo 

Hr. Oberlin ftelit hierauf eine weitläuftige Verglei⸗ 
hung der Strasburgiſchen Handſchrift mit dem. Zürcher 
Abdrude an, ‚bemerkt die ‚verfchiedenen Leſearten, und 
fließt mit dem Verſprechen ‚ mit Hüulfe mehrerer 
Handſchriften eine volltändige und Fritifch richtige. Aus⸗ 
gabe Diefer Fabeln zu veranftalten;. ein Verſprechen, 
deſſen Erfüllung jeder Liebhaber der Deutihen Sprache 
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und Alterthümer mit dem wärmften Dante annehmen 
wid. 

Kur in Anſehung der Leſearten und deren Sesrund 
aut Berichtigung des Textes Eon ich eine Anmertum 
nicht unterdrücken, ob ich gleich glaube, daß fie in An: 
fehung Hrn. Oberlins, als eines fo ſcharfſinnigen Ken: 
ners der Sprade, überflüffig feyn fann. Die Abſchrif⸗ 
ten deutſcher Werke dieſer Zeit, wurden weder mit 
Treue noch mit kritiſcher Gewiſſenhaftigleit gemacht, 
weil Kritik damahls eine ganz unbekannte Wiſſenſchaft 
war. Man machte fie bloß zum gegenwärtigen Gebrau⸗ 
de, und daher war es fehr gewhhulich, daß der Ab⸗ 
ſchreiber feinen Coder nad) der Mundart feiner Zeit und | 
feines Landes fprechen ließ, Wenn daher ſechs Abſchrif⸗ | 
ten zu verſchiedenen Zeiten und in verfhiedenen Pro- 
vinzen von einem und eben demſelben Dichter gemacht 
worden, ſo werden ſie insgeſammt von einander abwei⸗ 
chen. Man gehet daher wohl am ſicherſten, wenn man 
einen Schriftſteller dieſer Zeit nach der älteſten Abſchrift, 
die man hat, heraus gibt, weil man dadurch ſeiner ei⸗ 
genen Sprache immer am nächſten bleibt; obgleich die 
Abweichungen jüngerer Handſchriften zur Verſtandlich⸗ 
keit der Urſchrift mit Nutzen gebraucht werden können. 





Leipzig, 
aus der Breitkopfiſchen Buchdruckerey 1782. 
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Leidzig 1782, 
auf Koſten des Verfaffers. 


In Commiſſion zu haben auf der hiefi igen Zeitungs: Erpe⸗ 
dition, in der Buchhandlung der Gelehrten, und in 
der. Breitlopfiſchen Buchhandluns. 


J ‘ 
- 2 ’ N * 
% * * A * 
* SS. 
. 


va char, va Heß 


* er‘ go. 
D .. * 

et s * 
nes ds * ” > "np" 

# * u = 

f . 
< ni x 
- 4 


Re ne “> 
ee Te * | 
BB EEE RL E27 RR me 
ae 7 Ara — ahnt 


x . 


ji * 
4 y 
rien heuer de rail 


, 
NEE Re il .α l l· vtvit ini 
ee be pe rail ar: 2 ot Vo 
Meteor nee, 
nd pr us 75: Bere 5 sven »n + **43 SE; 
PR . F 7.3 Eee Ze rm 
» 


ER 5, AFer BER. ı 7 Wr BE — ie 2 Me, 
en e Fr aenlr, rn 
——— ud ag an payamacı. vom: , Eu 
ADT sr ir ag rar BERND NE A te iigsent: 
—R wi eilt. ae EEE RTERRLTIR, Sr 
je: so Bar a Ade p nerv anis 
— 7 97 ERS EN a umnstlard nr — 


Digitized b y Google 





I, 


Beweis der fortfchreitenden Cultur des 
menſchlichen Geiftes aus der Vergleichung 
der ältern Sprachen mit ben = 

| neuern. ð86 


lg wir bad menfchliche Geflecht von demjeni- 
gen Zeitpuncte an, wo die wahre Gefchichte 
anfängt, uns deffen Art zu denken, zu handeln und zu 
verfahren ein wenig umſtandlicher zu entwickeln, dur 
alle Jahrhunderte hindurch bis auf bie neueften Zeiten 
aufmerkffam beobachten, fo finden wir es in einer im. 
mer kortſchreitenden Auebildung und Vollkommenheit 
begriffen. Die anfänglich noch ſehr dunkele Erkennt⸗ 
niß klaret ſich immer mehr und mehr auf, die Faltblüs 
tige Vernunft gewinnet der Sinnlichkeit immer mehr 
Geld ab, der Verſtaud reiſſet fi immer mehr-von den 
Feſſeln des Irrthumes der Sinne los, die Sitten wer⸗ 
den immer befchmeidiger und biegfamer, kurz alle Ans 
Selögenheiten ded Menfchen Formen dem Ziele, ihn in 
der gefellfchaftlichen Verbindung fo glücklich. als möglich 
zu machen, immer näher. : Wenn wird er es erreichen, 
dieſes — Biel, worin die wahre Beſtimmung feines 
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| Geſchlechtes, als ein unzertrennliches und fortdauerndes 
Ganuzes betrachtet, zu beſtehen ſcheinet? — Wer wagt 


es, dieſe Frage zu beantworlen, da wir zwar den Weg, 


wie:in, einem raume (eben, welchen er. bereits. zuxüt 
Ba hat, aber der, welden er noch Wander {ol 
Abm mit tiefer Duntelheit unahüllet if. „= 
Ich bleibe bier bloß bep den Sprachen ſtehen, und 
will einen Verſuch machen „dieſen fortſchreitenden 
Woachethum der· klaren Erkenntniß gu Dielen: dia 
 aimern. gefellfihaftlishen- Geſchöpfe ſo weſentlichen Etin 
richtung zu zeigen. Um, aber. nicht zu weitlanftis zu 
werden, denn das Feld ik. in der That groß, werde ich 
mur hey einigen Etſcheinungen in. der Sprache ſtehen 
bleiben, und. von den siltern und nenern Sprachen, wel⸗ 


che uns hier zur Vergleichung dienen fönnen, bloß die He⸗ 


dröilſche, Griechiſche, Lateiniſche und Deutſche wählen, 
weit ſie uns am bekannteſten ſind, und den Fortſchritt 
des: menſchlichen Geiſtes in einem Zeitraume von we⸗ 
an drey tauſend Jahren zeigen. cu uer) 
Die Eprache „ut: das: Mittel, andern: feine: Bestife 
und Worftellungen durch vernehmliche Tühe chörbar zu 


machen.Ihre/Abſicht iſt, bey dem audern eben-digfel- 


ben Vorſtellungen gu erwecken, als der-Sprechende hat; 
folslich. iſt Die möglichſt leichte Verſlandlichteit das 
aange· iel. wornach # —— Je geſchickter nun die 


| Eprache 


= an = 
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Sprache iſt, diefe Abſicht zu erreichen, je weniger Dun⸗ 
kelheit und Zweydeutigkeit fie. bey, ihrer Einrichtung 
übrig laͤſſet, deito volllommner iſt fie- auch, weil als⸗ 
dann Mittel und Abſicht in Por einigen“ — Ver⸗ 
haltniſſe gehen einander ſtehen. ru 
Es würde mich zu weit führen, wenn ich PEN 
auf den Urſprung der Sprachen zurück gehen! wollte; 
allein) es iſt mir Doch wohl erlaubt, ‚anzumerken, Daß; 
Wir in der That fehr viele’ Grlinde haben, anzımehs 
men) daß die Begriffe und Vorſtellungen der erſten 
Menſchen fehe ſinnlich und Dunkel; und: ihre Sprache, 
das Mittel dieſe Vorſtellungen andern hörbar: und: vers 
ehmlich zu machen‘, eben ſo ſinnlich, und urſprünglich 
nchts anders als Nachahmung der tönenden Natur was 
ren. Die ältefte Sprache: wat alſo eine Art Geſang, 
und fie behtelt dieſe Art der muſicaliſchen Declamation 
noch lange, als ſchon die Wörter läugſt atfgehöret hate 
ten, unmittelbare N ——— der ia Natur 
gu ſeyn. En az 
ESo wie ſich die dunkeln — zu klaren Bei 
griffen aufhelleten, ober vielmehr, ſo wie man ſich ſei⸗ 
hier klaren Vorſtellungen hewußt ward, fo wie man eine 
ſehen lernte, daß die: Sprache hörbarer Ausdruck bet 
Vorſtellungen ſey, und daß folglich ihr Tönendes ein 
jr Mittel zum Ausdrucke klarer Begriffe fen; 
13 weil 
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- weil es täuſchte, und folglich der Klarheit des Begtif⸗ 
fes entgegen wirkte, ſo legte man dieſe muſi califhe De 
clamation, wenigſtens in den obern Claſſen, nach und 
nach ab. Aberi in den untern erhielt fie ſich noch lange 
md noch jetzt gibt es ganze Provinzen, wo das niedere 
Veolk etwas tönendes in feiner Ausſprache hat. | 
Die lebendige Ausfprache der alten Wölter iſt uns 
zwar jetzt nicht ganz mehr befannt ; ; allein es rasen 
ſich doch verſchiedene Umſtünde, welche das, was ſich 
eben geſagt habe, beſtätigen. Es iſt eine alte ſibetliefe⸗ 
rung, daß Poeſie älter iſt ale Proſe, und wenn ſte 
Grund haben ſoll, ſo muß man ſie⸗auf dieſe Art erfiä 
ven. Die ältefte Geſchichte iſt immer Gefang und 
Dichtung, und Die erſten Geſetze wurden. wie Lieder 
abgefungen. Wie konnten fie auch anders, da die gan⸗ 
ze Sprache eine Att Geſang war? Man gibt den phe⸗ 
» eecydes, welcher im Jahr der Welt 3450 lebte, für 
Ä ben erſten proſaiſchen Schriftſteller der. Griechen au, 
welche bis dahin lauter Dichter hatten. Was heißt 
das anders, als daß bey der noch ſehr tonenden bilder⸗ 
reichen Sprache, die Graãnzen der Dichtung und Proſe 
noch ſehr in einander liefen, und daß er; der erfte war, 
der bie. big dahin nach und nach fortgeſchrittene Auf⸗ 
klaärung der Begriffe auch auf die Sprache anwandke, 
und Er det — ie geinäper ausdrudte. Ä 
e Ger 


— 
— 
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Vor ihm war Geſchichte, Religion t Philoſophie Kurz 
alles in Dichtung eingehüllet, 

„Aber als ſich das Silderreice und tönende (don aus 
dem gewohnlichen Vortrage verloren hatte, p behielt man 
es noch lange für die Dichtuus bey, welche eigentlich 
weiter nichte als Sortfegung des alten ſi nulichen Gan⸗ 
ges der Sprache war. Daher rühret denn unter an⸗ 
dern das proſodiſche Sylbenmaß der ältern Spraden, 
welches mit einer Art muſicaliſcher Declamation ver: 
bunden ‚war, er dem Gedichte geben und Abindernug 
extheilete. dach und nach verlor. fig dieſes tösende 
auch aus der Dichtung, befonders als die Aunſt zu 
reiben allgemeiner ward, und man die Gedichte ni, St 
mehr bleß mundlich fondern ſchriftlich aufbewahrete. 
In den neuern Sprachen hat es ſi ic) ganz verloren; das 
vpetiſche Sylbenmaß iſt in beuieiben mit, dem pro nie 
ſchen Tonmaße völlig einerley 5 und man ſahe ſi ch daher 
genöthiget, der Eintönigfeit durch den Reim vorzu⸗ 
‚beugen. - 

Durch die muſi icaliſche Declamation wirkten die alte⸗ 
Sprachen mehr auf die Sinnlichteit und Leiden⸗ 
aſt; aber duch, bie hlegung. derſelben wirtken die 
ueuern mehr auf den Verſiand Die erſtern tauſden 
‚und, Führen, die tern genüßren, Klarheit and Deut: 


Data der, Veariſſe. Da num. bie, ‚mögligt | leichte 
14 ger 


ee Zeueſchreilende Enten 


| Berftandtictsis.gang von ber. letztern abhänget, j & ſinb 
F auche die nenern Sprachen durch die Vermeidung diefer 
irt Geſanges in der: Ausfprache-ihter Veltimmung mm 
viele Schritte nähen gelsumen. 
WVermuthlich war dieſer Geſang auch die —* 
warum in den älteſten morgenlandiſchen Sprachen dei 
Ton nicht allezeit auf die Wurzelſylbe eines Wortes | 
geleget ward. Diefe Stellung des Tones ift der Na: 
- tur, ‚felbft der rohen Natur -fo gemäß, daß man ihre 
Abweſenheit nicht anders als auf eine ſolche At erffä: 
ren fan, Die Griechiſche und Lateiniſche Sprache | 
hatten, in, ‚den Folge noch eine andere-Urfache, von die 
ſem Natyrgefege abzugehen, nähmlic die gehauften | 
Ableitungs ſylben, bey welchen der Ton zu, ‚weit vom 
Ende gekommen feyn würde ‚ wenn man ihn allemahl 
auf die © Stammſolbe Hütte legen wollen. Die neuern 
Sprachen beobachten dieſes Naturgeſetz ein wenig übers: 
einſtimmiger, aber unter allen belannten iſt Feine, wek 
che, demfelben fo, getreu geblieben wäre, als die Deut⸗ 
ſche. Wie ſeht dadurch die allgemeine Verſtandlichteit, 
die. Abſicht einer jeden Sprache, befördert seit. A 
leicht. einzufehen, wenn man nur erwaget, daß die 
Stamm⸗ oder Wutzelfplbe den Hauptbegriff des gan⸗ 
en Wortes enthält, der durch die Vor- und Nase. 
ben nur nähen, beſtiuumt wird. Die Repmıanm 
ra | muß 


L 
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nothwendig gewinnen; wen dieſer Hauptbegriff alle? 
mahl ſchon durch die Ausſprache angezeiget wirde Vers 
Aſſenſchaft, zertrummern, wiunderbar, Verwünde⸗ 
rung u. ſ. f. wo der Ton allemahl auf der Wurzel⸗ 
| ſylde ruhet. Nicht ſo die’ältern Sprachen, melde ihn 
eben ſo oft Auf Ableitungsſplben Als-anf die Wurſel⸗ 
ſolbe legen: videre, andıre, oratidnis; N 
cobitare. ee . 00m .e 

Nimmt man den San an, daß die Sprache itrfpriinge 
1} Nachahmung der tönenden Natar iſt, fo Fannı-man! 
ſich auch die Trage fehr leicht beantworten, warum die 
Schrift der alteſten morgenlandiſchen Völker feine Wo: 
aͤle bezeichnete. Die Nachahmung des Naturtones 
beruhet vornehmlich auf den Conſonanten; die Vocale 
zeigen nur die Höhe und Tiefe deſſelben an: piff, 
baff puff. So lange man daher dem Urſprunge der 
Sprache noch näher, und fi ch ihres Tönenden noch mehr 
bewußt war, glaubte man, die Wöchle, nicht init bei 
jeichnen zu müſſen; und das mußte denn für dieSchrift 
Hiele Diinteipeit und Zweydeutigkeit machen, welchen man 
endlich dadurch abzuhelfen ſuchte daß man die Vocale 
als Nehengeichen bebfugte. Die Griechiſche Sprache Far 
ihrer Beſtimmung dadurch (homnäher, daß fie die Wo⸗ 
cale als Hauptzeichen, als wahre Buchſtaben des Alpha— 
wi ehr; s fie behielt aber doch die beyden Spiritus 
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| als Nebenzeichen nach,bet,alten; inrichtung bep. „Die 
Lateiniſche xernachlãſſigte auch dieſe und nach ihren, 





WVorgange drůchen alle neuere Sprachen jeden Deutlich, 


gehdrten Laut durch fein: Zeichen aus, er. mag Bock 
oder Conſonant ſeyn, weil die Sprache nun ſchon lauge 
nicht mehr Nachahmung ‚ber tönenden Natur, a 
—— Vorſtellungen iſt. - 
Die Zahl der Wurzelwörter, oder aspeinalißen 
| Birke iſt in jeder Sprache nur klein, ohne Zweiſſel, 
weil der Naturlaute, welche fie nahahmen, mut. wenige, 
"Ende: Nach umd nah: fand mon das Mittel, ihre Zahl 
durch Ableitunssſolben zu vermehren, Allein ehe man 
dieſes Mittel mit Vewußtſeyn und Allgemeinheit an⸗ 
wenden lernete, mußte die Sprache nothwendig seht 
dunkel und zweydeutig ſeyn, und man, war senäthiget, 
der Verſcandlichteit durch Ton, Mine und Geberde zu Hũl⸗ 
fe zu kommen. Die Hebrätihe Sprache iſt an abgeleiteten 
Wovörtern noch ſehr arm, daher ihre Wurxzelwörter oft 
noch fo: vieldeutig ſind. Die pätern Sprachen wandten 
dieſes Hülfemittef; weit ‚häufiger au, ‚daher denn ‚die 
große Menge abgeleiteter Wörter in der Griechiſchen 
und Lateinischen. Sprache, woran bepbe bie.alten morgens 
. läudifhen ſehr weitsübertzeffen, In fo..fetn gewann 
die Werſtandlichleit bey ihnen freplich; allein ſie ges 
wann nur etwas, noch nicht alles, was fie bedurfte. 
F | Die 
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Die Ableitungsſylbe beſtimmt den-Begriff des Wortes 
fhon etwas naher, als das nadte Wurzelwort, went 
es eben: daſſelbe bedenken ſoll; allein-fie hat in den mei⸗ 
ſten Füllen doch noch einen ihr eigenen Grad der Dunkel⸗ 
beit; weil die wahre Bedeutung der melſten Ableitunge: 
fülben entweder ganz unbekannt oder doch fehr ſchwan⸗ 
Tend iſt. Dieß har man in den neuern Sprachen dun= 
kel empfunden, und daher den Gebrauch der Ableitungs: 


blben wieder ſeht eingeſchrünkt, weil fie nur noch fels 


een ein ſchickliches Mittel find, einen Begriff mit der 
nithigen Klarheit auszudrucken, und dadurch ſorgen die 


neuern Sprachen i in der That mehr fuͤr die möglichſt 
leichte Verſtandlichlkeit und für die Klarheit: des Be— 
zuffes ob ſie gleich in Anſehung der Kürze verlieren. 
Ich werde in der Folge in dieſem Magazine zu zeigen 


| fen; in welchen Fallen man noch im Deutſchen neue 


abgeleitete Wörter machen Fanın, und welche Ablet: 


langsſylben dazu geſchickt find oder nicht. 








So fern die Wirter die verfchiedenen Arten unferer 
Vorſtelungen in der Neihe der Begriffe bezeichnen, 
werden ſie Aedetheile genaunt. Es gehürete viel 


ij” Erfahtung und Aufklärung dazu, die Worftel: 
Tingen‘ in gewifle Claſſen abzufondern, und jeder ihre 


gehörigen Grunzen auzuweiſen. Dieß konnte nur nad) 


| — ergehen, daher find die nenern Sprachen 


Ri hierin 
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hierin auch weit beſtimmnter und deutlichet / als die al⸗ 
tern.) Die Hebiniſche Sprache Hat eigentlich nut fünf 
Redetheile, das Stibftäntid‘, das Adjectiv, das Vers 
bum / deren Gtunzen Hoch oft ſehr in einander laufen,) 
das Ptonomen, (und dieſes ſehr kummertich, ) eund die 
Partikol. In ber Griechiſchen und Lateiniſchen Spra⸗ 
che ſind die Grünzen dieſer Redetheile nicht allein ge⸗ 
nauer bezeichnet, indem manche derſelben ihre beſtimm; 
ten Erd: wird Ableitungsſylben haben; ſondernes ſind 
auch manche: Arten der Wotrſtellungen, welche ſich dort 
„wir ſehr dunkel durchkreutzen, genauer von einander ab⸗ 
geſoindett und als eigene Redetheile aufgeſtellet worden. 
So loðſer ſich die Hebräifche Partikel Hier ſchon ſehr bes 
ſtimmt in die Prapoſition, Conjunction, das Umſtands⸗ 
wort und Interjection auf !. Nur das Adjectiv wird 
fo ſehr ſchwankend gebraucht, weil es ſowohl dem 
Verbo als dem Sabſtautive beygefüget wird. Daß der 
menſchliche Verſtand in der Deutſchen Sprache der DE 
ſtimmtheit und Klarheit ſchon um einen Schritt ‚näher 
gekommen iſt, indem er dieſes altenAdjectiv in das 
Eigenſchafts⸗ und Beſchaffenheitswort aufgelöſet Hat, 
habe ich · ſchon in dem vorigen Stüde — 
des Partieipii bemerkt. 
Eben Bad und noch en. mehreres ft * von der 
Flexion oder Biegung der Wörter ſagen. Es laßt ſich 
.4 Er nuhm⸗ 
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mbmlich beweiſen,daß Die-Slerion awer. anfänglich cin 
brauchbares, Mittel war, Verhältniſſe und Nebeube; 
griſſe dunkel zu bengichnen, inbein-biefe dunfele Be: 
ahnung doch mehr Verfiändlicfeit,gewährete „ald.gan 
keine; daß aber der menſchliche Geiſt, ſo wie et ein- 
fehen lexute, daß. dieſe dunkele Vorſtellung zur Elar 
ven erhoben werden müſſe, dieſen Weg wieder verlieh, 
und da, wo er von dem Verhältniſſe und, Nebenbegrifft 
iſare Begriffe Haben: konnte, der Flerign die Iunfhrei; 
bung vorzog. Dargus muß man ſich Die. Frage begnt⸗— 
Merten, warum die, Hebrdiſche und audere alte mox⸗ 
genlandiſche Sprachen eine ſo mangelhafte Flexion ha⸗ 
hen, warum die Griechiſche und Lateiniſche Sprache ‚ie 
ſo vollſandig haben, und warum die neuern Sprachen 
in dieſen Stůücke wieder ſo arm ſind. F 
Durch die Flerxion werden Umſtande, Verhältaiffe 
und Nebenbegriffe an dem Worte ſelbſt bezeichnet. Es 
xeſchiehet ſolches dutch gewiſſe Sylben, und oft nur ein— 
fache Laute, welche anſůnglich gewiß ‚nicht willfuhrlich 
waren und guch nicht, pilllührlich ſeyn konnten, weil 
in der Sprache nichts ganz willlührlich iſt, welche aber 
Ag ihrer kurzen und einfachen Beſchaffenheit doc, nur“ 
einen ſehr dunkelen Begriff gewähren. konnten, weil 
Man von. dem Verhaltniſſe ‚oder ‚Umijtande felbit,, ‚wel: 
Ken man dadurch bezeichnen, wolle, feinen andern ‚al 
dunfelen 
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dunkelen Begriff haben konnte. Aber ſchon bieſer dun⸗ 
kele Begriff war ein Fortſchritt in der Erkenntniß, weil 
et ſchon mehr war als gar kein Begriff: In der 
Kindheit der Sprache war daher an. keine Flerion.der 
Mörtet zu gedenken/ fondernman-gebrauchte das nackte 
Wurzelwort unverändert, und ließ die Verhältuiffe und 
Umſtande aus dem Zuſammenhange oder dem Spiele 
der Gebetden fo gut errathen, als möglich war. Nach 
und nah lernte man. die Wörter biegen ; aber immer 
koch ſeht kummerlich. Das ſiehet man deutlich an 
der Hebtaiſchen Sbrache, mo die Biegung ſehr einge— 
Ichrunkt it, und‘ wo man fie nicht felten da anwendet, 
- Wo Fie nicht ihutte angewendet werden ſollen. Beweiſe 
des letztern ſind die vielen Conjugationen in der He— 
bruiſchen und andern morgenlandiſchen Spraden, wel⸗ 
he nit; bloß Verhaltniſſe und Umſtände, ſondern bes 
| trachtliche Abunderungen des Hauptbegriffes ausdrücen | 
müffen, daher bie‘ nachfolgenden — — * wie⸗ 
der davon entfernet habeenn. 53 
Sy wie ſich das menſchliche Geſchlecht von dieſen 
Amſtanden und Verhultuiſſen immer mehr dunkele Be⸗ 
griffe erwarte‘, fo ſuhr es auch fort ſie auf ähnliche Axt 
in der Sprache zu bezeichnen. Daher haben die Grie⸗ 
chiſche und Lateiniſche Sprache nicht allein die vollſtün⸗ 
Pop —— — auth die reichſten Con⸗ 
jinga⸗ 
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Iugationen. Das iſt freylich ein Vorzug, aber nut in 
Vergleichung mit altern Sprachen; welche bey ihrer 
mangelhaften Biegung dieſe Verhaltniſſe und Um— 
fände gar nicht "bezeichnen, - ſondern nur errathen 
laſſen. Ein dunkler zen, ift m doch beſſer, ar 
dat Feiner, F 
Nach und nach gingen dieſe —* weriſe in vie⸗ 
len? Fallen in. klare über, md nunmehr; lernete man 
auch einſehen, wie unſchicklich es ſey, das was man 
tlar empfand, dunkel auszudrucken, weil die Vorſtel⸗ 
Rang, die man dadurih bey dem audern.erwedte, wies 
Her me dunkel werden konnte. Dieß iſt die wahre 
Atſache, warum die neuern Sprachen den Gebrauch der 
Siegung wieder eingefehränket haben;, die dunfeln Bie⸗ 
gungsſylben in der Declination durch Präpoſitionen, im 
Der Coujugation aber durch die fo genannten Hülfs⸗ 
wörter, durch worgeſetzte Pronomina/ u. fo fi erfegen, 
und dadurch das, was ffe Klar denken, auch auf eine 
Hare Art ausdruden. Wenn beriältefte Sateiner-ama- 
vi, amor, amabor fagte, fo hatte er von den Mo⸗ 
dificationen , welche er dem Hauptbegriffe am sder lieb 
dab, gewiß nur ſehr dunkle Begriffe, daher. er ſie auch 
"eben fo dunkel durch Biegungsſylben ausdruckte. Der 
Deutſche und mit ihm der neuere Enropuer überhaupt, 
der fi bey Gidrihtung: feiner Sprache dieſe Verhait⸗ 
niſſe 
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niſe ſchon klarer dachte, hielt es für Pflicht, fin eben 
ſo klar auszmöruden, und ſagte daher, ich habe ger 
liebt, ich werde geliebt, ich werde geliebt werden. 
Wie viel verſchiedene Verhaltniſſe muß nicht der Ge⸗ 
nitio in der Griechiſchen, Lateiniſchen, und felbik. nod 
in der alten Deutſchen Sprache bezeichnen? ein, Be: 
‚weis, daß man dieje Verhältniſſe nur ſehr dunkel dachte. 
Denn was Tan. wan ſich z. B. bey der Sylbe — es, 


‚einer | der Biegungefplben Des. Deutſchen Genitives | | 


wohl klares denken, oder was für.eine tlare Vorſtelluug 
lann man dadurch wohl bey dem. andern erwegen? 
Dunfel fagt der Lateiner homo eſt magni ingenik 


ben fo. dunfel der. Altdeutſche, er iſt ein ann gre⸗ 


‚bes Verfiandes, weit klärer der heutige Deutſche 
IE ein Mann von großem Verſtande dunkei 


Lateiner, ——— aliquem accufare, eben ſo duntel 


der Altdeutſche, jemand des Diebſtahles verklagen, 
‚verftändlicher der heutige Deutihe, ihn wegen: eines 
—— — Und ud in taufend ahnlichen 
Fullen. 
r. Alle ſolche Vethãltniſe, weiße in den nenern Sp 
‚heit. Elgr begriffen- werden, werden. daher auch nicht 
„meht durch die Biegung, fondern. durch umſchreibuns 
ausgedruckt, und wo die Bikgung. noch⸗Statt findet, da ift 
‚ Folbige auch ein Verweis, daß wir von dem Berhältnife, 
J * .. ſelbſt 
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ſelbſt nur noch einen duntelen Begriff haben, wovon 
man ſich leicht überzeugen Kann, ‚wenn man es verſucht, 
ſich die Berhältniſſe, welche noch jetzt durch Caſus up f 
bezeichnet werden, klar zu denkenn. 
Zum Beweiſe deſſen, was ich jetzt von der Bee 
gung gefagt habe, dienen die neuern Sprachen, welche 
ſich unmittelbar" aus: dem Lateiniſchen gebildet Haben, 
wie die Italianiſche, Frauzöſiſche, Spaniſche u. ſ.f, 
Barum find ſie z. B. in der Coniugation von ihrem 
Bor = und Urbilde abgegangen, und drucken die verfchies 
denen Verhaltniſſe nicht mehr duch Biegungsſolben, 
ſondern durch Wörter aus? Gewiß ‚aus Feiner andern 
Urſache,, als aus der-dunflen Überzeugung, daß es uns 
ſchiclich und der Abfiht der Sprache zuwider ut, ‚dag 
dunkel auszudruden, wovon , das menſchliche Geſchlecht 
ſich endlich klare Begriffe exworben hat. 
Aus eben dieſem Fortſchkitte des menſchlichen Ver⸗ 
ſtandes in der Klarheit und Deutlichleit feiner Begriffe 
muß man auch den ſorgfältigen ‚und beſtimmten Ge 
brauch der Artifel, der Pronominum, der Hülfswörter 
u. ſ. f. in den: neuern Sprachen erllären, welche in den 
ältern Sprachen entweder gar nicht, oder doch nut sehe, | 
ſchwanlend bekannt waren. Wie zwepdeutig ſpricht 
der Lateiner, wenn er aus Mangel des Artilels ſagen 
muß, homo adeſt, und wie fhön vermeidet der Deuhr 
Abel, Mag.l. Jahr, 2.St. B (ge 
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ſche dieſe Zweydeutigkeit durch der Menſch ui RR ober 
es ift. ein Nienfch de. . 
Ich Übergehe eine Menge ahnlicher —— 
um noch etwas von der Wortfolge fagen zu können 
Sch darf es wohl nicht erſt -Feneifen, daß es nicht 
gleichgültig ift, wenigſtens nicht gleichgültig ſeyn folk 
te, wie unfere Begriffe in der: Reihe. der Vorſtel⸗ 
lungen auf einander folgen, daß es folglich auch 
hnicht gleichgültig feyn kann, wie’wir. fie in der Spra⸗ 
he auf einander ‚folgen laſſen, Indem manche Vorſtel⸗ 
Tingen immer näher zu einander gehören, als ande⸗ 
te, und daher ‚auch ber Natur der Sache nach in dei 
Stellung mit einander verbunden werden muſſen. So 
einleuchtend das ſcheinet, ſo hat es doc; der menſchliche 
Verſtand nur erſt ſehr ſpüt zu einer überzeugenden. 
Klarheit. in-diefer Sache gebracht, - und diejenigen Ber: 
fetten; welche unmittelbar zu einander gehören, 
auch neben einander ſtellen gelernet. Daher haben 
auch die Griechiſche und Lateiniſche Sprache noch keine 
Jeneu beſtimmte Wortfothe; nicht, als wenn ed. völlig 
ſielchitig wäre, wie man die Wörter unter einander 
Bft, ſondern fd fern es bier mehr auf die dunkle Eis 
pfindung der Schicklichkeit und des: Wohlklanges, a⸗ 
duf akes Vewudtſeyn der entfernten ober wagen ve 
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Ganz anders verhalt es ſich in den neuern Sprachen, 
wo die, Wörter nach einer genau beſtimmten, und größ⸗ 
tem Theils ſehr philoſophiſchen Ordnung auf einander 
folgen müſſen. Ich will zur einem’ Beweife nur die 
Solge der Wörter im Deutfipen in ber gewöhnlichen 
Otdnung, fo fern fie weder durch Gemüthsbewegungen, 
noch durch Conjunctionen, noch- durch die Snverfion ver: 
ändert wird, anführen. Das Grimdgefeß biefer Wort: 
folge‘ beftehet darin, daß das’ nnbeftimmitere “allemahf " 
bem beſtimmtern, und, zwar nah dem Grade feiner 
Beſtimmtheit vorfichef, daher ein Sa aus lanter fir 
feniveife zunehmenden Beftiimmungen des Hauptbegrifz ' 
fes oder Subjectes beſtehet, bis endlich die Meihe der 
Voſſtelungen am Ende des Satzes ihren Kane Auf 
ſchluß erhält. *2 

Daber macht dad Subject allemahl den Anfang der 
Rede, weil ed zwar an und für ſich beſtimmt gemug iſt, 
aber in Auſehung der Rede der unbeſtimmteſte Theil 
iſt, der erſt durch das Präditat ſeine Beſtimmung er⸗ 
häft Das Prädicat beſtehet wieder aus mehrern -Ber 
griffen, und da immer einer dein andern beſtimmt, fo - 
bat jedes’ beftimmtes ort, dad Verbum finitum auds 
genommen‘, ſeine Beſtimmungswörter vor ſich, und 
inat nah dem Grade ihrer Beſtimmung, fo daß. Die 


Hoider beftimmenden. den’ ſchärfern Beſtimmungen 
B 2  vortrge 
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vortreten. "Das Verbum finttum macht hiervon dem 


Scheine nah eine Ausnahme, weil es feine Beſtim⸗ 


mungsworter nach ſich hat; allein im Grunde iſt es kei⸗ 
ne Ausnahme, ſondern es herrſtht darin eben daſſelbe 
Grundsefetz, weil das Verbum der unbeſtimmteſte Theil 
des Prudicates iſt, daher es voran ſtehet, und deſſen 
Beſtimmungswörter nach dem Maße ihrer Beſtimmung 
demſelben nachtreten, bis das Adverbium oder Partiei⸗ 
pium am Ende nicht allein dem Begrifſe des Vetdi, 
ſondern auch ber Bann Rede ihre Beſtimmtheit 
ertheilet. RI ER ER 
Ein Beyſpiel — deutlicher machen. 
Die zwey ſchsnen Roſen waren geſtern in meinem 
Garten ſchon verblühet. — Die zwey ſchönen Ro⸗ 
fen find das Subject, welche ohne das folgende Ptudi⸗ 
eat der dunfelfte Theil der Rede find, weil der Zuhb⸗ 
rer ohne daffelbe nicht wiſſen kann, was id; mit dem 
bloßen Subjecte haben will; es ſtehet folglich. voran, 
Allein dieſes Subject hat wieder feine Beſtimmungs⸗ 
wörter bey ſich, welche denn nach ‘dem vorigen Grund⸗ 
geſetze vor domſelben ſtehen muſſen ‚and zwar nach dem 
Grade ihrer Beſtimmung. Der Artikel die bezeichnet 


fie Beſtimmung allen Beſtimmungswertern vor. Das 
Zahlwort zwey iſt — ein umſtandcwert, und 
2 — gibt 
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gibt zwar eine fdärfere Beſtimmung als der Artikel, aber 
eine ſchwächere als das Eigenſchaftswort ſchönen, daher 
ſtehet es zwiſchen beyden in der Mitte und das Adjectiv 
ſtehet unmittelbar vor feinem Subſtantive. Der Haupt⸗ 
theil des Prädicates.ift das Verbum; aber um deswillen 
iſt es auch der unbeſtimmteſte Theil, und ſtehet daher vor: 
an, waren; worauf deſſen Beſtimmungẽwörter wieder 
nach dem Grade ihrer Beftimmung folgen. Das Adver: 
diam/ oder. Participium,. hier werblüßer, gibt dem 
1 Berbo dem ftärkiten Anffchfuß, weil waren verblüber, 
Fon einen völligen Verſtand gewähret, daher ſtehet es 
am Ende der Rede; die Umſtände aber geſtern, und 
meinem, Garten, ‚werden zwiſchen beyden in die 
Mittegefeßt, und da man angenommen hat, daß der 
Amſtand der Zeit ſchwächer beftimmt, als der Umſtand 
des Ortes ſo wird auch die Zeit dem Orte ordentlich 
vorgeſetzt. | 
A‘ Hieraus eshellet zugleich, dab und warum es unrecht 
iſt/ den Caſum Verbi an das Ende der Rede zu fegen; 
indem es fhwäßher beftimmt, als dag zu, dem Verbo 
sehörige. Adverbium oder Participium, und daher die⸗ 
ſem vorxſtehen muß. Ich habe geſehen den Mann, 
iſt ganz wider den oben angeführten Grundſatz, weil 
hier die ſchärfſte Beſtimmung aus ihrer natürlichen 
— geriſſen und der ſchwächern Beſtimmnng vor⸗ 
B3 geſethet 
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geſetzet worden. Das Deutſche Participinm- tft: qgeiten 
nichts ald ein Adverbium; und da ich ſage, ich (abe 
ihn hier, ſo muß ich auch ſagen, ich habe den Mann 
geſehen. Ich habe dieſes in meiner Sprachlehre 
und noch mehr in meinem -Lehrgebände der Deut⸗ 
fhen Sprache weitläufiger - und halte 
en daher N nicht-weiter dabey a | 

Und nun der Rutzen diefer einrichtung? — — 
iſt beträchtlich genug. Dadurch, daß der Dentſche das 
unbeſtimmtere immer voran ſetzt, erhält: er. die Auf⸗ 
merkfamkeit feined Zuhörers in einer beſtändigen Er⸗ 
wartung, fhärfet fie bey jedem neuen Begriffe, bis er ſie 
endlich am Ende. der Rede durch· das Adverbium völlig 
beftiediget. - Die ältefien Sprachen brauchten. biefen 
Kunſtgriff fo nothwendig nicht, weil ‚fie in allen ihren 
Theilen mehr ſinnlich waren, und daher ſchon dadurch 
die Einbildungskraft unterhielten. Die neuern, mehr 
der kaltblutigen und aufgeklärten Vernunft gewidme⸗ 
ten Sprachen mußten ſich ein anderes Hülfemittel 
verſchaffen ‚die Aufmerkſamkeit zu erhalten, und dieſe 
fanden fie in der gedachten Stellung der Wörten, wel- 
che gewiß fo philoſophiſch ift, als man. a e- yon: woher: 
| er erwarten kann. 
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- Dergleichen Bemerkungen Fünnten über alle Theile 
‚der Spradhlehre, und fair über alle Erfheinungen in 
den Sprachen gemacht werden; ‚allen es iſt zu meiner 
Abſicht genug, den Weg dazu gebahnet zu haben. Wer 
ſie fortſetzen will, wird endlich völlig von dem Sahze 
überzeuget werden, daß der menſchliche Verſtand, ſo wie 
in allem, was ein Gegenſtand deſſelben iſt, ſo auch in der 
Sprache, unmerklich weiter rückt, und jede ſeiner Leitung 
anvertrauten Angelegenheiten ihrer Abſicht immer näher 
bringt, Die wahre und einige Abſicht der Sprache iſt die 
möglichft leichte Verf.indlichkeit in dem gefellfhaftlichen 
Leben, und wer die neuern Sprachen aus diefen Ges 
fihtöpinete mit den ültern vergleicht, wird endlich fin: 

den, daß diefe jenen darin weit nachſtehen müfien. | 
Man lieſet oft Klagen Über die Deutſche Sprache. 
Der eine beſchwert ſich über den Mangel der Partici⸗ | 
pien, der andere über dag Gefihlepp ‚der Hülfswörfer, 
der dritte über die Artikel und ‚über bie Pronomina 
vor. den Verbis, der vierte über die ſclaviſche Ordnung 
in der Wortfolge, und wer- weiß worüber nicht. wa. . 
E ift nunmehr leicht, diefe Klagen zu beurtheilen. 
Die,angebenen Mängel find wahre, Vorzüge, weil ‚Die 
Dentfhe Sprache in diefen und andern ähnlichen Fule 
len weit beftimmter und deutlicher iſt, als die Sricchis - 
* und welche die Begriffe, die der Deut⸗ 
84 | ſche 
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ſche klar denkt /und bezeichnet, nur dunkel dachten und 
ausdruckten. Das Participium wird auch da, wo es 
ſeinem Weſen nach ohne Anftöß "gebraucht werden Fantt;; 
in der heutigen proſaiſchen Schreibart nicht ohne alle 
Eiuſchrankung gebraucht; Die! dich lebenden Steuns 
de iſt völlig ſprachrichtig und der Dichter lann fich dies. 
ſes und ähnlicher Ausdeuce ohne” Anftoß: bedienen, 
Allein: die kaltblütige Profa wird allemahl lieber fagen; 
die Sreunde, welche did) lieben 2 Warum 2’ Ich 
wußte Hier Feine andere Urſache, ald weil man empfin⸗ 
det, Daß der Nebenbegriff bes Participii, wenn er durch 
die Viegungsſylbe ausgedruckt wird, Dunkelheit ver: 
urſacht, und daß der Ausdruck durch die — — 
Licht und Klarheit erhält. 

Diejenigen, welche die oben gedachten Klagen über 
die Weitſchweiffigkeit nnd dns Schleppende der neuern 
Sprachen: führen, find von gedoppelter Art; es find 
entweder ſolche, welche ihre Begriffe ſelbſt noch nicht 
zue gehörigen Deuklichfeit gebracht haben, und daher 
ithre Rechnung bey einer Sprache, deren Gang Licht und 
Klarheit it; nicht fo fehr finden, als bey einer-folhen, 


deren an ſich ſchon dunkele Einrichtung bequemer iſt, 


dunkele Begriffe in ihren Schuß zu nehmen, oder ed 
find Dichter. Die erften verdienen weiter Feine-Uufe , 
merkfamseit, denn die vorgegebene Kürze, hiuter wels 
| u er 
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cher ſie ſich zu verbergen ſuchen, iſt nicht die Abſicht 
der Sprache, ſondern die Verſtändlichkeit, und die 
armſte und unvollkommenſte Sprache iſt immer die kür· 
zeſle, weil fie alle die Verhältniſſe und Nebenbegriſfe 
errathen läſſet, weiche die volllommnere ar ausdrudt. 
Wäre: die Kürze eine Volllommenheit, fo mußte bie 
grögte Kürze die größte Volllommenheit ſeyn, und dam 
wüßte ich dieſen Herren keine lürzere Sprache · zu em⸗ 

pfehlen, als die Pantomime. 
Mur in Anſehung der; Dichter. mu ich noch etwas 
fügen... E6 bat freylich feine Richtigkeit, dei eine 
Sprache, deren Ausdrüde noch viel von dem: urfprünge 
lichen Bildlichen am ſich haben, und welche in ihrem 
Vaue eine gewiſſe dunkele Kürze hat, wobey ſie nur die 
hervorſtechendſten Begriffe ausdruckt, die Nebenbegriffe 
aber errathen fügt, für die Dichtung bequemer iſt, als 
eine andere; daher find es die Griechifchen und. Römi⸗ 
{chen mehr alö die neuen Europaiſchen Sprachen, und 
die ältern morgenländiſchen mehr als jene, und diente 
{prüngliche Sprache war vermuthlich die volllommenſte 
Dichtung, die man fih nur gedenken kann, weil da 
jeder Ausdruck nicht allein ein ſinnliches Bild, ſondern 
ſelbſt ein tönendes Bild war. Allein, die Dichtung iſt 
denn doch nicht die weſentlichſte Abſicht weder der Syra⸗ 
u un des gefellfchaftlichen Lebens, Nondern mut eine 
B5 Neben⸗ 
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Nebenzierde, welche höhern Vorzugen billig nachſtehet: 
Freylich verlieren die neuern Sprachen immer mehr in 
Anſehung der Dichtung, je mehr ſie ausgebildet wer⸗ 
ben, oder vielmehr, je mehr der menſchliche Geiſt feinen 
Wachsthum an Klarheit und Deutlichkeit ai auf ſie an⸗ 
wendet; aber da dieſer Wachſthum ein wahrer Gewinn 
iſt, ſo kann jenes auch kein weſentlicher Nachtheil ſeyn⸗ 
da es eine nothwendige Folge dieſes Gewinges iſt. Uns 
ter allen neuern Sprachen iſt die Franuzöſiſche für die 
Dichtung die unſchicklichſte, weil ſie am meiſten ausge⸗ 
bildet iſt, und die — — uud nn in 
den Begriffen erfordert. | —XR 
Aber wer iſt es, der den — dieſen — 
gang ‚zur immer: größern Vollkommenheit vorzeich⸗ 
net, und ſie auf dieſer Bahn erhält? Philoſophen 
find es nicht, denn Die erfinden eigentlich nicht, 
ſondern bemerken nur: nach. beträchtlichen Zeiträumen 
bie: von dem: menfhlihen Geifte nach und nah ger 
achten Erfindungen‘, und wohl ihnen, wenn ſie hier 
nicht den wahren Geſichtspunct verfehlen. Sprach⸗ 
lehrer ſind es noch weniger, denn die verkennen dieſen 
Stufengang ganz, und arbeiten ihm nicht ſelten entge⸗ 
| gen. Wenn man ſich das. menſchliche Gefchlecht im ſei⸗ | 
nem Fortſchritte in’ Fertigkeiten und Erfenntniffen:von _ 
| — an Entficgen an, als ein befeeltes Ganzes 
— vr 
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edentt, ſo gleicht. es ganz einem einzelen Menſchen, 


der in⸗ſeiner Kindheit (den Jahrhunderten vor der 
wahten Geſchichte,) nur Höchft ſinnlich, folglich dunkel, 
denft und ſich ausdruckt, in: feinem Jünglingsalter, 
(den Jahrhunderten der Griechiſchen Culhır,)- ‚swar 
. mit. unter. ‚viele Have: und deutliche Begriffe hat, aber 

doch immer nut noch ſinnlich ſchön denkt und ſpricht, 
bis endlich die wiederhohlten und ‚gehäuften Erfahruu⸗ 
gen ihn im: reifern Alter. zu. dem: aufgeklärten Manne 
machen, der ‚Licht; und Deutlichteit in alle feine Bor: 
ftellungen und Ausdrüde: bringet. Allein eine ſolche 
allgemeine Seele: des ganjen Geſchlechtes dürfen wir 
nun wohl eben nicht annehmen, und doch verdienet dieſe 
N eine. nähere: —. 


* 7 « 


— — es mit * Spraden volltom⸗ 


men: — wie mit allen übrigen: menschlichen. Einrichtun: 
gen. Sie alle:find nur finfenweife. entftanden ‚ noth⸗ 
dürftig-ausgebildet, und nach und ua verfeinert wor⸗ 


den, und nehmen fo nach eben dem Maße an Vollkom⸗ 


menheit noch. immer zu. Was dieſen Fortſchritt nicht 
bloß bewirket, ſondern ſelbſt unvermeidlich macht, iſt 
die dunkele Empfindung des Bedürfniſſes, welche durch 
den zunehmenden Bevölkerungsſtand in dem einge— 


ſchränkten Raume veranlaſſet wird. Raumet man dies” 
a u | er 
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fen Satz ein, ſo werden dadurch tauſend Erſcheinungen 
in der Geſchichte des menſchlichen Verſtandes deutlich, " 
weiche: fonft unerflärbar bleiben. Die zuitehmende 
Vollsmenge in’ einem! eingefhriinkten Naume zwingt 
den heinmfihweifenden Wilden zum engern geſellſchaft⸗ 
lichen Leben, grundet die bürgerliche Verfaffung, macht 
die rohen Sitten biegſamer, nöthiget auf Vervielfũlti⸗ 
gung der Nahrungswege zu denken, veranlaſſet Künſte 
und Wiſſenſchaften, und bildet endlich auch die Spra⸗ 
chen aus; alles nur nach und nach, ſo wie: die dunkele 
Empfindung des Bedürfuiffes durch die wachfende Volks⸗ 
menge lebhafter gemacht wird. Wo die geſellſchaftliche 
Verbindung nur ſchwach iſt, da iſt das Bedürfniß zu 
ſprechen und leicht verſtanden gu werden, nicht fü drin⸗ 
gend, als in engern Verbindungen, wo die Menſchen 

näher zuſammen rũcken, wo der geſellſchaftlichen Ange⸗ 
legenheiten ſeht viele ſind, und. wo, e8. folglich immer 
nothwendiger wird, nicht. allein richtig, fondern ui 
ohne: Mühe verfianden zu werden. 


.®% 
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re rer FEN 4 
{8 it wohl nicht leicht ein Buchſtab/ welchen im 
N Schreiben: jofchr verkannt wird, als has ß, und 
da ich in meinen Sprachlehren nicht umſtãndlich genug 
davon .. habe, fo will ich es hier en 
— AP 1: BE — mare EL he 
Der‘ — iſt der eieblintslautemicht allein: aller 
“ — Völker, die nördlichſten etwa ausgenom⸗ 
‚men, ſondern aucht der mittlern und ſüdlichen Deut- 
ſchen. Ale haben ihn daher nach allen Graden der 
Etärke, und- befonderg Haben die Deutſcheun ihn vier⸗ 
fach: den gelinden mach einem gedehnten Vocale, leſen, 
Beöſen, böfe, Roſe, löſe; den ſcharfen gleichfalls nach 
gedehnten Vocalen, Bũße, ſpäßen, fie ſaßen, dae 
Mõßel; den verdoppelten, welcher nur nach geſchärften | 
VWocalen ausgeſprochen werden Fan, laͤſſen, meſſen, 
geſeſſen, geneffen ; Füffen; und. den: harten, das 3, 
welcher ſowohl nad) gedehnten, als nach geſchärften 
Bocalen ftehet,_ zum Beweiſe, daß er ſeiner Natur nad) 
. Sein doppelter, fondern eben ſowohl ein einfacher Bud: 
ftab ift als die übrigen. . 
WVon dieſen werden ſ, Bund ſſ in den- Provinzen | 
Aberaus Häufig. verweihfelt. Man ſchreibt bald Buſe, 


flieſen, 


30 2 Don dem Hochdeutſchen ß. 
fliefen, gemäs, die Gemäsheit, bald anmaſſen ge⸗ 
nieſſen, die Buſſe, bald eßen, müßen u. f. f. da man 
doch Buße, fließen, gemäß ; Gemäfiheit „anmaßen/ 
genießen /eſſen / müſſen ſchreiben folter »Mühret ſol⸗ 
ches von biner falſchen Ausſprache her, welche die drey 
Grade des Sauſelautes nicht gehörig unterſcheidet, oder 
von der Empfindung, welche nicht fein genug iſt die 
Grade der Ausſprache zu bemerken, oder endlich von 
der. Unkunde des einigen richtigen Schreibegebraudes? 
Doch es mag herrühren) woher es wolle; fo iſt es · der 
Mühe werth, die Sache ein wenig genauer aus einen 
der zu ſetzen, weil die in dieſem Stücke begangenen 
Fehler dem Hochdeutſchen daB Leſen ſolcher Schriften 
uvnausſtehlich machen, weil er immer entweder falſch 
ausſprechen, oder anders leſen muß, als geſchtieben Hk 
Ich laſſe das 3 bier fahren, weil ich demſelben in der 
Folge einen eigenen Aufſatz beſtimmet habe, und bleibe 
hier mar bey den, drey erſten Graden dieſes Lautes ſte⸗ 
hen, weil ſie es eben find, — ſo — — u» 
-werden pflegen. BR 
Die Deutſchen haben zur Bezeichnung diefer * 


Grade folgende vier Schriftzeichen mit dem kleinern La⸗ 


teiniſchen Alphabete angenommen, s, f; # und ff, wo⸗ | 
von Fden gelinden und ſcharfen ,.:s:und ß den einfachen 
ie 6 und ‘FT aber den ———— — aus⸗ 

drucken. 





drucken. Es wäre freylich bequemer, wenn ſich dieſe 


Schriftzeichen in ‚ihrem Gebrauche nicht fo ſehr durch⸗ 


kreutzten, und jeder Grad dieſeg Lautes fein, eigenes 
beſtandiges Zeichen hätte... Allein, dieſes war. unmög⸗ 
lich, weil hier verſchiedene einander. widerſprechende 
Analogien zuſammen kommen, welche die Einförmig⸗ 


keit hindern. Z. B. ‚da man einmahl-den Satz ange⸗ 


nemmen hatte, daß kein langes | oder ſſieine Splbe 
ſchließen darf, ſo ſahe man ſich genöthiget, das I; wenn 
es am Ende ſtehen ſollte, durch das ß zu etſetzen. Fer⸗ 


ner, da das. gelinde und ſchatfe ſ im, der Biegung oft in 


einander übergehen, und die Schrift doch einmahl die 
nächſte Abſtammung bezeichnen. ſoll, ſo mußte man. den 
ſcharfen Sauſelaut in dieſen Fällen anders bezeichnen, 


als wenn er beſtändig ſcharf bleibet. In Eis, Maus, 


Haus, Beweis, Aas u. fe fa lautet er ſcharf; allein, : 
da «er. in der Biegung in dad gelinde ſ übergehet, des 


Lifes, die Mäufe, die Zöufer,, beweifen,. fo konnte 
man nicht. Eiß, Mauf BSauß ſchreiben. Dieß vor⸗ 


aus geſetzet, werden die vier —. u 
Gehalt gebraucht. 


Das 9 ſtehet nie anders als am. Ende einer. Site | 


und lautet allemahl ſcharf. Man fihreibet es: 1. Am 
Ende ſolcher Syiben, welche nicht ‚weiter verlängest 


werden, jes., des. Daches, nichts, etwas. 2. Yin - 


- Ende 
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3 3. Bon dem Hochdeutſchen ß. 

Ende ſolcher Sylben, wo der ſcharſe Sauſelaut aus dem 
gelinden entſtanden iſt, oder doch in denſelben wieder 
Nbergehet: böslich, boshaſt von Böſe, los von lö⸗ 
| fen, Beweis, Vers, Zaus, weil man Sewcihi Ver⸗ 
Fr des: zaufes ſpricht. 

Das f vertritt‘. den gelinden — ſo oft. ‚ein 
Vocal in einem und eben demſelben Worte darauf fol⸗ 
get, Seele, böſe, Weſen, ſieben, hieſig, raſen. 
2. Den ſcharfen, ſowohl vor dem t und p am ‚Ende 
and in der Mitte der Wörter: wet, Weſpe, Aſt, ge⸗ 
ſtern; als auch zu Aufange einer Sylbe drechſeln, 
wachſen, klappſen, beſonders wenn es aus dem ©. ent⸗ 
ſtanden iſt, Krebſe, Gewächſe. 8. Den Ziſchlaut 
‚oder das ſch, vor dem e und p in vielen Fällen; doch 
damit haben wir es hier eigentlich nicht zu thun. 
Das ff iſt der gedoppelte fcharfe Saufelaut, ‚welcher 
allemahl nur nach geſcharften Vocalen ftehet, aber auch 
hier nur, wenn noch ein Vocal darauf folget folglich 
An der Schrift nie am Ende einer Sylbe? laſſen, date 
‘fen, XOsffer , willen, befliſſen, der — fie go 
fen, müſſen. J 

Das ß, "mit welchem wir es hier — zu tum 
haben, wird fehe irrig Eßzett genannt, weil es nicht 
aus f und 3 entſtanden iſt, ſondern das ſs der kleinern 
Lateinifhen Schrift: iſt. Es vertritte 1. das. vorige-ff 
Zu | FE am 


% 








1 


2. Von dem Hochdeutſchen 34 


am Ende einer Solbe und vor. einem Conſonanten, 


folglich nur nach gefihärften — Ha. haßlich, 
Schloß, ich wußte, er ißt, Sproͤßling. 2. Das 
zuſammen gezogene ſ und s, dieß für dieſes. 3. Sei⸗ 
nen eigenen einfach geichärften Laut nach ‚gedehnten 
Vocalen oder Dipbtbangen, wenn der Saufelant. ge: 


fhärft bleibet, der Vocal mag feine. Dehnung behal⸗ 


ten oder. nicht, _ R 

Diefes einfach gefhärfte 1— nun it eigentlig ber 
Stein bes Anſtohes fo vieler Provinzen, welche daffel 
bei immer entweder mit dem f oder ff verwechſeln. Ale 
fein man darf nur auf Die Dehnung des vorher gehen⸗ 
den Vocales, und auf die Schärfe des Sauſelautes 
Acht geben, ſo wird man es nie vetfehfen können, 
Muſe, Muſa, lautet doch anders als moße, otium, 
und beyde lauten anders als müffen ; der Bujen atle 


ders als die Bũße, und andere ald der eigene Nahme ' 


Büffo; weile, [apiens, und Waife, orphanus , an: 
ders Als weiß, albus; die weiffen Stoden, und ich 
weiß; die Röſe anders als das Roß, im Honigbaug, 
und das Roß equus, die Roſſe; die Maſer anders 
als das mãß oder die Maße, menſura, und die 


maͤſſe, maſſa. Kurz das ß lautet nach gedehnten 


Vocalen wie das Sranzüfifche e vor e und i, oder wie 5, 
üce, grace, place, faspn, daher man Granzöfiiche 
Adel, Mag. J. Jahr, 2,St. C Wir: 


| 
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Mörter dieſer Art, wenn man fie Deutſch ſchreiben 
muß, auch dadurch erſetzen kann, Befankon; Safe, 

° Damit rein Bweiffel-übrig"rleibe,' win ich alle die 
Wörter, worin die Hochdeutſche Munbart dieſen einfach 
beſcharften Saufſelaut erkennet, hierher ſetem. "Man 
wird finden, daß er inmer nur nach einem gedehnten 
Vocale ſtehet. Es ſind folgende. Daß die abgeleite⸗ 
ten und zuſammen geſetzten Wörter der Sthreibart ie. 
rer Stamme folgen, "darf ic - raum etinitern. 


or 


' Rn doch nur ſo fern es im emeinens Leben x einiger 

Gegenden ſo viel als Sutter für. das Sieh bes 
deutet, 3. B. Schweinaaß; weil es alsdann 
von eſſen herſiammet, und and, in der Viegung 
ö das kharfe, 6 befilt, des, Anfıe., 2 "Daher auch 
u “anfen, gleichfalls im gemeinen. 1 geben für effen, 
i Singegen Ans 7 cadaver, betommt ar das fur: 
ze 8,, weil ed in. der. Virgung wieder im dus ge⸗ 
„Inte f 1 überochet, de Yafeg, | die ler; 2% und auch 


= in der — * ‚yon, dem. vorigen gan ver: 
4 rg: eden A. all he A: 3 A | 
Ich ãß Reese haſ- * 
ich ãße u.ſ. fe von eſſen.5 n 
Amboß, des Amboßeb;, — Nie: 
derdeutfchen hingegen ” das o geſcharft, und da 
—— — foricht 


24 


2* 
· 
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: ‚foricht, und fchreibt man alsdann * die Am⸗ 
boſſe. 
; Anke, ‚Außer , das Außen, aaſtebalb, — 
— lich, auſſern. 
ir» Berhäflgen; ob es glelch von — — 


ſccheinet; weil das it gedehnet widd. 
Blẽß, die Bloße entblͤßeß. 
Boßeln, welches für. Kegel ſchieben „doc uur in den 


Pr 


niedrigen Snauuun uni, iſt. Ku auch Boß⸗ 
kugel, Bopelplag. | 
| Büße, süßen, —— mit k len übstgen Abge⸗ 
leg leiteten. 2 ae 
| Dreyfig, der riyflgfe | 
Slch Erbõßen, ob es gleich von Bir herkommt, 
von welchen es aber ein Intenſi vum zu ſeyn ſchei⸗ 
net, daher. auch das gelinde f von böie hier im 
das geſcharſte ß übergegangen, iſt. 
Das Sließ, ein Vuſchel Wolle, ein Fell, des Flie⸗ 
fe; welches von Sliefe in der Uusfprache deut: 
lich genug verfchieden: Hi. , j 
a Der Sließ, ein: Bach, ſuleßen, du flieſteſt. Aber 
1} ber Ton geſcharſt wird nda ſtehet billig das ſ 
fie Höfen; daß ich Möffe; gefloöſſen. Folslich 
NHauch dei flijſſis/ weil hier der, Borat. gleich: 


— a Br 


* 20 ud L 
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"Di Flõß, die Slöfe r Floßfeder, die — as⸗ 
ßen, mit allen Abgeleiteten. 
Zẽß, ein nur provinzielles Dat, ſich in Sei anf 


Söfend.. en rl 
Srãß von feeffen, daß ich käpe der sch, fi 
Big, gefräfig. | ed 


‚ Der Seief, des Sriefien; indeſen fort und. ſcreibt 
man auch häufig, der Fries, des Frieſes. 
Füß, des Fußes, die.Süße,. fußen, : Snfftppfen, 

‚und alle,übrige — — 

Die Geiße, Ziege. EISEN — 

Der Geißel, ein — 2 die Bei. eine Hi 
ſche, geißein. — | 

Gemäß, Gemäßbeit, das Gemäß, ji At des Mlet. 

Genießen, aber genoffen, weil. der: gebehnte Ton 
- bier in den geſchärften übergehet. . 

Gießen, Gieher, Bichform; aber. du goͤſſeſt ge⸗ 

goſſen. — | 

“ Das Gliedmaß, die Gliepmagen, — 


Der Brief, des Grießes, oft auch Gries, Grieſes. 
Groß/ mit allen. Ableitungen und Zuſammenſetzun⸗ 


f 


gen, größer, die Größe, die Größen, vergrö: 
‚Bern. . ‚Die, Schleſiſche und andere, Mundarten 


ſprechen geſchärft geöffer „.. Bröfle; vergröſ— 
ſern. ir 
I Der 


u’ 
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“Der Grüß), des Grũßes, arlißen. | 
Hieß, du hießeft, aber heiſſen, ich beiffe, du beif: 

: 2 "feft, weil hier ber gefhärfte Ton vorſlicht. | 
BIöR, des Rlößes, die Klöße, Flößig. 
AIch lNeßdu ileßeſt, ſie Uetßzen, don Yen, u 

AIdffen.- 
ma⸗ von meſſen, * ich u das maß, die 
Maße, maßig, mäfiigen, die Maßigkeit, die 
s: Maßregel, ermäßigen; anmaßen, 

Das Muß, Brey; zu Muße kochen. Im Hoch- 
deutſchen ſpricht man das s hier am häufigſten ge⸗ 
"ke, "andere Muͤndarten ſprechen es gelinde, 
des Muſes, wie in Gemüſe. 4 

| Bie Muße otlum, welche von Muſe, Muß; in 

der Hochdeutſchen Auisſprache drlitlich genug tn: 
terſchieden iſt. So auch müßig, ſich abmüßi: 
gen, der milßigang a 

Muthmaßen, die Muthmaͤßung, ——7 

Nießen, ih genießen, Nießbrauch;, : welchesfich 

von niefen- in der Ausſotache Bi unter: 
ee. 

- En aß, die Adßer ei Deifnifee Provinzlal⸗ 
wWolt, ein Stuck Biet; beſonders von ne 
"at: —— —— | 


63 Dat 
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Das u int —— nubbõßel ein No⸗ 


"elglası m" Prans Die 
— Beh prolshes⸗ aus · bem⸗ — 
Preyoft.: Pte. HEN Re 


Der Radieß⸗ die a tige ar 
„Bar Rleß Puapler, die Rieße/ welches — 
lautet als der Rlefe. BEN AT α νναä«- 
Das Röf, des Roßee bie Eat Ho⸗ 
— nigbaue, ah! andern Sr Grit, die 
woaben /ubies'ven nich, der Köffes, Kinprerd, 
hinlanglich unterſchieden iſt. “Aa 
nr Rũß, rußig Auzſchwarz,⸗ — vom * ge⸗ 
"ee er 
— (aß, von ſiten, daß ich fäge.® aber seien 
die Lundſaiſſen/ landſaͤſſig. 
En ſie ſchießen, Schleßgeld, Gärlegput- 
ver ; aber fie ſchoſſen/ daß ich chöſe un 
fen, die Schüſſe. | 
EUR du fchließeft, die Shih ‚ cchlielich 3 
aber du ſchloſſeſt, em, ‚der — 
ſchli ſſig. RT a 
"Die Schlöße, es. PRERONFEOR Eh, des 
Schloſſes der Shlöfeisit m - Ami 
Ber Schoß, Anus, des Sihögen, die Schoöße, 
Schoßjiünger, Schoßſünde? aber der Schoß, | 
Aa ‘ die 


2, Von dem Höchdeurfhen ß. 39. 

die Schöffe, einiger Zweig, der Schoß; eine, 
Abgabe, der Schöſſer, die Geſchsſſe. 

i Beni aan Genben.die Späfie, ſpaßen zul 

manchen Provinzen, des Späſſes, ſpäſſen. . 

Der Spieß, des Spieſſes, Die Spieße,. (pie foiefien, 

\ Spießgeielt, Spiefiglas, Spießruthe. 

: —“ es fprießen;.abex fie ſpraͤſſen, geſproſ⸗ 
Jen Sproſſe, der Sproſſe. 
‚Stern ſtoßeſt, ich ſticß, ſie ſtießen, daß ich 

ſteße, ae der, Sıhh,, die Stöße,; Auſtoß, 


ſtoßig u. ef ” ty "m, 2 A FE Re - .* 
Die Straße der Seroßemänprr,. Pe 4} 
Süß, füßer Wein, fügen, Süßling, FERIEN 
u nerſußen. I s- and ma mot m 


—— ‚es — mia rare; : ar 
·averdröſſe, verdroſſen, des Verdruſſee . 
3 Jh vergaß, bu vergãßeſt, ſie gergaßen, daß ich 

es vergäbe; aber ich: vergeffe,,. yergeiien, — 
Hꝛelꝰ · jr: — ha gie * 
— 
Vu 5 10 Be LT LE Fo A inkl. 1% m > 
Die je Ynbetoäntfcef mit bien. Baciaten, und der 
Mangel ſeiner⸗ Empfindung bringt oft; abentenerliche 
Schreibarten zur Welt zuB. anmaaflen für anma⸗ 
‚Ken, tim wahrer: orthographiſcher Widerſpruch, weit if 
nie nach BERNIE Boralen fiehen kann; Aßeßor, wel: 
*2 | .€4 chesßs 


—— 


3 ZuURAm SE de ir 


4a 2. Vom dem Hochbdeutſchen ß. 
ches kin Hochdeutſcher anders als / Hs Fü = fon leſen 
kann; Meiſen für Meiſſen, wo. immer den: erfe Bee. 
Heiß, der dem Lofer auffiohen muß, der unter dem Nah—⸗ 
men den Melſo ‚bekannte Wogel fen uluß , üüſen fire > 
müffeny- die «Brofen fürs Großen z weiſe Zafen fire: 
weile, wo man ſchlechterdings eher zehen Mahl an 
weiſe. ſapientes. als au weiſſe, aibas, deuten, und 
deu, wahren. Verſtand erſt durch Vergleichung "des Zu⸗ 
ſammenhanges heraus hringen zuuß. man nn 
Es iſt nur dies Frage, “ob nach einem Dopnellaute 
auch ein fF-fehen lonne, oder ob⸗ an. Ha) deinfelben :- 
ſchlechterdings allemahl ein E Reben müſſe, wenn das f 
fihärfer: als. einfach... ausgeſprochen wird. Daß man 
Schleufe, Meiſe, der Vogel, weile, lapiens, die. 
Säufen, Kifeu weiſen, zeigen nt: 1. fi schreiben Mmüfs 
fe , leidet weiter: feinen Auſtoß, weil die gelindei Ause 
j fpracde.das.f. hier, nicht. zu verkeunen iſt. Aber, wie 
wenn es ſcharſer lautet; ſoll am beiſſen, Meiſſen, 
Miſnia, Preuſſen, heiſſen, ſich hefleiſſen, gleiſſen, 
reiſſen, ſchleiſſen, fpreiffen,, ſchmeiſſen, Meiſſel, oder 
beißen, Meißen u. ſ f. ſchreiben? Wgisingen gehö⸗ | 
tet nicht hierher, weil es aus weis nud jagen zuſam⸗ 
‚men geſetzt iſt, and daher vorn mit seinen ‚Eugene uud 
binten mit einem. langen ſ geſchrieben werden muß. 


u r 4.» uw ® 
* en 





k 


Es 
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Es kommt hierbey alles darauf an, wie ber vorher 
gehende Diphthongus lautet, ob er gedehnt, oder ge⸗ 
ſcharft wird; im erſten Falle müßte ein fi, im letzten 
ein ff ftehen: » Im vorigen Jahrhundette und zu An⸗ 
fange des gegenwärtigen: ſchien man nicht daran gp ' 
zweiffein; daß ein Diphthongus geſchurft werben Köln“ 
te;: wenigftend. ſchrieb man ohne Bedenten, heiſſen 
heiſſen un ſ. f. Allein in der erſten Hälfte des gegen⸗ 
wartigen machte der Sag, daß alle Diphthongi lang 
ſiad, ein Mißverſtundniß / und ſwrete die ganz richtige 

Analogie: Frevlich ſind alle Doppellauts in der Poeſſe 
Yang; aber das ſind ac alle Übrige Votale, welche den 

Ton haben, ſie mögen übrigens geſchürft oder gedehnt 

ſeyn. In fallen kann die erſte Sylbe in der Poeſſe 

nie anders als lang gebraucht werden, und doch iſt fie - 

nicht gedehnt, fondern: geſcharft, und verdoppelt un 
deswiuen auch den folgenden Conſonanten. Dieſe Ver⸗ 

echſelung der proſodiſchen Riage und Kürze mit dem 

—— Tonmaße hat tauſend Verwirrungen in die 
Sprachlehre und Proſodie eingeführer, amd der eben 
angeführte Irrthum tft auch. eine davon, Weil man 
lang und gedehnt für gleich bedeutend hielt, und fahe, 
daß nach einem gedehnten Vocale der folgende Conſo⸗ | 
nant nich verdoppelt wird; ſo glaubte man auch, man 

müſſe nach dem ei das 8 niemahls verdoppeln, ſondern 
de % €5 ein 
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rin hz daſur (hreiben,- wi man — Fee fie: 
er — en Ser denk 
ET yanı) vrik fen. BR Fu e SIE: ZIELE N 
Alle in ich — — eines — ob 
in beiſſen/ heiſſen/ Meiſſen, reiſſen uf. 1 das ſmicht 
eben ſogedoppelt lautet⸗ als An halſen/ laſſen / mülfe 
fin‘, aund ob folglich der Doppellaut in den ohigen Fük 
len micht eben ſo wiele Schavfe hat ala in dieſe Woealen. 
gſt num ⸗ dieſesſo iſt auch loein Grund vorhanden Die 
gute‘ und richtige Analogte zu: unterbrechen, undafchoneie 
Gen, ‚begleiteten fit fhreiben;iindenn daß fine 
nach gedehnten · Wocalen neoſchrieben wirkt, ESchreiben 
wir doch eine Bedenten seien beitzen/ Mans, Weir 
Gen, beigen, wenn: Ausſprache und nächfte Abſtammung 
es erſordern, warum nicht auch die Pleiſſe, Preuſſen, 
Reuſſen, ſchmeiſſen u ff. unter ähnlichen Umpftänden, 
sumahl da wir file bie drey Grade des Sauſelautes drep 
verſchiedene Zeichen haben, Noßen außer/ außern 
lönnen deßhalb immer ihr ß behalten, en * die — 
nung —— if. — ——4 
Faſt eben verhalt es ſich mit dem f, welches wir 
wirklich nach drey verſchiedenen Graden haben das ges 
linde nach gedehnten Hülfslauten, Hafen, Safer, dag 


einfach geichärfte gleichfalls nach ‚gebehnten Vocalen, 


ee die 


X “u > 
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die Schafe; ſie lieſen ſchliefen, und das verboppeite 
nach gefchärften Docalen, (hlaff; fchaffen; nur mit 
dem unterſchiede, daß wir fuͤr ſelbige nnr zwey Zeichen 
haben, und daher das einfach geſcharſte immer mit 
einem f fhreiben müſſen. ber: wenn es nach einem 
aeſcharften ei wirklich doppelt‘ lautet, pſeiffen, fchweifs 
fer’, Seiffe, Zweiffel'u. ff. ſo ſollte man es auch bil⸗ 
lig doppelt ſchreiben, obgleich det ſchon oben angezeigte 
Frthum / von langen Solben auch hier das einfache f key 
nähe allgemoin gemacht hat. In laufen ſaufen, Tau⸗ 
fer; kaufen, die Tieſe mſ. f. iſt das ſebloß einfach ‚ges 
ſchurft) umd da müfſen wir es — — 
when — mit ehem einfachen fichteiben. 

num“ OR: Si h“ Ber RE IT #5 BE ee a 1; 
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entt den Deu Mu. 


Tre tg a 
eutſchland Hat ſo wie ein sen: —— 
a Band, außer ſeiner Schrife : und feinern Geſell⸗ 
ſchaſtsſprache eine Menge Muhbarten, welche fih im⸗ 
mer weiter von einander" entfernen / je größer der Raum 
iſt, welcher ihre Provingen von einander trennet. Mie 
nothwendig und dutzlich dis Kenntniß aller dieſet Muud⸗ 
| arten dem’ gelehrten Eptachforſcher iſt darfr ich wohl 
nicht erſt beweiſen. Aber wie arm find wit nicht noch 
in dieſem Stücke Der gegenwartige Aufſatz wird ber 
beſte Beweis davon ſeyn. Ich ſchranke mich inderfen’ 
bloß anf die heutigen Mundarten ein "m bier: nicht zu | 
— zu werden. Zee 227 
Daß nnfere Heutige‘ Schriftſprache, vder unſer 
hentiges Zochdeutſch nichts anders als die Meißniſche 
Mundart der obern Claſſen, oder noch beſtimmter, das 
in den obern. Claſſen Melſſens weiter ausgebildete und 
verfeinerte ältere: Hochdeutſch Ip, war ehedem nieman⸗ 
den unbekannt/ und ich könnte fehr zahlreiche Zeugniſſe 
einzeler Schriftſteller davon anführen, Wenn es nothig 
wäre, Statt aller nenne ” nur des Herrn Ritters Ä 
| Wichaeli “ 
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Michaelis fhüne Orationem de ea Germaniae 

dialecto, qua in facris ‚faciundis atque in fcrie 

bendis.libris uimur, Öttingen 1750. 4. Da dies 

fer utſprung in uuſern Tagen in Vexrgeſſenheit in ge⸗ 

tathen ſchien, und man faſt in allen Provinzen auf die 

ſchadliche Grille einet ausgehobenen Sprache verfiel, fa. 

habe ‚ich, denſelban in dem vorigen Gtihte dieſes Dias 

gazines von, neuem zu beweiſen geſucht. Bie,. und 

darch was für, Mittel dieſe Mundart fo weit verfeinert. 

unp-anßgebildet worden, daß ſie die ültere Hochdeutſche 

Schrift ſprache verdrängen, und ihre Stalle einnehmen 

Eönnen,. babe ich in ‚ber, Einleitung, zu. meinem Lehr⸗ 

gebäude,der Deutichen Sprache kürzllch zu zeigen ge: 
ſucht. Daß Niederſachſen feine ganze nenere Cultur 

ang Oberſachſen erhalten, hat, iſt bekannt, und eben fo 

belannt iſt es auch, daß es mit derſelben auch zugleich 

deſſen Mundart fir feine böhern, Claſſen annahm. 

Ben. ſolches beſonders in den Hannöveriſchen Landen 

| en, zeiget ein guter Auflatz in dem Zeunsveri⸗ 
fen Magazing von / 1760, NUM. 34. Das ift. alles, 

was mir von ber Geſchichte dieſer Mundart belannt iſt. 

Weit mehr haben; wir von ihren Eigenheiten ‚nad. vom 

ihrem Reichthume, indem fie eigentlich der Gegeuftand : 
aller Deutſchen Sprachlehren und der meiſten Dentfhen 
EEG veinnbert der: neuern Zeiten iſt, ob ſie 
1 | gleich 





46 nr, Utteratur 


"gleich; mit: ſeht ungleichem Gluce in benfelben iſt bes 
arbeitet worden. Zur Kenntniß der vornehmſten grasıt> 
matiſchen Bemühungen: dienet Elias Caſp. Reichards 
Verſuch einer / Hiſtorie der Deutſchen Sprachkunſt, 
Hamburg 1747: 58. welcher doch nur bis auf das jetzt 
aedachte Jahr gehet. In Herrn Heinatz Brieſen über 
die. Deutſche Sprache, beſinden ſi id * 8.127 
einige: Zuſtze dazu. ko 
... Die Provinzial: Mundarten: cheilen ſih in zwer gene 
‚he. Claſſen, welche ich lieber verwandte: Sprachen als 
Mundarten nennen wollte, weil ſie in ihrer ganzen 
Einrichtung oft fehe: weſentlich verſchieden ſind. Sie 
theilen Deutſchland von Morgen nach Abend zu in zwey 
ungleich große Hälften, wovron die größere von der Sd⸗ 
lich⸗ ober Oberdeutſchen, die lleinere ‚nberivon der 
Noẽrdlich⸗ oder Niederdeutſchen Sprache beherrſchet 
wird. Die Gränzen, wo ſich beybe ſcheiden, laſſen ſich 
nicht allemahl genau ‚angeben, weil fie. and’ Nieber> 
aheine, in Heilen, «Thüringen; ° dem Saal⸗Kreiſe 
ind der. Mark Braudenburg oft — in einander 
ließen. cr em ννν .ν — 8 
Die ſüdlich⸗ draitſche Copa in Vergteicuns 
mit der nordlichen reldier und ansgebildeter, weil: die 
- Gulses in dom: füdlichen · Deutſchlande amfrüheften ers 
, u und daher in dem mittlern FZeitaltet hier Die 
| reichſten 
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eichften. und blͤhendſten Provinzen hifdete, Allein weit | 
dieſe Cultur noch von der Stutze des einigen wahren, 
und richtigen / Geſchmackes verlaſſenwar, ſo behielt dieſe 
Ausbildung auch · noch diel · Nohes und Ungeſchlachtes 
und da das fudliche Deut ſchland im ſechzeheuten Jahr⸗ 
hunderte in der Cultur eineu Etillſtaund imachte, ſo blieb 
die Sprache im Ganzen, was fſſe war, dagegen das 
füdlihe Sachſen den niedergelegten Faden anſhob, und. 
sen nfeimenn raſchen Fortſchrilte in der Auſtlärung und; 
Wultur die altu Schriftſprache des ſüdlichen Deutſchlan⸗ 
des bis zur heutigen Zoch deutſchen ausbildere, tn Diefe- 
fudlich⸗ deutſche Sprache faſſet nieder viele beſondere 
Mundarten in ſich, welche ſich nicht bloß auf ganze Pro— 
inzen , ſondern oft auf⸗ jede betruchtliche Gegend in 
jeder Provinz erſtrecken. Außer einigen allgemeinen. 
Eigenheiten, ber welche auch MeC. Eynkers di. de 
| HFdioinateImperializ'gena 1699: 12 nicht hinaus ge⸗ 
"per iſt uns vom dieſen Mundarten wenig bekannt, 
weil das fudliche Dentſchland An dieſem Stücke überaus 
nahluiſig geweſen iſt und moch iſt, daher unter alleu 
Oberdeutſchen Provinzen Feine einige auch nur ein. ers 
crugliches Idioticon anfzuwe iſen hat; Re wird 
dieſen Satz Berseifen. 9. VTERTE TIERE TTS UT SER WE TER 
WVon der Mimdart —— — — 
einyerleibten Provinzen, welche eigentlich eine Tochter 


48 =, iteraie: 


Bet Baletiſchen it, aber ſich wieder in mehtere unter⸗ 
arten abtheilet, haben wir weiter nichts; als Johann 
Zeumanns kleines maderes Bozen der von ihm 
zu Wien bemertten won dein Hochdeutſchen abweichen⸗ 
den Wörter, welches ſich in ſeinen Opüfeulis E.692 f. 
Befindet, welches: man Aber had Ishann Stgm. Val, 
| Popowitſchens Verbeſerungen in ſeiner Unterſuchung 
von dem Meere ©. 205 f. berichtigen muß. Des 
letzteren noch ungeblucttes öſterreichiſches worterbuch 
würde dieſem Mängel bielleicht abhelfen tönnen a 
derſelbe hat in der gedachten Unterſuchung von dem 
Meere — von 1 det Schyermii seien — 
— 
eben fo ſwel fi nd wir in info” ver fo” alten | 
Salzburgiſchen, Baieriſchen a Oberpfatziſchea 
Mundarten daran. Von der Baieriſchen lieferte Jobs 
| Ludwig Praid) ein tleines Verzeichni eineler Wor⸗ | 
ter — welches fie ben feiner Dilfert. alrera de Gern 
nica Origine Tinguae Latinae, Regensburg 168g ’ 
md daraus in Joh. Zeumanns 'Opufenlis, ©. at 
befindet, und von poͤpowitſchen mit Zeumanns ſter⸗ 
reichiſchen zugleich mit berichtiget wen eine pie 
be von 30 Krürnbergifcheh prodinziat⸗ Wörter 
Sefindet ſich In dem — He vet. et ir. 


S. MR — — — | 
| . "pie 
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6 Dies ehemahlige, Alem anniſche Mundart, „bie * 
‚der der heutigem, Ober = und Niederihmwäbijchen , El— 
dafüfhen und Schweigeriichen, , hat ‚mit allen ihren 
Unterazten auch gicht einmahl ſo viel autzuwe iſen. El— 
105, tommnt von der Schweigerifchen Mundart: in 
‚Herrn Andres Briefen, sus, der Schweitz vor. Die 
grammatiſche Cinrihtung deu Schmwäbilhen Mundart 
Täßt ſich nebſt vielen Provinzial, Wörtern aus Dem 
Beurichen Sprachioricher, Etustgard 1777 und 1778. 8. 
geleunen, Beilen,einige Abſicht dahin ging, diefe Munde 


Aebebem ganzen, Denticlande wiedet zur Schriſtſprache 


er su empfehlen. "Sn, ben Peyträgen zur en Zi: 
ftorie DB Sprache, werden B. 5. ©. 277 f. 
einige gi abjſche Wörter ‚su Su Altdeut 
Far ſauiſten aiuenandtt. 
ae» 19.1005 Bo a u it | ‚a 
Eben fo, arm iß der ganze, mitilere and grieber: 
Zbein, wenn ih bir: Dfälsifche Mundart ausnehme, von 
| beren Eigenheiten, ſich manches aus Herrn Jacob em⸗ 
mers Abhandlung ber die Deurſche Sprache zum 
Nutzen der Biel, : hennheim 1709: 8. und aus eben 
deſſelben Deutſchen ‚Smeachlehre , Mannheim 1773: 8. 
exlernen läßk, , Allein ein. ginentliches Idioticou hat 
be ſo wenig, als bir . eng tar auß 
juweifen, | — ee 
Adel.Mag. Saba 2, u Er Dis 


” / 





om 


so er grätteratun > ·⸗ 


+. Das, mittlere Deutſchland ĩſt nicht reicher." Won. dew 
ſo alten Frankiſchen und Thür ingiſchen Mundarten 
iſt mir gar nichts bekannt, obgleich die erſtern / und 


beſonders die Hennebergiſche, ſehr viel eigenes haben. 
Die Schleſiſche Mundart, welche ein mit Frantiſch 
vermengtes and, ‚mit dem Slavoniſchen Eprachton auf⸗ 
deſtutztes Oberdeutſch zu ſeyn fheinet, wird: man aus 
Chriſt. Meisners unter Schurzfleifchens'Votlike, zu 
Wittenberg, 1705 gehaltenen Disputatioh, Bilkha/lok 
quiens , nur ſehr dürftig kennen lernen „oh. fie’gleich 
in den Greifswalder kritiſchen Verfuchen VNEEEAR 
in einem Dentihen Auszüge, wieder exueuert worden. 
In den neueſten Zeiten hat man die Sprache, einet 
ſonſt nicht ganz unbekannten ſudlich- deutſchen Colonie 


in dem Peroneſiſchen und Vicentiniſchen, deren Ulek, , 


aber-übersrieben wird, wenn man ſie noch von den, Cim⸗ 
bern herleiten will, ein wenig. näher unterſucht Die 
dahin ‚gehörigen Erlauterungen ſtehen in Herrn Deett 
Büfchings, Magazine Th. 65 in ehen deſſelben wer, 
chentlichen Nachrichten, 1777. St. Zo und in dent; 
Deutſchen Sprachforſcher Th. a S. 2.0 5 Se" 
„Weit Heiler, iſt «0, in der Rirderdeutſchen Sptache 
welche ſich von der, Nordſee an lüngs; den Küſten des 
Baltiſchen Meeres bis nach Preuſſen und Curland ers 
ſtreckt, und den allem An der; ‚Ausbildung dad viel 
J | 7 Ungee 


f * 
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eingenehmes und Vorznoliches Hat. Ein allgemtinet 
Niederdeutſches Wortelduch haben wir Hoch” nicht, oe 
gleich mehiere daran gearbeitet Haben, "worunter befon- 
ders Gerh. Meiers Cariinfugeh”berniint ud, werde 
nach deſſen Tode in die Hanbe de Hamburgifchen Bi 

germeiſters Andetſon /famen anderen taun da 
Sreni ſch Mleder ſachtſche Wörter, "ee 


A ‚Folgenden‘ dedenten beide, gewiſſer Maßen Kit 


alldemeines Niederdeutſches Idioticon gelten. Dieſe 
hermufger Sprache theitet ſich wiedet in drey große 





| Saopemändartenn)> die ·Rederlandiſcht oder Nleder⸗ 


deutſche im engſten Velſtande die Frieſtſche, und die 
Aeder ſachſtſche bdet rim gemeinen Leben ſo genahute 
Plattdeueſche/ deren jede wieder viele beſondetre Mind: 
aten untet ſich behreifft· Vey der Vlederlandiſchen 


mnd ben ih dehörtdehzowänrdifchen, 'Standerfchen, 


Br Abankirehen in. FRA mieh hi micht azuf hr 
ubehläe 'e8 daher auch Anden pie beſtimmenobe ſie 
lee vielmeht ald’eihe ulnkratt der‘ Seiten Auge 
ichet werdenthüe.'® a nskin | 
Die Frieſiſche Reine ſehr arte Mundart und achte 
zer Bor Andelſachſtichen Wwird am reinften in Dir 
nfärfert, per dem aber in dem weſtlichen Theile von 
Sdetwdah in ſtr Rweſt⸗ Frlesland geſprochen 
Eh derdlentr weten pr un ee Ctenheiten 
pnl-, #822 eine 


. 
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| eine ‚gerafältige. A nutetſuchung allein es iſt noch ‚fehr. 
wenig in „Diefem, Selbe  gefchen,. geinvic Sriedeich, 
Seslrggbemablien Pain n der Heide in — 


UN ı2 Wet 


Dirhmarien,. lleines —— * — 3 


ber. jih b bep wich, Rücbers, ‚gamburgii hen. JO 
tico, S. „dos: 430. Ton der v Eprade det I Barfsläne 


6n02 3 IA 


der nid, in Zob, ‚Seid, Enmerers Bacheichren 8 


einigen. ‚Gegenden, im ‚Schleswig u und, —— 
5 
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S 12 f. * acht ht gegeben 1. und ein. . Soayeitigeh 
—— 


za 
* n,diefer, Dun art mitgetpeile,,. „Een d daſ atelbft werden, 


©. 2 26 verfgiebene Proben ber Seigelanichen, 
art mitgetpeile, Bepde ind Unterarten. der 5 grief 
Einige Sieh ibe ‚eigene Nahnen befinden. fi in Ze 
un biTuurm. I 
nitzens Colle&taneis eymolog. ©. 2 Se 235. 
13 








ft var 


Die ———— iſche, melde fi ich felbß, Huber, 
dentſche nenne erſttect (0) von dem Süßlicen Sülede 
wig an und, "Hotfein ‚ Benrhalen, dad „eige entlie, 
Nigderfachjen, 9 Netlenburs, pomniern Yreufen, ek, 
nen Theil von Siefand und ‚Siebenbürgen, ob fie ie seid 
in biefe Rn legten Yrovingen ı nur durch Seignife, 
tipu, gekommen iſt, und. aa, in ‚denfelben auch 
alein herrſchet. Da ‚ie in allem d dien Provinyen — 
auf das Volk und die häusliche Sefelfhaft Auen, 
fet iſt, indem ſie aus den obern Serigten und 2 
leyen von der altern von den 1, Kanjehn und aus 


ji; ER 
feiern 


feinern Sefelicaften aber von der neuern hoheutf sen 
verbränget worden, fo iſt fie ie auch in der Enltur zur, 
geblieben, und nicht felten ein egenfiand der. Verach 


Bj ng . 4 ELIA .. J 3 44 m Yv 7 
tüng geworden. ©. Bernh.? Raupahhe unter $ can, 
—— Lt 30 im —⸗ Jin 


Aib. Aepino gehaltene Difp. de linguae Saroniae 
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3 op? vr} 


inferioris contemtu atque negledii injufto, No: 


r2 rasen 


fo 1704. 3.* Za es ſuchte ſogar in den Yard 


At9Uitrr OMUı BIdTad. tur dh Nnurn LT, BE 
and nmerfungen der Deueihen, Geielichafe zu 
Jg uARr — si! 3 Abi 42 TIL. — bin. 1) } 

3. ©. 383. ein Üngenannter 9— Beweifen, 


ET. tanrdgpat, 


BR NEENAG — ta 
* es nü (ich und möglich fer NN Priedeofäch ie 
P 


rache allmühlig gar abzuſchaff n n, und daft die Sf: 


RT, TRIAL zoer Ä 
deutfche ein ufühten; ; ohne zu bedenten daß men ſol⸗ 
— —— —— Kran 20  RITTEIETTT: 


23. 5 


de auch un wie, die Sospeutige % Sind re eine” 


glotayır arynı. arınalım 


Sprache ‚der obern ‚Cie iſt, melde in dem Munde 
224 64189 zu blau url er 
des Boltes ſehr tal‘ wieder zu einer eigenen Mundart 
rn At Aula 110% da) Fhsrh rs 
Hinab finfen würde, * 

—— Auü PN *3* rt 
fen Bo erihlage | ein Pr. 

4%: A —— 1ehr PTRZE HER WILT E We 
ferioris Saxoniae a rogandi, G Gotha, 17 781. 4. ent⸗ 


Zeinrich Stuß ſetzte die: 


LK; 
de confilio idiomatis in- | 


Br IHN RNIT, rat ey yıyy pr 


gegen. So fehr nun au Diele, Mundart von manz 


NH He Au: ı — * ——*— 
hen Nntundigen erachtet worden, 10 "hat fi fie doch die 


Hy * önk |; tyerjr9 
meifen un und fen 5 aufjumeifen i welches 


Raute Paten. 

ihre vielen und von einan n oft {ehe abweichende U nter⸗ 
LET TUT 43 Yyafi! 9 J Wer RT Tue I Tre 

arten vollkommen — cart, 


v ftyn 3266 db 144 


un Gun all 
"BR ei a rite Nie — ae ſche Mundart, melde ein ei 
genes Vorlerbuch erhalten | hät, “ie bie Zamburgifde, 


Ep 17 a 


* D 3 welcher. 
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welder ber damahlige Yrofeffor Michael Richey ſein 
Klioticon Hambürgenfe, anfänglich nur ale eine Ge 
legenheltsſchrift Hamburg 1743.4. widmete, ſeltige aber 
in feinem: wörterbuche zur Erklärung der‘ eigenem 
in ind am Zambnrg” gebt näen aler fach: 
(hen Mundart)’ Hambutg-1755.’8t. 8. betrachtlich are! 
weiterte. J "Bey dleſem nũtztichen Buche heſindet ſich 
noch, theils ee ‚Diäleitölögia, 'Hatiburgenfis;: 
©: 375: 304: 2twelihe ſich doch nut über den ſo genaun⸗ 
ten etomolooiſchen⸗ Theil der Syrache erſttect theilr 
geinr. Friedr. Zieglers ſchon erwahnte Sammlung 
Dithmatfiſcher Wörter, theils eudlich Nachrichten 
von dem feltenen‘ Phẽeutoniſta des Gerhe de Schue 
ren, und von⸗ dem Cachoſied Dei Ip: vol danna 
— ihren Ausgabenn —X — Meilen isirt, 
"Die örteinitege Diindate hatzeſe hab beh weißigen, 
J nichts And: die WERBEN nichts Wanzes auge, 
| ‚fen. alleĩn die letztere hat doch an Joh, Chriſtobh 
Strodtmanno GSsnabrüůckiſchen Tdiotkco, Leipzis nud 
Altona 1756. 8. einen ſchatzboren Wehtrag erhalten; 
welcher andete Proviuzemn⸗ — Kuh: som 
Nacheifer hatte aufnmintern ſouen. dar Man me, 
Von Brem iſchen und Derdiſchen —E Bin. 
tern hatte ſchon der“ ehemahlige Yan! zu ouers⸗ 
berg im Stiſte —— Iuſtus Joh BVetpiue/ vin 
| Ker 
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Berzeiheiß:sefommelt nmeläeh nach Cinem 7205 0% 
ſolaten Tode in dis: Fünigliche. Bibliothek zu Hannober 
selommen:ilb;: Eine Probe davon; befindet ſich unser: 
dem Titel Speciman Gloflarii Chaucici, mit, Leib⸗ 
nigens Aumerlungen/ in deſſen Collectantis etymo⸗ 
loieis E Bi: Mir würden sed: bedauern můſſen⸗ 
kaft die, ganze. Sammluns nicht gemeinnügig gemacht 
werdeng wenn wir nicht Das: fchüne von der Deutſchen | 
Geſellſchaft zu Bremen; gefammelte, und, von Ken. Profa 
Eberhard Tiling hexaus gegebene Bremiſch⸗Nieder⸗ 
ſchſiſche Wörterhuch hätten, welches non 1767 bie, 
Mas Bremensin fünfa®änden in 8 heraus gekom⸗ 
men iſt, zum Muſter eines brauchbaren Idiotici dienen, 
lann, umd gewiſſer Maßen die Stelle eines allgemeinen 
Riederſachſi iſchen Wörterbuches vertritte Es verdienet 
um ſo viel mehr: zum Mufter, ähnlicher Arbeiten ‚ange: 
wieſen zu werden; da darin bey der Lluffuchung des Stanz 
wes ind des urſprunges der; Wörter die Klippen glück⸗ 
lichu vcxmieden worden ara melden. die Etymologie 10; 
gernen ano). aunis u TEST HIT. 
Rage. ich Res iR ER Vortade zu ſeit 
„nem Hamburg. Idiot, hatte. der ianrzu Mutzſchen in 
bet, Oberlauſin verſerheve. Predigen Joh . Chriſtoph 
Mantʒehn wolcher aus Hißtan geburtig war, ein Michz 
lanburgiſches Worterbuch zum Drucke fertig, welches 
77 | - du nad) 


ie ⸗· 


nach deſſen Tode an · deſſen Vrrwandteny den D. ne 
Doh Seien At aintzeln zu Moſtock kamm, 7 Vermuthlich 
lieget des erſtern Arbeit in derſenigen Sammlung; und 
Grflicung Meklenburgiſcher Provinjiaiu Wörter zum 
Srunde/ welche der letztere in einel von ihm heraus ges 
gebenen Monathsſchrift/ deren Ditel nie wieder ent⸗ 
fallen iſt nach und nach / bekaunt machte, weiche aber), fo 
vielich mich nodebefung; — IE BET 
beiten wart, ° 
Die vbrpoinneriſche Mundart ee 
unbedeuteuden Bruchſincen "indie vorſtige 
aedruckten Ber" te een, ot 
Hert Prof Bahnert hen tree 
ah dibſem ang diurch ſeln Pre 
vuch nach ten eher RR 
wich hie Er ee 
Det er ee an! veafein! 
Wortetbliche aubheſetzet hat wird ſich in den meiſten 
Fallen Aeicht vunch das ſchon gedachte Brei: ie 
derſachſiſche Wörterbuch erſetzen laſſen, in welchem 
die meiſten Parmmerſcheu Wurter ihren Auffchluß fin- 
den werdemi: Du bor Vorredewirdl zu einem üͤhnliche n⸗ 
Worterbuche drrichiater pommerſchen Mundart von bein 
Hören Prapoſitue aken zu Stolpricooffnung gemathtorh 
si Or rn a ur on - a.ayıfart 


i $ * 2 
on übe 
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Naiter bier murtiſche matt hat FRE HerriCon⸗ 
gector Dorint, einigen Briefe · heraus gegeben; 
alleĩn das Eigene der Mundart wird dadurch nicht auf⸗ 
geiltzret/ Udem ſie theils nur Sprachfehler betreffen) 
zu welchen ſich die Mirler/ wemnn ſie Hochdeutſch reden 


wolfen; durch ihro rovingial· Munhurtivetiriten ilaſffen ⸗ 


thẽils niit· fremden Gegenſtünden angefůllet find / weiche 


Ban Eiaſcarniun int VBerichtigung bebürfeninin 


ee ’eiiid 


„8; — genaue RHRBINen; iſt/ das 
Vigdex acwiſſbe nur gang, ingengndftte Srygche, wel 
— bie. Ehe wahlie Wendiſche xf rdragogtc hat. Am 
iünaften iſt. ſie Au hrzuſſen⸗ fe exſß Mit Freu 
herzen auarfammen,ilire rund. ſig hin BD umiFDeR wit Der 
hfn TRMBRRIRERAG NEEÄDIER, hahhrkcCigegbeitghn 
er, · Ge. Bet indeinen Enspnrie ginge Dice 
| (ie VOBEFeHBurheA, Hönigäferg 47598 Apfaminelte 
yaderh die menignen Arörter eigentlich Preſſich, die 
weiſten aber. allen Miederfünniihen Nanybauten,gemeig, 
Me al ne as a er 
Micht wielmiltor aiſte iec¶ Sachſiſchen Emruche in Sie⸗ 
hbenbürgen; won welcherwir dad: wenig VBefriedigendes 
haben/t ſo ſehht fie auch bimertigenanenn Uatter ſuthung wet⸗ 
bienetümsgtwagiteniges lommt von ihr wer inz Bobs: 
Tröſters alt⸗ und neuen Dacien, Rürnbers 1666, 12. 
Pe) ee DE": 
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mir Jeſe⸗· Benkð Menke: Seras6· 
noch mehr aber in einem Schreiben, in den Wienen 
gel; Zeit. des Jahres 775, und daraus in den Braun⸗ 
ſchweig.Anzeigen ebru deſſelben Jahres St 3 
Nach demſelbenniſt die Sprache ſo wie bie ganze Tas 
tion der heutigen Sachſen in Siebeubürgen ein Miſch⸗ 
ling welcher daus mehrern zu verſchiedenen Zeiten eins 
gewanderten Obetnsdund: Niederdeutſchen beſonders 

aber Süchfiſchen Colonien, zuſammen geſchmolzen iſt, 
woreim ji nicht ſeltenn Worter aus der alten Laudes⸗ 


ſprache gemenget hahen. Es iſt daher kein Wunder, 


daß ſie ſich wieder in ſehr biele Mundarten theillet wel⸗ 


de fi doch aAuf vier! Hauptatten einſchtünken taten, 
die Zermanſtkescifche Mundart/ welche die feinſte iſt 

ſich immer wett ausbildet⸗ undvon Zeit zu zeit eine 
Menge’ alter Worter und Verbindungsarten ableget. 

Sie iſt das Hochdeutſch der Sachſiſch Siebenbutgiſchen 
Mundarten / und beftätiget dem Say) daß die Spende‘ 
der Cultur und dem Wohlſtande folget; indem Her⸗ 


manſtadt die Hauptſtadt der Sachſiſchen Nation iſt 


Pr 


Die zwegte, Mundart iſt die Rronſtdtiſche oder Bur⸗ 
zelländiſche/ welche ſo virl Eigenes hat; daß ſie jener 
oft unverſtãüudlich wird die dritte die Biſtritziſche 
welche nur halb Deutſch ſeyn ſollund die vierte dies 
——— untor dem Landvolte der üßrigen Gegen⸗ 
Ef Ä den, 


. ber-Deutfehen Mundarten. 9 


dem; welche ————— ng — 
reich iſt. a TUT en, “ 
Dadifrbnd — was wit von udern Dents 
{ten Mundarten befigen; ‚denn wos hin und wieder 
gelegentlich in andern Schriften vorkommt, if: ſelten 
vor; ‚vieler Wichtigteit, Wan urtheile nun leliſt, ab, 
man ‚ber sefer: uonith wohl im Ern ſe an ein allge⸗ 
einge) Deutfchea Worterbuch denten Fünne , .magm, 
ſeit einigen. Beit / ſonwieie Vorſchlage oaſchehen ſuꝛd. 
Zero berdentichex Mumdarten —* ein ſolches Wor⸗ 
terbisch die wichtiuſten / weil fie . ik der pochdentften, 
am nachſten vemnndt nd/ und verade von dieſen ha 
ben wir Pwiel wie nichts.¶ Ss lange dieſe Rüden nicht 
aptgefiliet nd, ab: barübenuntistegsieheihe mac mehr 
als ein Menſchenalter vergehen sikfiumisnden VPorſchla⸗ 
gen zu einem ſolnen · Wůrterbuche nienunden gedicut. 
u” num der Mugen seines folden.aflgemeinen Wäre, 
terbushes 2 2, Nun Bir sben: Geheheten · Shrachforſcher 
wände ers allerdinas dehp: wirhtiggfenm« weih es ihm Dies, 
fün werlohren gehaltenen St mme xieler Wörter: nieder 
darniellen / und sauer Dunteltnnen an den aten Deutz. 
fürn: Mundarten aufpelgemsärdes; Aher, das iſt denn 
zuveilagſisn auch der goge Mathen; in Gcht man ‚wie. 
mehr ld einmahl geubert worden duh ann durch ein 
a Die Sprache werde: fixiaren, oder die 
man, j Schrift 


3. Litteratur Der Deuffchen Mundarten. 
Schrtorace Vereigern Hnnen, ſo Trret man ſehee 
Eine lebendige Sprache firieren wollen ift ein Hirnge⸗ 
frinft. Man mußte zugleich bie Inimer fortſchreitende 
Eultur dee! Werſtandbs Und des Veſchiandes firieren 
wollen, und das konnten in dem vorigen Jahrhunderten 
neder Vanuſttahlen Hi Shhelteiha rar: oh Sr 
orden, oe eh jen Be en Wor⸗ 
tktbich ſollte a —— 
aber die Schtiftſptache Aus den Mundatten web — 
reichen moch vr Tr, Wild am heit Nase" 
aus dem rei des NE ac 727 erhetl en, 
ſoll aber zu einer Andern Zeit Hoc bincher ermiefen —J— 
werden: A sy Haray. Ida 2:0 BITTE N" A 

a Rene" ai tät —* 
fir ee En Unfange Nllemahi An⸗ 
Workerbuch hter Sthriftſprach hd das Befenbens 
| der spe Bil! veie fe Serifkiitähe t ifted 
Laͤndes nitht aus igener en erlernen iinen, | 
und’ doch ih a bleiben vo — 
Dieſes nutzet allen, ein allgemeines Worterbuch aber” | 


nur We Shrachaclettien a 
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* abe iu ran Ehen, Blüte, E. ap Mehaurtet, daht 
Nſich eine ice Sprache in dem Fortſchritte ihrer, 
wehonhad HAN, Ah Rarieniagp Wotter und 
Vfhindungsazten gu. eulgdigen Ängkn pie in dem 
ichegmahligen Hrad, ihrer Gulfur nik paſſen, und daß 
ed, baber unbilfig.und wider die Aſichkedet Sprache iſt. 
tergleichen. angnnf wencher Nehennrſachen Wege wire, 
der zurück zu rufen, d. i. einmahl veraltete, Wirken, 
Sgrmen, ‚und Perhindnngdarten WÜRRRR Ära ‚Gang, 
bringen zu wollen. 69. pathwendig. Bieien Sat ein 
Semi, genguer auß nandet an ſeten⸗ zun aber nicht 
zu weitlänfig au, werden, werde I higr hloß hey eines 
len ‚Wörtern firben, ‚Bleiben. und, die Piegungs und 
Berbindungparteg PIR AR. ginez ghdeckeaetzeenheit ve 


waren. Kuilyssradt Biniasmals se ‚asia Panne] 
Diefe Erfheinung findet, „IB: Sicht ‚ollein. ben, 54 
alten Sprachen, ſonderu auch 117 allen neuern, und 


nicht allein bey aller Sprachen TON DER RU bey allen , 
Mundatten, weil jede Mundart, ihten eigenen Forts 
Britt in der Cultur hat, ob er ‚gleich weit‘ Jangfamer, , 

FE u ——— | unmers 


2.4 Von veralteten Wörtern 


unmerklicher und d Ihnacher iſt, ale, — bee 
Schriftſprache iebes: ande. n: RLEE EL SR 

Daß diefe Erſcheinung überhaupt won bem —* 
hörlichen Fortſchritte auf der einen Seitẽ der Haiewi ” 
„und deutlichen Erkenntniß, und’ auf der: andern‘ ‚Selte® 
bes Geſchmaces, herruhret⸗ darf ich hler wohl nicht wies 
berhohlen; ich will nur die Urſachen angeben, warum 
Äne Sprache ab Mundart fi ch mieucher Wörter‘ von 
Seit zu BZeit zu eutledigen ſucht / ind} dieſes beſonderz⸗ 
an nunſerer Hochdeutſchen Mundart zeigen, weil fie, wie 
eine jede mit Geſchmack ausgebildete Mimdart;; hiech 
am bedenklichſten iſt. Allein/ ba dieſe Ur ſachen ſehr⸗ 
zuhlreich find, oft auch nur dunkel empfunden werbendt“ 
und: daher nach einein Yeträchtlichend Geitraume nicht 
alemahl mehr Hab-angegeben werben: können, fo kann? i 
ich nur einige der vornehſten anzeigen und werde zu⸗ 
ftieden ſeyn „weni man daraus nar⸗ überzeugt wird; 
daß eine Nation manche Worter micht bloß durch rinen 
Zufall, oder aus Vachiuſſigkeit, vder aus Liebe su fies 
den Sprachen veralten — — fie‘ — 
Grůnde hat. te in sy ee eng 

Diejenigen Wörter, — die ondeinſce Mund⸗ J— 
art wahrend ihrer legten Ausbildung von dem ſechzehn⸗ 
ten Jahrhunderte, an’ hat: veralten tafen;; ſtud von 'ger® 


1. — ſolche —— ſchlechterdings und ohne alle 
Bedin⸗ 


4 Bon verafteren Werten 69 
Bedinguinn<atsgeftoßen” werden; iund ſolche welche fie 
aur unter gewiſſen Bedingumdeib:veräkfen Kae u⸗a 
AESchlechterdings und ohne aile Bedingung entladet 
ſie ſich 1:Haller ſolcher Wörter amd Ausdrutte; welche TER 
den jedesmahligen Grad ihres Geſchmatkes zu atedrig 
ſind weit fie den beleidigenden Begrlff ſo beteidigendt 
als er ft, darſtellen Die unterſte und niedrigſte armer 
der Worter dieſer Ast iſt inmier dir, weiche den beleie 
digenden Begriff zugleich durch eine Dnomatordie aus⸗ 
duictDa ich den Wottern diefetmrh'tinfeig eine 
mahl einen eigenen Aufſatz ewibmet / haben fo halte ih" 
mich hier nicht weiter dabey auf, ſondern bemerte mir 
daß dieſe Ausſtoßung allemahl’im dennobern Claſſen ne: 
erſt geſchiehet/ und daß fie ſich noch eind⸗geitlang im 
den untern Claſſen erhalten, allein auch hler nur ſo lan⸗e 
ge bis der Geſchmack in denſelben ſo weit verfeinert 
wird/ daß ſie das Niedrige und Unanſtandige in denſel⸗ 
ben empfinden. Wörter dieſer Art kann eine Chrifte‘ 
ſprache/ fo fern fie: als Sprache des Gefchmackes dürfe" 
treten will nie wieder aufuehmen, ſondern ſſe muß deut 
Begriff, wenn ſie ihn ja ausdrucken muß, entweder 
umſchreiben/ oder durch ein uuanſtoßiges Wort beyeich⸗ | 
nen welches von der beleidigenden Vorſtellung danz': 
ſtey iſt Ihn durch eine Zweydeutigleit ausdtucten/ iſt 
ein Hulfomittel des falſchen @efehinntes; 28 momıuen 

de. Ä 2. Aller 


| 64 Ban 


2Auller werſtũmmoelten era PER 
fürztet und zuiammen gezogenen Worter Woburcd, bes 
 nodjchekannte Dan des „Worten „serfärek wird. Ich 
fügt der inochubekannse Bau/weil uni „wiflich mama 
enauf dieſe airtpertüczte Wörter habenwelche noch 
gut der Heit ehe dier Natien dieſan Grundſatz mit 
Wwewußtſeyn anwandte verſtůmmelt worden cderen 
wahrer Bau daxũher verloren gegangen iſt und Dad; 
nicht entbehret werden < linnen,dder · tmt and 
vachty Beicht aus Beſichtunſ. fen. Hersgleichen AWic⸗e 
ten; gelten nunmehr fie Aurzelwörter -¶ Esniſt hier 
nur von ſolchen die Rede deren wahre Geſtalt noch 
bekannt iſt, daher das Unſchickliche dieſer Art empfun⸗ | 
den werden; lannn Ds das Eigena der; Deutſchen Sptas, 
cheanicht durch Wermiſchung mitfremden zerſzoret wore 
don, ſo hatiſie auch ſeitſ ihrer hahern Ausbildung deu 
| Grundſatz Angenommen , daß der Dan seines Wortes, 
bb fern ermoch belaunt iſt ſolglich die nüchſte Ahſtame 
ang ice a werdem. dext RG 
mögliche leichte Wenfiändfichleit: icht zu Bären „aß 
allete Wötter dien Lixt ſind ganfünsemer 
Enten ſugcdnaelig r 
temahl ſür ſantdem Mahle iſathan Flaute 
weiche ek; ehe bartendiam ehe ee oo 
— ENGEN. We. 
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ſahrt das zu Luthers Zelten noch yangbaidhtwafer für 
Rs fir, hauſſen für’ hler außen, nein fir binein, 
hm für herum maus für Hinans! "Dahn achören 
die eigenen Nahmen/welchenſo feht verlurzt ſiud, 
daß der Bau des Wottes gerſtöret folglich die möglichſt 
lelhte Verſlandlichteit gehindert wird) welche in der 
Gehe Mundart als einer edletu Schriftſprache 

Fehler ſind, dh noch in denlgefteineh Sprech: 

— Gele und Provinzen leben, wie Franz für Geanciscae, 
Bes hr zen, Runz für Conrad Zansfür 
Sebann nf, frtes ſey denn, daß einnſolther Nahme 
voumindigen — — nicht mehr a 

2 ENT lei and ads ir 16 

Bi ran ohren nur unter einer 
fen Bedingung und diefe iſt· deun allemahl Die, wenn 
man ein beſſeres Wort an deſſen Stelle hat welches in 
bdem gewohnlichen Sprachgebtauche mit demſelben gleich 
vedeutend its? Ich ſage⸗ in dein gewöhnlichen Sprach 


gornu che / weil es im row hen · ethan logtiche n «Were 


flande eigentlich keine Synenyma gibt, wrhl aber. dem 
Eyrachgebrauche nachp wornder Nebenbegriff welcher 
Di Sedeutung werde ſchelnbaren · Synonben ſcheidet, 
neh empfunden wird. So vortheilhaft· in 
einer Sprache Wörter: find welche: jeden Begriff nach 
allen Graden der Sturke und Schwäche und mit aller 
ide, Magl.Jahr,ast, e ley 


‘x 


4 a 


Fr ins we Für. derumnf PR 
Fürzteh und zuiammen gezogenen Wörter,Wwodurch der 


aaoch bekannte Baun das Worten deren Ih 
enauf dieſe airtaperlüezte Wörter haben welche noch 


zu der Heit eheiudier, Nationdieſen tundſatz mit 
Dewußtſeyn anwandiaris verſtũmmelt worden DEE 


Hahrer Bamntdatrũhen verloren gegangsen Mundo 


nicht entbahreh werden konnen ,derz · caumt ans nr 


Kam Beichpand Degichtsherf fen: Dergleichen Beige 


ten; gelten munmehe he Wurze ſwörter; Esniſthier 


nur von ſolchen bie Rede deren. wahre Geſtalt nad: 
bekannt ift, daher das Unſchickliche dieſer Art empfun⸗ 
ben werden taunn Ds das Eisene der Deutſchen Sptan 


che micht durchtoermiſchung mitafremden zerſcretzwee 


denſd hatiſie auch ſeit ihrer hehern Ausbildung den 


Grundſatz angenommen ,daß det Dan seines Wortec 


* 


foren ermoch cbelannt it, Folglich, Die, näshfie Alleine 


Tuning nicht uulenntlich gemacht Werden DA 
moglichſt leichte Werſtündlichteit; nicht zu Kürten ne 


ltete Wottet »dieien Axt ſind gemfür gemein hce 


Sanerbe Bank für Vugel, Faulich fuͤt kugelig, nr - 
temahl ſür ſint dem Mahle ſethan fur ſo geiban · 
welches weil nes eine harte Figur; euthalt.ngleichſals 


vetaltet iſtoferuer Ras Oberdeutſche xfahr ſut üherte 


2 Dr Tg N wabrẽ⸗ 
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ie das zu Luthers Zeiten noch gangbare für 
was für; hauffen für’ hler⸗· außen, nein fut binein, 
Km für herum naus⸗ für hinausDahin gehören 
auch die eigenen Nahmen/ welchenſo fehr verlurzt find, 
daß der Bau des Wortes zerſtöret folglich die möglichſt 
leichte Verſlandlichkeit Fgehindert wird) welche in der 
Hochdeutſchen Mundart/ als einer edletu Schriftſprache 

beraliet (mid, Ada Ay’ denigeneinen Sprech 
VWrien ti Prbvingen leben wie Frans fue eanciscus 
Wär feed), ung ir Conan. ans ·für 
—2— ſ. Fiese Ber, daß erfor Nahme 
Testen ur rer — Er üblich 

| dr ir Ian: 


ag: Maniche Wörtet veralten nur a 





eng) und dieſe iſt deun alleiahlidie wenn 


—— 
den’ gewohnlichen Sprachgebtauchs mit demſelben gleich 
vedeutend iſt. IA ſagenin dein gewöhhlichen Sprade 
gebrauche.·weil es im garen / etyawlogtiche Mer 
ſtande eigentlich keine Synenyma gibt, wohl aber. dem 
Syra chgebrauche nach woHber-Nebonbegriffziinelher - 
DIE Bedrutung zweder· ſchelubarenẽ Synondmen · ſcheidet/ 
RT enpfunder · wiid. So wvortheilhaft· in 
einer Sprache Wörter find; welche jeden: Begriff nmach 
et! Graden der Stutte ind Sir und / mit aller 
el, Mas. Jahr,aSt, - e Ip 


66 4. Von veralteten Wötiern. 


"ey Nebenbegriffen ausdrucken, wenn ſelbige nur nicht un⸗ 
‚ser ihrer Würde find, fo unnütz ſind ihr ſolche, deren U ⸗ 
terſcheldungsmerlmahle ſchon sfr unlenntlich gewotden 
‚Und; daß ſie in der gewöhnlichen Sprache mit andern 

Bu gleich bedeutend. gelten ; weil fie: Die allgemeine Ver⸗ 

Nandlichteit mehr ſiören, ald beſrdern. Sie ſucht ſich 

daher ans; dem dunkelen Gefuhle dieſes übelſtandes in 

ſolchen zatlen allemaht des ſchlechtern Wottes zu ent⸗ 

ahen. Das ſchlechtere Wort iſt 6094 

2.2." Dasioniae, welches zweydeutig Ik, und eut⸗ 

weder. mit einem andern ganz verſchiedenen Worte 

gleich lautet, oder doch mehrere Bedeutungen hat, da 
man denn diejenige Bedeutung, für welche man reinen 

| beffetn ‚ Ausdruch hat, mach und: nach: veralten laſſet. 
In dieſe Claſſe gehören ſowohl die meiſten jetzt verab⸗ 
teten Wörter. als auch did: meiſten veralteten Beden⸗ 
tungen noch gangbarer Wörter „Mur ein Paar zur 
Probe: Abendmahl für Ab⸗ndmahizeit um der 
Awepydeutigleit mit der gottesdienſtlichen Bedeutung 
willen⸗; aber-für wiederum; um es nicht mit der 
onjnnetion aber zu: verwechſelnz Acht/ Verfolgung, 
weiß Achse auch. Aufmerkſamteitiſbedentet; after ſur 
mach/ weil es and die Bedrutung des Unüchten hat, 
daher iſt auch afterreden, Böſes nachreden oder ver⸗ | 
laumden, veraltet; bar ſüt Bloß, daher für das nie⸗ 


ig, r i j * F 244 Adrige 





h 
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brige barfuß lieber uneſchuhek, oder mit'bloßen Fü- 
Gen ;; bauen für wohnen, weil es Hu Aedikicare 

bedeutet 5) Bader fit Bürger; beiffen für fallen 
wer ſinken; @änt fir Gedante und practnitim ; 


re nie Gericht z durfen, ſich un⸗ 


kerſtrhen ¶ Sdurſtig fur kuhn endeltch für eilfertig, 
um es nicht mit endlſch zu verwechſeln vielleicht niſch 
wehen ſeines dunkelen Baues; Eigenſchaft fur Wür⸗ 
de; einfãltig für eintach; eitel ſür lauter entſpre⸗ 
Ser für. gemuß ſeyn übereinſtimmen/ weil die Vor⸗ 
ſolde ent in allen ilbrigen Fullu entgegen geſetzte Be: 


heutigen hat daher man Mißdeutung zu vermeiden 


dieſes Wort hat veralten Naſſen zumahl da der ganze 
Ban des teen iſtnund jeher eh 
bder was mam· füt cineir · und· gethan hat wenn man 


| dieſes lungſt ausgemuſterre Wort wieder hervor ſucht; 


vemãß ſeyn ‚ angemeſſen ſeyn, überemnſtimmen uff. 
vrucen den Bedtiff liter mid beſtimmter aus. 


"Ferien, Farbe ſowohl Fit Blut als Liveree faul für 


ei 5 frohn fur heiligz das Frommen für der Nu: 
den; Gaſt ein Fremder y Gefühl fiir Rauchwerk von 


gen Sicht ſowoht für Betenntniß als Gang; Gift für 
Baer gang ra jnt ſchwach; Kammer für 


Arreſt; rur ziich fine neulich oder vor kutrzem; ob fir 


Re a, ſo auch obhaben, obhanden Obhut 
— E 2 u. ſ. f. 


- 


68 46, Bomveralteten, Wörtern. 


n. ſfoſchlecht für gerade ; schlimm füs ſchief; Schimpf 
fur Scherz Fihzerken für. ſpringen; Schweiß ‚für 
Int; fopals ein, Relatixum, ußer.im höchſten Noth⸗ 
falle ur Abwechſelung z ſouder fir ohue; Span, fÜR 
Pe Strauß, für FRgmpf Wgudel für Fehler⸗ 
weben für ſich hewegen. Und tguſend andere, Wörter 
und Bedentungen dieſex Art mehr. Befonderd,, , 
2. wenn ein vieldenutiges Wort auch ‚häufig, rn — 
uneblen Gegenſtiinden gebraucht avirb, und, dadurch Pi 
nen unedlen Nebenbesriik befommt, da man, es denz 
in den edlern Fällen weralten Bißf 3,5. ds Geſell, Gen 
ſpan, Knecht, Gchalk, ‚werden: auch häufig ‚von, nie⸗ | 
drigen Perſonen gebraucht Schalt ‚hat, ‚gar eine na 
theilige Bedeutung;befommen,. ‚daher ‚Ind: fie, in Dei, \ 
edlern Bedentungen Edelkuecht ‚Adelſchalt n..F.1. NEE. 
altet. Eben das gilt non Spanenwolk; Frauenmenſch. 
und bunderkgmderikuniiu danmin» Eniimman * 
Zr Wann. det San eine, erh; Dune ——— 
u die Bedeutung ſchwantend nn anheſtinimt iſt daher 
man es veraſttulüft, wenn wancein heffiamimbereh a 
deſſen Stelle hat. Pakim gehören ſowohl Gtamuts- 
und. Wurzelwörfenn,iberen eigeulichez Begriff; wegen 
ihres hohen Alters dunkel und, unheitimt iſt, zumahg 
wenn ſie wenige, odet gar leine Vexwandte und Ahleie, 
tungen. haben, na. B. hehr, hoch, ‚heilig, Kebo, Sener/ 


ein 


im # 
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ein Vecher, Dos ir Yathe, firn, vorjahrig, Sche⸗ 
men, ber Schatten, beim, bald ſir droiſt, Kühn, tapfer, 
verwegen/ keck, frech für welche viele‘ Begtiffe welche 


ſich alle in Dieter Worte vereinigen, "und es dadurch 
ſchwankend machen man jetzt beſtimetere Ausdrũcke 


Bat; der Gehren Falte, Zwicgel, Sohn. f; fi bider 


für nutzlich Fromm ;rechtſchaffen „tugendhaft, tapfer⸗ 
wi ſchlantend und bieldeutig, aber Zugleich wie dun- 
EN Pyan ein Irtund dunkeler Begriffe Fan diefem: 
mit Recht veralteten Horte den Vorzuge vor beſtimmi⸗ 
ten geben. Fernorz köhren, kieſen ſüür wühlen , Mas 


ge ein Verwandtet Schnur, Sohnsfrau, Schwiegern | 


tochter auch wegen Zweydeutigkelt ae ul arg 
abgeleitete) deren Sram! 'iirb Brei ihre und: 
ſchwankend iR; affren, wiederhohlen; Fbicht, link; 
oder wenn zngle ich vie Abltitungẽ I ait· und duntet 
iſt; Leumund, Heimath, Eilandi Avdet wenn die 
eng: aus ven rede Ableitung nicht er: 
a folglich Dre nd ſchwankeud eſte zwier file 
Weymihl Rt SR, Faſching für Faftnacht, 


SEHR Für Dlebſtahlel Wlenſtlich fowohl für diealich als 
vrenftberliin „ehe Kin Mlodiun, undvochtnaſcig, 


ehe Brorungn gehaden, entohlagenflr te: 
racwen Wigener fiir Eitenthũmer ⸗ gehehlen, Seher 
——— Dohin folge Zuſammen ſetzungen, 
E3— | m 


ee" 


# 
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wo det zerlangte· Begriff net ans der gZulammen⸗ 
ſetzung erſchen · werden kann: Gottesdieb für Kirchen⸗ 
fahber, Wenpelltein für Wendeltteppr;, wahrſchauen 
fit warnen, abmahnen luſtwandeln, Feldflucht / De 
feerion;: Ferdi äh, in der Ferne ſchön ſütbaß Sk 
chermahl, wornach man ſiehet, dit. Kae choefab 
Kl, Br verfahren. ER IR αs 
4. Be ider Bau maugelhaft oder nichtautger 
vutdet if; foiglich die Bedeutung nicht fo beſtitunu And 
druckt, als das abgeleitete oder mehr ausgebildete Wort; 
baß für befer, "Sehr ſur Gefahr, befahren für: ber 


fürchten, ' atidh wegen »-Siyepdeutigfeit,, "Drang für * 


Drangſal/fertigen fut verfertigen, gehren für begeh⸗ 


Mentitat, ‚der. nahmliche, für eben derſelbe, welches 


ten; legen ſut verleten Wand file Gewand, ſöhnen 
für verfögnen, traue: für vertraut, feften für hefeſti⸗ 
gen , inner füt innerhalb, Mahl fie Mahlzeit g. ſef. 
5, Wennder Bau irtegukir und abweichend iſt, 
und man Wer’; don. gleichſgrnuigern Baue dafür. bat; 


gelahrt für gelehrt, Gelabcheit ſar Gelehtſamiett, 


Jubiß fir Anbiß und dieß für Fruhſtück, lobeſam, 


mẽenaniglich Liberey ſut Wihlnothet, ein Zwitter von 
einem verähftälteten: Lateiniſchen "Worte mit “einer 
Deutſchen Ableitungsfolbe. Hierheta gehöret auch: dag 


in den gemeiuen Sprecharten ſo Ubliche Pronomen der 


die 


— 


4 Vor dersiteten Worten, Zu 


die edlere Hochdeutſche Mundart and. meht als eines 
Urſache hat; veralten laſſen; ſowohl ander, Bmendentigs, 
keit: willen: mit den Umſtandsworte nahmlich als auch 
wegen: ſeines dunlelen und abweichenden Baues; eben 
der ſelbe ſagh den Begriff weit beſtimmter und edler. al: 
Der. nabpaliche, welches nicht u ‚ing. arößere 
Kürze für ſich aufgumeifen hat. are 
er ne einem ———— übers 
ah befindet... Geleben ſagt nichts mehr als leben/ 
gerubig und geruhſam, nichts mehr als ruhig, en⸗ 
hinter nichts mehr als hinter. In den Verbis mit 
aufer — und augen — iſt bie ‚eine, Voxſylbe überſſüß 
fig,. daher find, die meiſten damit zuſammen geſetzten 
Verba veraltet, und die noch gangbar find, ‚find ed nme 
unter gewiſſen Umſtänden. In lobpreiſen pnd Kiche 
reitz iſt die, erſte Hälfte Uherflüſſig. Löhelich für löb⸗ 
AUch, dannenhero für daher, find ohne Neth verlän⸗ 
vert.: In dem Ohardeutſchen nicht. neir allein für 
naicht nur oder — allein ui ‚die eine — 
. Bi viel, | 
| 7. Wenn — * — one. ober — Besrif 
„davon geändert hat. Allemahl veraltet. der Nahme ders 
ſelben alsdann nicht, aber doch oft, und. vornehmlich 
alsdann, wenn man ein beſſeres an deſſen Stelle hat. | 
Shhorſtein bedeutet eigentlich den Herd oder lachen 
E4 Stein, Fu 


ie 
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Stein „, welhenaauftett des Herdesn dienet / und kanm 
nur, ſehr uneigentlich das bedeuten/ was es jetzt / bedeu⸗ 
ten Ben Dad zetwas beſſere Senermianer! 
bafiiz aufgahm, nſo fanttres an ansder edlern Spreche 
und; Ghreibast au. pexalten.undalebt · nun goch in doe 
mittlern und iedern. Mugeld, Unpfiche bedeuten setz 
gentlich ſrepwpillige; Abgahen, „am melden man vicht wer⸗ 
pfuͤchtet GEH WAR... daher, inas, dieſt Medisgung: fonges 
ſaltig durch Den Mehmen ſelbſt ufbehielteAlletu feit 
dem „lch,die Vehila ghandert hahon and die Alnatänc 


eine der erſten Pflichten des bürgerlichen Lehens gewor⸗ 


De find. ſo finden ehr, Mia henen wraltet. 1:80 auch 
Pfablbiirgen;Fauneknechs „SnGhneche „Morgens 
ſprache · Buebanfür, Harniſch auf fameil.dic entweder, 


die Sachen, leltſtepdet doch Bin Wesriſſe danon geundett 


heben. Dabin, gehoren auch alle Kunſtwürter der alten 


Gerichtsverfaſſung, des Atiegeawelenginofef wehhe, 
| größten Theils untguglich wurdennund folglich vorahe 


ten, ‚mußten, als Much, Einſahrung, des Röwiſchen 


Nechtg ud der, Franzöſiſchen Kliegesperiaſſinge Hi | 
- Dig ſelbſt und, die Vegriſfe dapon ſich sinberteinn:‘ a hi 


ey Ya naul af „and ai tinded ar ash 
raten! ꝝmndiwin a Klin 


Es gie u mehrere Urſachen ‚Marum: die Sprache 


manche Worter von E Ari un Beh ankanerture. ein 


velei⸗ 
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belelbigender Nebenbegriff, ein Nebenbegriff/ welcher 
zum Nachtheit des Hauptbegriffes zu ſehr hetvor ſticht, 
beſounders wenn er zu nihe an de Oudmakopbie grantz 
wie: in heiſchen nidundern more; Alleindie anher! 
fuhrten finds hinlnglich, uns zu berzeugen, daß ein" 
Sprache; wennnſfe ſNch mit Geſchmatt And Bewuhtfepu 
ausbildet; ihre gegendeten Utfachen hiit ihren Seil? 
rhnum von elt zu Zeit zu muſtern und das Fehlet hu frej 
uaderſſa ſſige undumtuder Tausliche een Ich witt 
dahet dieſen Unffag mit einigen allzembinen Vemertum 
genen al mit msi 199 Hirlr 
Ar Man vetheſſe nahe‘, daß nee bly 
dens Wortern der: zweyten Vlaffe ie dedingungsweife 
geſchiehet, nuhmlich ern manein beſſrtes und’ ſchtcke 
Lichtes an de tee Son tote han leicht 
den Einwurf ne): daß es ubchWorket bieſer Alt 
geuug in der Sprache vebe yind ba'nnah tiefe dhae ai: 
ſtoß gebrauche dimilßten Kuh Fee vhne Tabel ſehn. 
Gr fremd Fee Art er 
che vor den deralteteu ichts vorung haben. LAillein da fe” | 
ſich durch lehn beſſeles lelch bedeutentes Wort erſetheue 
laſſen, fo behält die Sprache ſie fo lange»bep, bie ein: 
mahl ein ſchicklicheres an ihre Stelle treten kann. Das 
Bedh fniß fee? Bear "Ändern Verfthbti | u ing: 
dei, iſt die brſtenabſicht der‘ Spfache A vdie Ber 
u. E 5 friedt- 
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friedigunge dieſes Vedurfuiſſes mit Geſchmack mir: big 
zwepte. a nik Duni. et ee ie 
146 Diefe Ausmuſterung ‚eines minder tauglichen Wors 
tes geſchiehet nur nad; und nach, weil ein Sprung nix⸗ 
gends weniger Statt findet, als in den Sprachen. Zuerßg 
geſchichet fie in den obern Slaffen,: und hier zuerſt in 
ber. höhern und eblern Schreibart,weilhier Der Ges 
(ha: immer am felnſtenn iſt zdaher ſich das ausge⸗ 
worfene Wort noch eine Zeitlang in den: mittlern und 
untern Claſſen erfält,; und alsdann pertraulich «mie 
drig ns fi igenankt: mird. -Werbreitet ſich der Gm 
ſchmack immer mehr in den mittlexn anb unsern Claſ⸗ 
fen, fo daß ein ſolches Wort auch hier nach und nach 
verdränget wird, ſo veraltet es alsdann in der Schrift⸗ 
ſprache völlig, und lebt nur noch eine ‚Beitlang. B' 
den Provinzen. Das Work, Schlacht, iſt ad eineg 
fehr ‚alten Analogie von fhlagen ‚gebildet, und in fe 
fera an und ‚für-fih untadelhaft. Allein, weil die 
Sprache diefe: Analogie langſt wieher verlaſſen hat, we⸗ 
nigſtens keine. neue, Wörter mehr: nach derſelben ‚bilden 
kann, und es wegen ‚der Ähnlichkeit: mit ſchlachten einen 
widrigen Nebenbegriff hat, fo fängt es bereits; an, in 
der edlern proſaiſchen Schriftſprache ſeltener zu werden, 
zumahl da man-.dafür das Wort Treffen Hat, welches 
den Begriff ohne den anöpigen Nebeubrariff ausdzudg, 

| F Indeſſen 
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Indeſſen laßt ſich darum noch nicht behaupten, daß das ; 
Wort unedel ſey, daher die Dichtung fich diefee Wor⸗ 
ges ohne Auſtoß bedteuen kann, weil eben dieſer Neben⸗ 
— ihrer: Abſicht angemeſſen iſt, und dem Ansdrucke 
eine gewiſſe Kraft gibt. Allein für. die faltbrütige 
Proſe welche belehren und uüberzengen, nicht aber 
durch Rebenbegriffe täufhen fol, iſt Treffen ſchicklichet 
ww Schlacht.” Scharmügel it ein zuſammen geſetz⸗ 
tes Wort von itregnlaren Baue, deſſen einzele Tirile 
verunſtaltet ſiud, und daher den Vegriff verdunkelu. 
Die edlere Schreihart Hat es daher ſchon längſt veralten 
laſſen, zumahl da ſie es durch Gefecht erſehen Tann, 
welches einen weit Märern Begriffigibt: | 
3.:WBenn ſich eine Sprache eines oder des andern 
Wortes aus einer ‚ihrer Schreibartön-entladen hat, fo 
verräth es Manget-der feinen Empfindung , ihr felbigeg 
wieder aufdringen zu wollen. Noch unbilliger und ta 
delhafter iſt es, folder Wörter in den Gang bringen 
zu wollen, welche die Schriftſprache ſchon längſt völlig 
bey Seite gelegt hat. Die Hochdeutſche Mundart hat 
"anheben und; beginnen völlig veralten laſſen, weil fie 
nichts mehr and nichts weniger ſagen, als anfangen, | 
And alfo drey verſchiedene Rahmen fiir einen und eben 
denſelben Begriff ein fehlerhafter Überfluß find. Daß 
fie gerade diefe bepden Wörter veralten ließ, hatte ſei⸗ 
ne 
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ne Urſachen. Ju anheben ſticht die pᷣhyſiſche Bedeu⸗ 
tuug zu ſehr vor, und beginnen iſt nach einet langſt 
veralteten Form von einem längft'verhlteten Wurzel⸗ 
worte gebilder, drugt alſo den Begriff nuk ſehr dunket 
ai, "Man handelt alſo wider ste Abſicht der Sprache, 
wenn man diefe Wörter" wiedet aufſufnhten ſucht / zu⸗ 
rät da keine begreiffliche Urſache dazu vorhanden ——— 
Eben ſo werhalt es ſich mit dem Ungſt veraſteken 
Motte Minnewelches manſeite einiger SEI hir: 
alle begreiffliche: Urſachen wiedet lufzuwarmen ·ſucht: 
Wure eb anch wirklich mit Liebe gleich bedeutend ſo 
wird es ſchon darum unnutz iid aber, Weil neh“ 
einerley ſagendos Nahmen bon“ einem und eben demſelt 
ben Begtiffe in jeder Sprache ein Fehler ſind. Allein 
es laßt ſich leicht zeigen, daß es um Diele Grade tiefer 
ſtehet, als Liebe} daher die Hochdeutſche Mundurt es 
mit Recht hat veralten laſſen, und es jetzt auf keine 
Weiſe wleder aufnehmen kann. gch will mich ücht 
anf den unanſtändigen Nebenbegriff berufen, welchen 
dieſes Wort durch den Mißbrauch der“ſpatern "DIE 
Sen Zeltalters vemin,” lid) welcher vere 
niuthilch bie nuchſte urfuche Ahr warum ſchon die ie 
tere Hochdeutſche Schriftſprache es veraſten ließ, heit i 
man leicht dagegen einweuden⸗ kbnnte daß es diefen 
| Siedenbegeif in der langen Seit, in welder es nicht 
ee gebraucht 
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gebraucht worden, Längst, abgeleget hat. Schon feinem, - 
Dane, nach gehüget, es unter diejenigen, Wörter, welche 

die, ‚feinere Mundart alemagı ableget, weun fig. beſſere | 
au ihre Stelle hat. E⸗ iſt ſeiner Form nach ein. vers, 
kleinerndes Intenſivum von, einem unbekannten und, 
längft veralteten Etgmme. Die Dunkelheit, des. Etgue 
mes macht, daß es ben Vegriſt ann außerſz dunkel und 
ſchwankend augdrnchen kaun, bie vertleinernde intenſive 
Sam aber giht demſeſben einen kleinlichen nad gewiſe 
fer Maßen lindiſchen Nebenbegriff, Iet hier der Hertz, 
ſchende iſt, weil bey der Dunkelheit des Stammes gar 
Bein Grundbegriff vorhanden iſt. Ganz anders perhält 
ed fi, mit, Kiebe deſſen Adel poch ganz unbeſledt iſt, 
welches En - Wine. Spran mac, durch; den «Ger. 
defen — — Menge abgeleiteter Wör— 
ter, lebt, der daher nicht verſehlet werden. Zaun. , Einem 
ſolchen Worte dad geſchmagwidrige Minne porziehen 
au, uplien? ‚Und num; has doppolt vermerfliche Minne⸗ 
finger; deflen; zwente Hälfte: hey pahe eben fo. viel wi⸗ 
der ſich hat, weil Singer für Dichter nicht, allein uns - 
aehzagchligh iſtſondern rer Neben⸗ 
we gewãhret UI —σ - ydrusi. — 


mid 8 And 7 
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20 Irdane - . agad arg J sur" 
Bon Deutfchen Monathsnahmen. 
ee ne 


g' der große führte: bey feinen Franken Deutſche 


Monathsnahmen ein, weil fie bis dahin eutweder 
die feinere Eintheilung des Römiſchen Kalenders nicht 


tannten, oder höchſtens alte noch aus dem Heidenthume 


herſtammende Nahmnen hatten. Dieſe Nahmen wur⸗ 
den nach und. nach entweder ganz oder mit: geringen 
Meränderungen in allen Deutfchen Provinzen aügenom= 
inen, und in vielen find fie. noch Üblick Nur die heu: 
tige. Hochdeutfige- Mundart legte felbige, als fie fich 
mit Geſchmack auszubilden anfing, wieder bey Seite, 
und nahm dagegen die Römiſchen Nahmen auf, ” Ju 


dem Deutſchen Muſeum, San, 1781 wird dawider ge⸗ 


eifert, die Einführung der Romiſchen Naben ſur eine 
thörichte, von allem Menſchenvetſtande entblößte Neues 
tung erffäret, und allen Muſen-Almanachen, Kalen⸗ 
dermachern u. ſ. f. auf das dringendſte eingeſchärſt, die 


alten Deutſchen Nahmen wieder gangbar zu Machen. 


Es ift der Mühe werth ‚die Urfachen aufzuſuchen, wel⸗ 

che die Hochdeutſche Mundart haben mochte, daß fie bey 

iprer Ausbildung diefe Nchmen veralten ließ. J 
—— De, | Die 
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' Die: von: Garin-demr-grofer-eingefiihtten- — 
lauten nad) unſerer heutigen Mundart fo: 


Januar, Wintermonath. 
ee 
mars, - Lenzmonath. 


rer emo. 2) | 
ae ee Wonnemonath. — " ' 
Kb Mani, 0. MWerachmanath = -: 
32 3 Balius, ©. on Geumonathr > 1 5) 
Manu, - We enteo 
—ä en Gerbſtmenath 
ESctober,, emo 
— RE vg —— 
* ne eo. Heiligen· oder Chriſtmo⸗ 
8 ri, r' BT vd, tpır math. 
Be will — — unterfuchen, wie, fern die in den 
Deutfigen Nahmen enthaltenen Begriffe ſich auf jeden 
Beil des Jahres, dem ſie beygeleget worden, ſchicken, 
and ob ſie auf gang Deutſchland puſſend ſind, ob zu B. 
die Liente in dem ſudlichen/ ſo wie indem nördlichen 
Deutſchlande in dem Auguſt geſchiehet; weil ſolches 
zam Theil dont einem · andern Aufſatze eben · dieſes 
muſei, in May'rzargefhehen. Ich will die Sathe 
nielmehr aus — andern ——— anfegen. 2 


J Ar KT a. FE 4* er *t ru 2 5 27 N. u Fi; 


— | Siehet 
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Siehet man dieſe Rahmen hr an; fo muß 
es ſo greifen da fie ein’ wunderharos Gemiſch, 
von Naturerſcheinungen, lirchlichei ngelegenhelten, 
moraliſchen Sen umb haußlichen Beſchaftigunten 
enthalten. Schon das macht fie vetwerftich uͤnd umndeſchiet, 
Aleichartigt thelle eines und eben’ deſſelben Ganzen u 
bezeichnen. Mag eb boch ei, dah! bie Rbinfchen 
Nahmen im Olunde alchts beſſer finde” Si 1.) 
Fremd, daher wir an ihre eigentliche Vedhutli 
mehrt gedenken, fondern fe vbllig als bide 
anfefen und bebandeln. Das si übel ut en beu 
Deutſchen welche allgeineine se bezel "773 ‚ bie 
bald aus'der Kirche, bald son Ben gelbe, Kath" Hoi 
den Envfindungen, bald aus ‘der St, dr fe herge⸗ 
nommen find, und noch dazu nicht alleiuahl auf deun ii: 
dividuelen sehrit des 8 Jahies "hof, weißen * je 
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nit bie einige. 
Brachmonath, Seumonath, —E we 
monath/ ſi fi nd ‚vier aus den Tänstiden Velcaftigunsen 
dergenommene Nahmen und obgleich, dieſe Veſcati⸗ 
gungen an und für ſich nothwendig in if ib, ‚® 
cz ee * b find 


4⸗ 
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Mind fie doc, Jett untauglich, Nahimen für die obern 
Caſſen herzugehen welche. au ‚diefen Befhäftigungen 
feinen Theil ‚haben, | und, in MÜHE gut welche fie 
Wedel find, Vyg i abet die „Hodeserge Sirifk 
und, feinere Gefehfhaftsinrene die. e Mundart der obern 
Stufen Hrsg ‚einer Gelamag befeiiger wird, gem 
Deile des Jahteg nach Arheiten benannt mwerden fof 
„gwelche, weis, unfer iht üd. Nan müßte: den 
ʒerth des verfeinegten Geſchmackes und deſſen Gewalt 
über. die Sprace,gar BEFFEHItEN AKT, RAR: dieſe Urs 
Inge mißhilligen Fünuke, ya D m90Knda? Inu pas 
„gr agrmung, ſagt ‚be Kerfife ih bei, open, ‚geadteh 
He r iR Heut AN Tage nicht —9— yetfündliger ı ais 
Februgtius, und doch iſt dieſe von ‚er Catolingi⸗ 
nfich, Beneuinungen, „der. Monathe fat noch am "ge: 
aptäuaficiten, « “Eben. dieſe Underſtundlichteit macht 
en, daB, er om gebräuchlicften ik, weil. er zu einem 
digenen, N ‚Nahınen am.ſchicklichſten iſt. Wenn der Nahe 
mg „eines indiriduelen Dinses been znterſcheidende 
individuelle Mertmahle, nicht b heſtimmt ausdrucken lann, 
welches denn immer nur felten der Sal UN fo ift ein 
dunfeler 5 uperfländlicher | Nahme immer bequemer, al 
ein verfländlicher, | weil ‚Liefer € einen falſchen Begriff gibt, 
jener aber ein pahrer eigener Nahme iſt, bey welchen Ä 
kit u ung dag daB. ‚bezeichnet, ‚Ding, anfauend vor: 
5: %del, weg. 1, Tag, 2 5 "el 


! 


82. 5. Von Deutſchen Monathsnahmen. | 
fieffen. Chem um deßwillen⸗ zog die neuere Hochdent⸗ 


ſche Mundart die Röomiſchen Nahmen der Monathe den 
Deutfchen vor, „weil jene zu eigenen Nahmen bequemeg 
Br) Diopd?hber?Hpentifürr die Höhen gleiten uuedlen, 
wenigſtens Io gieycouuſeen — ‚gewähren, 
Eben biefe Urſachen haben alle Europãiſchen Spra⸗ 
ae, welche fi mach den huhern l Graden des 
ſthmackes casabildet haben, vewogen, ſich der einh 
go Nahmon, wenu fie deren hatten, zu eutledigen / und 
dafur⸗ dio Nonſchen anzunehmene In den Vollsſyra⸗ 
. hen mðgen die einheimiſchen · Nahmen, ‚wem ſie paſ⸗ 
fend genug ſindy immer nützlich ſeyn, allein für die hb⸗ 
Der Geſelſchafteſrache⸗ find ſlenbeleidigend / rumd fie 
wird fie nie wieder daufnehmen Kinnenz: wenn ſich auch 
alle Muſenrlmabnche in den Provinzen Fürs hiefe abs 
—— a Jaime 
| ann mawie 
Annb id ndhar ‚RD inte aid 3 j 
ww — — us On | 


arm Spa nad nun 
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—D don Ian ind Ihatıunya valıa nubr, 
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2 er an re nn αα: inruusste gi 
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id aꝛnturaau J nal ale nsf3d any ns „got an, 


aaa u Pe 6, Der 


3 





* 
ne HE SHE ß — 


— Ws ——D — + + Er 2 . . i 
Da ME IR 207 ect 


— 


Dee: Sprachgebrauch ——— —— 
Analbgle und‘ Regen, 
= NEUTEIWCH LE in dad ara 33 | 
EISEN TER dem ban on bis pr "St: 
ſuſcheden Hihebeme bie unum ſchunkte Sewalt bed 
— biugeſehen/ und. ſut den erſten 
dee Geſetzgeber in; jeder Sprache erkannt. 
Erfr in den neueſten Zeiten’ ihabanan angefangen, ſich 
ſanet Herrſchaſft zu entzichen , und ihm die Aualosie, 
gemeine Regelu⸗und, um Dad: Maß der Perirrungen 
vecht voll zu machen⸗ wohl gar⸗ die ECymelogie vorzue 
Yichen‘; die doch / weurn man die nchſte Ctymologie aus⸗ 
nimmt, in- allen Sprachen anmen ame peniahgn au. ge⸗ 
biethen bat. 
Es iſt dieſet ſonderbare Satz, weicher bie ganze Ord⸗ 
nung der Dinge umkehret und in den Sprachen tau⸗ 
ſend N. muß, und in der Deut: | 
ſchen wirklich verurſacht hat, zuerſt in ben Provinzen 
behauptet worden, und zwar von ſolchen, welche aller⸗ 
ley Neuerungen in der Sprache durchzuſetzen ſuchten, 
und da fie ſahen, daß der Hochdeutſche Sprachgebrauch 
ihnen entgegen war, beffen Anſehen zu untergtaben an: 
Fr 2 fingen. 
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— Sich — auf Analogie und: allgemeine Re⸗⸗ 
geln:venufeit‘;; hatte dem. Anſchein der Gründlichleit, da⸗ 
ber ſich andy wohl ſolche dadurch verleiten ließen, welche 
eine. Neuerungen geltend zu machen hatten , ‚aber Doch 
aus einer 'übeh verſraudenen Lirbe: jun Spradzitigfeit 
jenem beppflichteben, und den — Ana⸗ 
logie und· Regel zu unterwerfen ſuchten. trau Gt 
Den erfiom Kiikapzu dieſem Sersnime- gab: das: Vor⸗ 
artheil, ouß · auſer heutiges Hochdeutſch eine: ausgeho⸗ 
‚bene Sprache ſey, welche Das. beiter und allgemeine 
| eier Provinzen in ſich vereinigeten Sand man nu et⸗ 
1008 , was dont Scheine nach minder gut:umd allgemein 
war, fo war es bey. dep: Aushebung: überfehen: worden, 
und‘ iedermann hatte Fug und Macht ed zu beffern, 
und fo marıdene des vorgegebenen Behſerns fein Ende, 
| bie fih endlich die Spradye ‚mter: den. Händen mancher 
ausſchweiffender Verbeſſerer dieſer Urt gar nicht, mehr 
ahnlich bliebl Ich habe dieſes Voruntheil in dem vo⸗ 
tigen Stüde hoffentlich überzengend widerlegt, und de 
der erſt grdachte Irrthum unmittelbat darauf gepfropft 
iſt, fo, fallt er“ “au won ſelbſt hiaweg daher ich einer 
beſondern / Beſtreitung deſſaben berhoben ſeyn tönnte. 
Allein, ‚da: vielleicht nicht jedermanm daß enge: ſchweſter 
liche Baudipwifgen berden Suatfüimern: eingehen mächr | 
ge ſo MR es der Muhe wenn, auch den zweyten in ſei⸗ 
ner 
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ner. Blöße darzufkellen. Es iſt ſolches ſehr leicht; man 
darf ſich nur die Begriffe ein wenig deutlich: machen, ſy 
zeigt ſich der ganze Sad in ſeiner wahren — als 
ein Hirngeſpinſt. — — —— | | 

Die Analogie oder Gierachähnlichter if das Über: 
einftimunige:Werfahten — in aͤhnlichen Fällen, und Regeln 
find verbindlichen Vorfhriften, welche aus dieſem be⸗ 
merkten übereinfämmigen: Verfahren hergeleitet wer⸗ | 
dem: Go äft z. B. Der ũbereinſtimmige Gebrauch ‚daB 
Subſtantiv in: den. Accuſativ zu ſehzen, wenn die Wire 
kung eines Verbi auf daſſelbe unmittelbar: und‘ ohne 
| einen Umweg gedachtwerden muß, dir Analogie, und 
die darauf gegründete verbiudliche Vorſchrift das Sub⸗ 
ſtantiv in ſolchen Falken‘ allemahl in den Accuſativ zu 
ſetzen, Die RegthnSo weit / waten wir⸗ nun endlich 
N einig; aber winiweiten, - ıC nıidn- 

Gibt es für jeden hulichen Fall nur⸗ ein ‚einiges 
mögtiches ũbereinſtimmiges Verfahren odenigibe‘. es 
deren mehrere Gůbe es nuteiwieiniged,, felglich auch 

naure eiurdeinige Ancilogioy fo müßte es anfıber ganzen 
weiten Wolt Gottes mur eine : sein! ige: Epracdei geben, 
und dieſe müißtei non dei Schbpſung · an zu allen Reiten 
unverandert geblieben ſeyn. Doch das iſt eine unge⸗ 
reimtheit Adie von: — — weil der taſceh 
— an U DLCEE EEE u 5 

‚ —W in 9 Gibt 


6 Bon dem Sprachgebrauche. 
Sin es abet — r jeden hide Sat o ober jede‘ ag 
ie Ark von len” mehrere amnalchien wie es denit 


ſchlechterdings mehrere geben * weil es ſonſt nicht 


fo viele nerföltene Sptageh” md’ "in? jeder nicht fo 
yiele verfa iedene. "Stundaeken” gilu Telnet Hoi un⸗ 


—424 


ter Bien mehreren Maloien Atweber Kir rine die 
| wahre u und He, obere fit häe U ihrer Art gleich 
wahr und-g; gleſc ri De ei eh fe wieder eine 


—E 1420 11u39 ff: a 
Een gt fligen liche! ap‘ inter 


4 L ori 
allen Sünder eek Een A dar hine die) währe 
. ir Ihren ‚arm * 
und richtigen „a dunk er alel Eprathen imn der Weit 


—8 


uur eine einige IR wahre {ei tut Lichlige ſeyn ranm und 
alle übrigen Auch und ve ſeyn nmiſſent "Als. 


; a anlaalanle my 


les das, us kachen Ih un d Mundarten von Auander 


neigen, fi 3 mike, andere us ſéð Vlele derſchtedee de⸗ 


folate anlagen, von erdit ehe ihret Attglech 
IR 4 43 

zrichti —5— muß, ef Achk bie obige Aigen 

geimtheit — em ua hehbell Balehn eiherireikle 


I%; or 


gen ı richtigen Shradıe e Aut Drachtheie" hier dbrigendat · 


—6 — sd nedakfin 
and “6 * Ku = ze nalluunseidei —8 


Bei Keine Eee Voltes mm, 
in jeder Arl Hhnlk er alle DTM 2 mit Nus⸗ 


uni 27078 Rs ei 


j poll efung aler tot ji föen Mt deffeh Sprach: 
| ‚gebrauch a "und, ß Diefer jr Fe oe; wel⸗ 
Kr in * gen muß, ’ ben Hei en Volte verſaud⸗ 


lich 


\ 
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ih ſeyn wilſ. Man urtheile, nunmehr ſelbſt, ob er. 
der. Analogie une gepn | fan, nd ihr nadteher 
2} "Da unfre Erin „Beformatored "mind ie fer af: 
{en, als, Deuttihfeit,der, Begriff 1, geil biete, hie "ter 
u ſogleich in Das, en wii er (0 weiß id | 
ab „fie, glle ‚pi een, B griff mit dem Auuchrude 
—— ʒehanden nt, De me Kr | 
sn. m. pen, ana Finn hi 
of als von, Anglosig, un. ‚Spradregel, weil fi hen 
on die ungerejmthpiten., weiche, and — 
thume folgen „N \ ezopendig hätten anffe Gen mie, * 
12 DaB ‚aber, ein, HH. byy gir richtung 9, und Musbirung 
ieiner Eprache Iyter. cz KA Be bg 
jeden, Ball ‚der ‚ring, Inalogie vo aka du. rigen ben 
Vetzug nah, rührefgPahery Melt, € a : Sie an En j 
vland alt ai —— 1 En Ye nn ne 
pfand und ſo allaeein ee den mifte, hn ‚nie AN un | 
Eyrache ‚erforhert, m igde „bat a ‚mi e ort in 
den individuellen Umftänden sche Volkes, ueide 10 | 
nnd sc Ann m NO 
aulturmicht allemnabl MIedFF, 4 Ben, Iafter en., Ba ſagt 
andaienk die unnde . warum au die Bert her 
ichen Geſchlechtß nach, ölefer und ein anderes aan | 
magh ejner er BEN I A * 
| rbum 


Bi 
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WVerbum seanlär, Ab einanderekimsendit conjugiren 2; 
Dig verſchigpepan Declingtionen und⸗ Coniugationen 
A fi nd, ſo wie alle übgreinftimmige, Varnuderungen in den 
Sprachenn⸗ nichts anders als. ſa viele verſchiedene Avas 
logien, derxen jede in ihrer Sat und überhgurt betrachai 
tet, gut und xichtig iſt, und dennech hangt es für jeden; 
einzelen Sal. ober, ſurriede einzele Stk: von ‚Säßen «bio 
von dem Sprarmsehrauce ab. welde: Anglogie deſolget⸗ 
werden muß a od ah , νν Klar. R 
. Da, nun der, Sprachsehrand, ben dem Wonege / ‚weht 
en ‚F,DeF,Ainen;nalpgie nor, det andern ‚gab, feine: 
guten und, zriftigen rſachen chafte meil doch ein Gruude 
vorhanden Fon; mpÄfa ‚Marian an fig lebhafter empfaudyn. 
als andere, Ip Änlgek; daraus „babı en dein. Tyrann A: 
man. mag, gun dgrunter einen wißfübrtichen. Despoten,s 
oder einen unrechtmäßigen Beharrſcher verſtehen. Er iſte 
der, einige, gatürliche Geſetzgeber, weil ohne ihn Fein: any? Ä 
derer ßglih Kt and bie Anglogie, wenn die nicht vor;ihunin 
firieret würde.,, fo. in. dex Irxe umher ſchweiffen müßte | 
dafı ‚die Ihſicht der Eprache von ſeinem Wolfe verſtan· 
den zu werden, güuglich. pexfehlet werden wide; aan 
3 ‚aibt geinifie ‚Anafpaich welche: ſich ſelbſt io Teiche. 
eufhgingen; Apf, man fl Ara Ale bowohl altern alßs; 
weugen ‚Ahlkern wieder SREks 8 Be: nachdem wan⸗ 
einmghl alleu —— Dingen, gin von den Thies 


Ir. | sven 


% 
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ren entlehntes Obeſchlocht bevgeleht· hatte/ fo wir es eine 
ſehr leichte und auffallende Analbgie attehr ſol hen Din 
gen; ‚welche: man mũnnlich dachte, "vB Mmannlicht Ge 
ſchlocht beyulegen.Allein ſo leicht ſie war diefe Milde 
logidſo ſchwankend nnd unſi icher toi eh ber Anbei‘ 
dung. Warum? Warum anders/ als well tft in je⸗ 
dameinzelen Falle eine andere Analbate in den Beh 
teate: Menu ſich vet tGrieche und Lateiner den ri‘ 
weiblich , und die Sonne männlich dachten ſo she 
fihsder: Dentſche jonen miunſlich·u uitb dlefe weiblich. 
Daß inber jedes Won fie‘ ſo und: nſtht iiüders dachte," 
- ruhrte denn doch von nichts auderm het; ls elt biete" 
Diefe;, jenes abet ci) ändere Anatsdte"reßhäfter eine 
| pfand. Welche von/ bryden war die wahre und Hit” 
ger ohne Zwelfffel ſind fie alle berde wWayt Ind richtig, 
woell ſie ihre Ablicht etſüllen. Aber welche iſt in jeder 
Sprache die cinlge Yinte und rihtige? Wenn dad 
nicht der Sprachgebrauch entſchelden ſoll, ſo weiß ih 
wahrlich nicht Auer es “entiheiden ſoll. 

Bern in einer Sprache oder. Mundari in jeder af 
einzeler Fälle mbe hrers! Maloglen gielch Häufig, ode 
bey mahe gleich haufig „ befolget werden! L Machen fie ie 
eben ſo viele beſendere aygein aus. &o ſind W die J 
ſechs Hocudrutſchen Declinatlonen ver willigen h ind | 
ſachichen, 1 and‘ die zwen Beeithatioien. der ell lichen 

u 55 Mörter 





go Br dem Eeechlebrouche 


Wortet fo viele Verfeptebene Analogien und ſo fern 74 . 
als vetblndliche Vorfchiften betruchtet werden, auch fe: 
viele Regeln. er in einer Art Ahnlicher Säle 


die ile Aualogte in den melſten Fullen herrſchend, und 

eine ander⸗ odermehterr Andere Werden nur in — 
genu zen Bee macht jenendie Regel, dieſe 
Mer werden Aubnhmen von der Regel. Daher der 


fo alte albewahte Sattn dahe reihen Hegel ohne: Ange 


Zu}: ahme if, ne elne Analogte eine andere ent⸗ 
| gegeh ſtehelcbt nobon fich har/ welche in /einzelen Fallen 
Küster empfirBe hir) agent] Du mun der Sprachs 
gebrauch” die Maloſien Hierher, und nicht abe 
ein fi jedẽ drt!elizeler Feute ſondern oft für ieden 
elngelen Ef elek potter es uch allein ⸗ welcher 
lee kann, was Regeln und was Ausnahmen 
Bon täeni Aitehn EBEN oruenägmd Id an 2 

ie mehr laßt Nich auch ettlaren was Sorachfehler 
RR Ab wider die Analogle überhaupt AnRüßk, 
hend wide des Bar! reine Sprachfeglen: geben,sweil 
ſich Nik eden gehlet diefer hutra doch wohl noch eine 
Wwalbelb auffindenn RETRO Tach rg, wae wider 

eine hetricheride and Tag oe auetkannte Amalogie 
anfisst;’weit ci on krinue rNAidnhmen won: ben Ne⸗ 


J Gen’ green Predeie Vitern Was wider den Eyrachge⸗ 


Era Ah test Bas Veieuſche dreyzig if ber) Une: 
logie 


— 


— 
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fogie: von — vierzig, funfzig u; ſ. fs; geuniß 3 
allein im Hochdeutſchen wurde es eiun Sprachlehler ſeyn, 
weil hier der Sprachgebrauch, and. und mug. freylich 
nicht mehr deutlichen Urſachen, dreyßig eingeſuhret hat, 
Das Hochdeutſche lebendig hat alle Analogie wider ſich, 
cheils weil es, dem Anſcheine nach, ein von einem Par⸗ 
tieipio Praſentis abgeleitetes Beſchaffenheitsport guf ig 
iſt / deren es ſonſte nicht gibt; theils ober, guch, weil es 
wider den einſtimmigen Gebrauch, den Ton pop, der 
Wurzelſolbe auf die Akleitungefoihe leot amd doch wür: 
de das provinzielle lebenis oder. lehendig im Hoch⸗ 
dentſchen ein Sprachſyhler ſeyn Mſchr eg, auch der 
Aualogie gemaß iſt. Daeygig und. lebendig ſind Das 
har: Unsnapmen: 98; der Negel nm: aber: Frag: 
filelansuit Bat Ars a9 dom un mungn 
Da bey ber Empfindung der Üpptlirfeit.fo. it, uf 

mieg jedesmuahliger; Votüelamas-⸗ und KEmpfndungsart 
caaes Bolero: und die ſen in den yerkhiedenen 
Gruden der: Caltur · ſo werſchieden iſt ſo Iagſſen fich jetzt 
ar wicht allemchla die Urſachen angehen apatum Der 
ESbrachsebrauth der eigen; Ymajpgie; up; der, andern, den 
Worzug gegeben hat· Man zuuß ſich daher hüten, daß 
aim Analogien mic fun verwer ſüch prflürg, weil man 
nacha Jahrtauſendenn isumer. fortfpteitenher Cultur fei— 
ae Grund daren ranehet⸗ oder mit andern, Worten, 
sine? | re Eu 


. Fr 
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jetzt nicht mehr ſo empfindet oder empfinden fann i alg 
die Urheber. der Eprache empfunden haben. Noch une 
vergeihficher. iſt dieſer voreilige Tadel des Eyrachge 
brauches, wenn ſich die Anglogie;: welcher er gefolget iſt⸗ 


noch wirblich deutlich beſtimmen lüßt. Ein Paar. Bey. 


ſpiele zur Erlanterung den Sache: , Aaa * 
Man glaubt: oft. man müſſe ich: mogte ich mögten 
gemogt ſchreihen; man. tadelt die Hochdeutſchen dieß. 


viexrte, Viertel vierzig, waͤhrlich, wo die erſte 


Spike geſchaurft CH, ale wenn fie diß, virte, Dirz. 
tel,;-mirzig,, warr warvlich geſchrieben wären; man Rule 
mount für *** ſowohl der: Schreibart als aus 
iprache nachz. alles am: Der: bekannten Analogie: willen, 
daß in der Viegung/ Ableitung und Zuſammen ſetzung 
die nüchfte Abſtammung ſowohl im! der Ausſprache als in 
der Schrift beybehalten werden: můſſe. ¶So wahr und. 
richtig dieſe Analogie iſt, ſo wahr iſt es / doch auch, daß 


es nmicht Die, einige Analogie iſt, and daß die getadelten gi 
Woðrter nach einer andern entgegem:gejeiten — 


fehr richtig ſind iR: wu Bad nt Beten 

Wenn ein Wurzelwort am Ende wächfet, es fen num 
durch die Bieguug oder durch die bleitung, } oder. u 
durch Die e Zuſammenſehung, ſo wird dabey nach zwey 
einander in manchen Füllen gerade entgegen — 


Auslogien vetſahren, ‚euer. altern und. einer neuer Au 


Die 
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Die ältere findet beſonders alsdann Statt; wenn ſich 
das Wurzelwort auf einen Conſonanten endigt, und die 
hinzu fommende Eplbe ſich mit einem Conſonaptra ans 
fängt, Da alsdann zwey Conſonanten / zuſammen kom—⸗ 
men, welche einer andern Aualogie nach, den vo; ber 
gehenden Vocal ſchärſen, fo gehet alsdann ber vorher 
‚gehende gedehnte Vocal in. den geſchärften über. Die: 
fer Analogie folgen von gebogenen Worten Wbeſonders 
viele itregulüre Verba: bau, gebelhen [aber ich 
biete‘, bitten; erbleichen, erblichn dehen, giug, 
Sang zgeben; gibſt, gibt, (daherdie Schreibatt giebſt⸗ 
giebt, fo. miei glei; ferien; hiong, dro iHochdent⸗ 
ſchen Ausſprachte nach fohlerhafta iſtz⸗zumahl di diet 
nãchſte Abſtammung ſie nicht erfördert/ gleichtn, glich 
gleiten, glitt ‚ih hãbe, du häſt „ich hatte, gehäbt; 
kriechen, ich: kroch, wo in allen ähnfichen "das ch 
nicht doppelt geſchrioben, aber doch doppelt ausgeſpro⸗ 
chen wird; nehmen ‚ion nimmft, ‚& kimmey;sachams 
men; ';reiten, ich ritt, geritten; ‚ riechen; ich roch, 
gerochen; ſaufen, ich ſoff, gefoffen, und ſo viele an⸗ 
dere uhnliche mehre Von nbgefeitetent Wörtern: von 
bar, bloß, kommt batfußß; wvon dem veralteten bãren 
oder baren ttagen, Binde; vou drẽeyn⸗ dritte, Drit⸗ 
sel; Driuins; won: ehe}; erſt, etſte 3hwon ſaͤhren, 
ver fertig; von fireren und: verlieren, Srof und 
Derluft ; 


r 


2 
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verluſt; von Bob,‘ loblich; von pohlen poölniſch; 
von ſtẽhen, "Stand; von ſchon, ſchenſte; von trĩe⸗ 
gen Erbblenß von Wehen Wind; bon Zwei, Zwrt⸗ 
rer zwliindz und andere mehr. Won zuſammen e⸗ 
ſetten endliche Drenſtgg, ſofernnes von dienen ab⸗ 
ſſainnet ee, von faͤhren, fi ausbteiten; 
BEE che Dr yoch; Wolluſt/ von — 


darum un bus By3hlre 3% 

Eben Nee aftice m ıd,in menden 3 Sufommenz 
siehmgen:. ar per th, für diefes; ‚größte, KK) ‚für 
 aröfefe;, au luft, er N, if, im gemeinen. ‚geben, ‚für 
bie. freplich, ehlern, lieſeſt zu liefer, m weil ‚durch jene Au 
fammengiehung der Bau des Wortes verbunfelt wird; . 


dd redſt, er redt, guch nur in gemeinen Spredarten 


—* — 


Für redeg reger, amd vielleicht 8 andere „mehr, : 


Wenn nim ineinem ſolchen Falle der letzte Conſo⸗ 
feant des Wuctzelwortes der gelinde ſeiner Claſſe iſt 
{6° gehet er ꝰugleich! in dent hattern Uber/ weildie 
Scharfung des) Tones auch die Schaͤrfung / des Conſo⸗ 
nanten nach ſich ziehe." lud Udſen wird: im Impera⸗ 
tiv’ irß; aus Dom einfach geſcharften ß in Nießen, 
‚gießen , geneßen, ſchießen ſchließen af: fi Das dop⸗ 
peit geſchuͤrfte ſ, in ſie floſſeñ, gegoſſen, genoſſen, fie 
ſchoſſen, die Shüue wtf Ans dem d ein; in 
ſchnitt, geſchnitten, ich litt, delitten, von’ ſchneis 


6 Von. dem Syr orbgebrandhe. * 


den and leiden, ; Mach eben dieſer Angiogie sPRt ‚ten 
alsdann auch das & und.g. in, das hörtere-ch verogndelt, 
Kon: biegen lommt; acht. yon ſliegen, nnd Micha 


Slucht, von mögen, ich mochde gomschz.n Dir Ma Dr 


won ſchwiegen, ſchmächt ig, von dem veralteten ſchmar 
gen ſchmachten, pon ichlsgen, Hehlacht und ſchlacht 
set... pon tragen Tracht und, zrachten. Eo g.ch yon 
geben, ‚Sid A welches noch im Bergbaue für Gang 
üble if, von 1 febe be n, Sicht, Yilhibie, Seficht, von 
* Bersihe, von sieben, f Sude il f. 1 "Ro 


*3922 


melder Beränderung der Confonandth fich im Hebrat | 


fe md "andern, alten’ Splachen Rinee —— 


rn 3ur SP ud fm Rt 136 Mudssgtsimemt 
n det. RN 


Be! Hann biefe halgie tabeth, d Bi’ tu Annie 
telbate dolge einer hhemn Maͤhhie ĩ „nad Welcher 
given auf: einander iolgende Conſonanten den vorhet ge⸗ 
henden Voeal ſcharken?. Mein.daidehnd die nächte 
gabſtammung bes: Waortes verdunkelt, und folglich, die 
wibeltchſ leichte Werfänhlichkeit oohinberk ward, fo fing 


| man gu der Zeit, da ich Dir Sprache mahr nad llarem 


Vewußtſern der Abſicht and; Mittel ausbildete, an, dieſe 
Hndlegie wieder zu: venlaſſen undahr die neuere porzu⸗ 
giehen, welche in allen ſolchen Wörern die můchſte Ahr 
ſtammuns ſowehl dunch Ausſprache als Schrift bezeichn 
— EEE Wurꝛelwartes blieh nune 

mehr 


Ve 
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längerung des Wortes Conſonanten daranf folgen ober 


nicht lirb eben; ich Webre,’ geliebt, lieblich; 


Fans Tußtich er werfügee, tZlerde von zieren u. ſ. F. 
Daher denn auch die gelinden Conſonanten nicht mehr 
In’ die” geſcharften abergehen durften. Folglich Füge 
dor )aden ) dagegen Veihige Niederdelitſche Mundarten 
in’ bieſem Worte noch der alten Analodie folgen und 
che‘ ſcheeiben und ſprechen J Magd, uſanunen ge⸗ 
jogen von Maßath ober. — das Obedeutſhe die 


Blagd fut Rlage uf. > vor Bun. 
Da der Übergang: von Leiner Analsgie gie) uideru 


tr ſehr lans fam nnd unvermerlt geſchehen tann ſo 
fat er ah hier tät anders augenommen werden. 
Hean folßte der Uneuen Analoie in den. neuern Ablei⸗ 
tüngen it Are enge y behielt Aber die ein⸗ 
mahl gautzbaren Wörter und Fotien aus der alten bed 
und miißte Fe behbehaltein, wenn man die augemeine 
Verſtuadlichteit⸗ nicht festen wollte. Am den ubergang 
fo unmerklich ald möglich zu machen, Averbaud man in 
manchen Kalten Wohl beyde Analogſen dmit neinandet, 
man ſptach nach der allen, hd Rhein, 
aͤm hie nuchſte Abſtamumuuig wenigſtens dem Auge Necht⸗ 
Gär zu machen wein gleſch Bad AH fie nicht emftuden 
Franke rt — mun —— 

F Be: — * 
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vierzig, wahrlich, and auch Wolluſt menn man es 
mit einem heſchreibet. Ka er m RE rer iu 
: : Die Befolgung der neuern Analogie hatte nun zwar 
den Vortheil, daß fie bie nachſte Wſtammung erhiett, 
und dadurch hie: wöglichſt dichte Verſrindlichteit heſot⸗ 
derte; allein. fie. hatte daſut wieder den Machtheil,: daß 
fie die alte gute Unnlasie, nach weiber oxh in ginn 
amd eben demſelhen Worte beſindliche Cude Conſonau; 
ten den naher chenden / Nocal ſchorfen Te , und 
Folglich Ausnahmen: von derſelhen machte. Dich, fill 
befonders in alten Ableitungen auf, wehhe, jetzt wie 
Wurzelwoͤrter ausſehen, es aber eigentlich acht, ſind. 
Agtſtein, Arſch Pl; 792117575 Bart Hord, Borte, 
Dienſt, Erde deas rn re e burch 
Barz Serd, che Aaebe, Mand⸗ ynd· ſo viele 
andere, welche: ich in meinem.hebsgehönde ch. I 
S. 257. Angeführet: habe, und insgeſammt von gedehn⸗ 
In. Wurzelwortern abflamman..-desen Dekan der 
awenten neuen Analogie au; Folge, auch nach der Ahlei⸗ 
tung. beybehakten WOrDeim :; w:lucm Mo Akku. 4% 
u Schi shabar Dielen, Fall als ein Mleviniek des. Sgtzes 
angeſuhret, aß: nmicht .Aricht: eine.-Ynglapig „pefunden 
wird +. der nicht eine aAgdexe entgegen ſehende m ider⸗ 
ſericht nnd: daß bie der Sprachaehraucha entſcheiden 
San, welche Analogienin jedem zinztlen Fylle befalgst 
Adel.Mag. L Jahr, 2. St. 3— wer⸗ 


— 
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erben. af; worgus denn ferner folgt, daß der Sprach⸗ 
gebrauch die Analpgie beſtimmen “u roiglich 7 nicht FR 
— ſeyn kan, 
san, Rune, ung bey dem — Falle noch einen 
Augenblick ſtehen zu bleiben, den Einwurf machen, daß 
doch die letztere Analogie die beſſere fep, weil die Spta⸗ 
de ihr ſelbſt den Vorzug gibt, und daß man daher die 
altere ganz abſchaffen müſſe. Sie iſt allerdings die F 
beſſere aber nur für neue Zuſammenſetzungen und Ab⸗ 
leitungen. Sie gilt für die Gegenwart und Zukunft, 
kann „aber nicht rũckwarts auf das Vergangene wirken. 
Die Sprahe müßte gang umgeſchaffen werden, wenn- . 
altere Analogien nach neuern umgeformt werden duürf⸗⸗ 
ten. Unſere Verba werden nach zwey einander gerade 
entgegen geſetzten Analogien gebildet, einer.ältern, wel⸗ 
de fo lautet, . bezeichne - die Verhältniſſe an der 
| Wurzeliylbe, und eine neuere, welche mir befiehlt, 
laß die Wurzelfylberungeändert, und bezeichne die 
Vverhältniſſe bloß durch die Biegungoſylben. Sene: 
gibt die irreguläte Gonjugation, welche wieber-fehr-viel- 
fache Analogien unter fid) hat, diefe die, reguläre. Wenn: 
wird ed wohl einfallen. können, alle, irreguläre Werbe 
darum regulär zu gebrauchen, weil die Sprache Die erſte 
Anglogie fängft verlaſſen hat, und in-allen nenern Ver⸗ 
| Ä bis 
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bis Ver zweyten als der klärern und ſolglich beſſern 
folgt? Und fo in hundert andern en thehr, 

7.4930» 

Gut, a. man etwa wohl, der REN {of 
die Anafogie Teiten, aber nicht der Sprachgebräuch die— 
fer oder jenet Provinz, fonderh der aligemehte Sprach? 
gebrauch. — Ein ‚allgemeiner Sprachgebrauch! 
Ich weiß nicht, was man fuͤr einen Begriff mit die: 
ſem Ausdrtucke verbindet, denn wie ich and das Ding 
drehe und wende, ſo iſt es ein Unding und bleibt es ein 
Unding. Die Deutſche Sprache iſt in rine Menge 
Mundarten getheilet, welche, ſo viel wir wiſſen; Blei 
alt ſind. Cine allgemeine Deutſche Spraͤhe von wel 
cher jene ausgegangen Wuüten, gibt es nicht, und hat es 
vielleicht nie gegeben.‘ Die Hochdeutſche Schriftſprache 
iſt keine allgemeine Deutſche Sprache in dieſem "Wer 
ſtande, ſondern bloß eine durch Geſchmack meht als an⸗ 
bee verfeinerte Mundart. Sn fo fern — ein — 
ner ——— ein Hitngeſinſ. 

Se aber der — ſo viel ſagen, daß man in 
jedem ſtreitigen Falle den Sprachgebrauch Aller Provin⸗ 
gen zuſammen zählen, und dann nach det Mehrheit 
entſcheiden ſolle, ſo if‘ er ein zwiefaches Hirngeſpinſt. | 
Den — iſt eine ſolche Stimmenſammnlung eine 

G 3- wahre 


- 
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wahre Unmigfiätet; denn. mer „wollte. einem ehrlichen 
Manne wohl zumuthen, daß, er, ehe er ſich euntſchließt, 
‚ob. er wahrlich. ‚oder wahrlid) ſprechen ſoll, erſt durch 
alle: Deutſche Provinzen veifen, und ‚eben fell, welche. 
Aus ſprache bie, meiften Stimmen, vor fi ch hat... und 
wenn es auch möglich wäre, ſo würde doch die ganze Ar — 
beit unnütz und der Einfall ein Hirngeſpinſt ‚bleiben, 
\ weil defen Anwendung allen Begriff der. Sprade wid 
Mundgzten, aufheben mir. — 
124 14H} ME 116) Bd Bau DEIEE | .* 

¶ Was wacht Syraqen zu Eoreden mo Muparten 
—S Nichts ‚anders, ale die Verſchieden— 
heit der in jeder hefolgten Anglogie, dort in Hauyt⸗ 
theilen und weſentlichen Dingen und hier in Reben⸗ 
dingen. Wer zejagt,mir aber diejenige, Analogie, y weis 
che unter ſo yielen ‚möglichen; in jeder Sprache und 
Mundart die einige wahre und richtige ik? — Man 
nenne mir ‚einen, andern. Entſcheidungẽstund als den 
Sprachgebrauch, denn, Diefer;äft es allein, welcher Spra⸗ 
hen und Mundarten von einander abfondert. Es iſt 
und bleibt alſe ein Sipupefpuft,. den, Sptachsebranch 
ber. ‚einen, Mundart nach den moeiſten ‚Stimmen. der 
übrigen, nder..nas). einem ſo oeugnnten allgemeinen 
Sprachgebrauche beurtheilen ‚zu wollen, und was in i 
— Mundant.ait und richtig iſt, Tann mu. mu nicht 

R Rn, anders, 


— 


6. Bon dem Sprachgebrande, 101 
anders, als nach ihrem eigenen Spruͤchgebrauche beur⸗ 
theilet werden. Da nun die Hochdeutſche Schriftſprache 
keine folhe allgemeine Deutſche Sprache in den vorigen 
Bedeutungen, ſondern eine eigene Mundart fit, fo kann 
and fein von ihr abweichender Eprachgebrauch irgend 
einer Adern Probing wider fie und L ihrem Nachtheile 
aufgefühtet ı DEREN. =. ANNE 

dı > Zu: PER Ze Dee, SE Pr LAGE Eu Pe ans u 14) ae Er Fr 
Der Oberdeutſche bieget, ich nimm ich gib, ich 
fieh der Hochdeutſche, ich nehme, ich gebe, ich ſehe; 
berde haben’ Analozien filr id) Aber mi der Sprach⸗ 
debranc jeder" Mühdatt kann eutſcheiden weiche Ferm 
für jede die einige I üßre fi "Der Hlederfächte macht 
viele Plurale auf's, Een Jungens; ſei— 
nein Epragebrande had ſehr Yliptig obhleich derſelle 
im Hochdeutſchen ein Fehler ſe fein wihtde jo’ vorthell⸗ 
* er übrigens auth ſeyn mag den Plurrat in ſo vielen 

dhnlen von dem gleichlautenden Singülar zu unterſchei— 
Ben.” Ehe nledrige Nunbarten welthe beſfen hi: 
zeacſtet Ya ber eh’ und herrſchenden MNalogie 
Hoc), ber hoche he, hocher beugen; "der 
—* hat hiel noch biehate Liuhlogie behalten, 
"und" daher irre Mir ihn Dr dieſem Worte die einige 
wahte und rien Angft, gramm‘, find‘; theilhaſt 
% ! r lelden wider: die hetrſcheude Anulogle Aller Wer 
63 - ſchaffen⸗ 
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ſhafenheitslnotter im Hochdeutſchen Keine: Goneretion, 
folglich auch feine Declination; bloß, weil der _. 
— fie nügt ——— hat. | 


‚Da wit zwey Hulfsworter Pr der — Ps 
ben, ein thätiges Haben, und ein leidendes ſeyn, ſo 
{heiten ſich die Verba Neutra in dieſelben, und dieje— 
nigen, deren Begriff mehr thätig iſt, befottumen haben, 


Diejenigen aber, deren Begriff niehrsteidend- iſt, ſeyn. 


Das iſt nun eine gute und ſehr vernünftige Analogie; 
alleiı „wie viel Abweichungen gibt es nicht, theils 
weil eb wittlich oft zweiffelhaft iſt, ob die: thätige ober 
leidende Bedeutang die herrſchende iſt, theils anderer 


jetzt oft uabekannter Analoglen wegen.‘ Der Oberdent⸗ 


{de fast, ich vin gelegen, geſeſſen, geſtanden, der 
Hochdeutſche ich habe; jener weil er ſich dabey das 
Suͤbject mehr leidend, "wid dieſer /weil er es ſich mehr 
thatig denkt. Im Grunde hat kLiner ſo viel Recht: als 


der andere; welches aber nach Mafgebunig jeder Munde 


art die einige wahre Form iſt, kann nur der Sprach⸗ 


gebrauch entſcheiden. Diejenigen Neutra, welche eine 


thätige Veränderung bes Ortes bezeichnen, belommen 
im Hochdeutſchen dennoch ſeyn, wenn der Ort genannt 
oder darunter verſtanden wird, ſo thätig auch die Ber 
deufung 2. und fo fehr auch die obige- allgemeinere 

Analogie 
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Analogie dadurch verletzt wird: ich bin nach Berlin 
gegangen, geritten, die Truppen ſind aus dem Ca⸗ 
5* ger gerückt, marſchiret, der Wurm iſt zuf den 
Baum gekrochen, die Katze iſt auf das Dach ge⸗ 
Elertert uf. k Lauter thätige, Veränderungen, mo. 
wir ohne Bedenken das Verbum haben gebrauchen 
"müßten, wenn der” Sprachgebrauch einer. befannten 
Analogie zum Nachtheile der angenommenen minder 
betannten nutemworfen werden dürfte. 


Es würde leicht ſeyn, tanfend ähnliche Pepſpiele gus 
alten Theilen der Sprache auzuführen, allein, was bis: 
her gefagt worden, wird hoffentlich hinlänglich ſeyn, jeder= 
mann zu: überzeugen, theild daß der. Sprachgebrauch 
nicht nad). der Analogie. berichtiget werden Fönne, weit 
er allein diejenige Analogie, unter fo vielen ‚möglichen 
‚zeigt, welche In jeder Mundart befolget werden muß, 
theils aber auch „daß der Hochdeutſche Sprachgebrauch 
nicht nach dem Sprachgebrauche anderer Mundarten 
N werden kann. I eh 
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nr erſten und: einften: Abhondiung 
Ades vorigen Stuckes. a 85 2 ia 


7 ii renden Ihr da at 
| J⸗ — — Hayden: — mie 
mit eineman xerbunden ſind, zu /beweiſen geſucht 
daß das ſudliche Obarſachſen Am .Den neueſten⸗ Beiten ; 
dem übrigen Deutſchlande in der. Cultur fowohl: der. 
Spradje als des Gefhmades Überhaupt vorgeleuchtet 
hat nd daß der Berfalkcbapden in deırneneflen Zeiten 
vornehmlichn dahex ihret n weil aan Inden Provinzen 
anfängt, digſe Fihroxiph sn /verkennen daher der Gea 
ſchmack Au; Henſelben aan Srüge und: Beitungrambinn . 
irret, und ſewpehl. in den Snracten af den Werken: 
des Witzes auf glle die Ahwese grrathen mußyiriurde; 
che er indem neneſten Heiten mist gerathen iſta na Den 
ich dieß wicht, blyß behauptet „fordern wit @nünkenibeai 
hauptet hafız, sehe ich monrdensufünsiberiiegenbchefrs · 
te, fo.bin;ih auch von Der Richtigleit dieſes Eatzes 
no MO RER EN 1 ıd oprı neu ——— 
OLE 1727 s en np — X 

ein, ; Pr u ve — Denim befliſen 
habe, — Satz lelcht — werden Höhne fa, 
wieder= 
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wiederhohle ich hier/ dah man Ammer Ganzes gegen 
Ganzes nehmen muſſe, weil ſonſt leicht daraus gefol⸗ 
gert werden lonnte, daß alle Schriftſteller in den Pro⸗ 
vingen Den Oberſichſichen ſowehl in her Eptathtictia⸗ 
leit als in dem Geſchmacke ſchlechterdings nachſtehen 
müßten, oder mit andern Worten, daß Oberſachſen kei· 
ne ſchlechte und milttelmaßige, und dle Provinzen feine‘ 
gutermnd vdrtreffliche Schtiftſteller /aufzuweiſen hörten? 
eu — * In den Stun Porter 
nen Eohute,. nils: 2 DE 
RErR UI EN 00 deli oo her 93 € ng 
Der gate Geſchmae ——— neuern 
Zeiten nicht⸗ nur imehr⸗ worehelt, ſondern auch unter al⸗ 
len Elaſſen don Einwohnern welter vetbreitet worden, 
als ain irdend einer andern Provinz! Dabdurch ward 
Oberſachſen Drutſchlands Athen tab Tobrana,“ und Ber” 
gutes Geſchmack beeitetei ſich von Hierlauf! lien Sei⸗ 
ten aus umge es in den Provingen Munnet von 
- übetlegerren Fuhigkeiten ſo üÜberträfen ſie unter ſeiner 
Leitung nicht falten: ihrs Muſter, amd ſo entſtand der 
ſchöne eitpunct!der Deutſchen Eprache und ſchönen 
eitteratur von 1740 bis 1760 welcher ſich doch durch 
die Feinheit des guten und richtigen Geſchmackes, ſo⸗ 
— Sprache als in den Werlen bes Rn auf 
— Art auszeichnet. | 
2. 64 Von 


dur 
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2, Voñ dieſer Zelt an werben die Verirrungen ſowohl 
in der Sprache als in der (hören Litteratur immer häu⸗ 
ftger. Die Reinigkeit der Sprache witd ganz ver⸗ 
nachlaſſiget, (allemahl ein unläugbarer Beweis des ge⸗ 
ſunkenen Geſchmackes,) man verfallt auf Neuerungen, 
jeder wit in der Sprache meiſtern amd beſſern u. ſo t 


And: was fur Abwegen man beſonders in den Jahren 
um 1770. gefolget iſt, darf ich wohl nicht wiederhohlen. 


Da alles dieſes vornehmlich ja faſt allein in den Pro: 
vinzen außer Sachſen vorgehet, ſo weiß ich mir dieſe 
Erſchelnung Hit anders zu erklaären, als weil man 
fir denfelben den einigen währen und richtigen "We: 
ſchmack und feine Bisherige Fubrerinn in demſelben ver⸗ 


kennet. Weiß jemand dieſes aus ande und beſſern 


Griinden zu erklären‘, ſo werde ich gewiß der ar feyn, 
det A benpffüchtet, ur We 'y 
it en 

Allein es verfteher ſich — — wich 
nur im Ganzen/ d. i. nach dem, was: am bäufigften 
geſchiehet, genbifitrien twerden muß. Deutſchlands Pros 
vinzen haben auch nach 1766 nicht allein gute, ſondern 
auch vortreffliche Schtiftſtellet felbſt in Muckſicht auf die 
Sprache aufzuweiſen, welche nicht / allein auf der Bahn 
des richtigſten und reinſſen Geſchmackes einhergehen, 
ſondern auch ihre Vorganer in mancher Betrachtung 
weit 
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weit hinter ſich laſſen. dein. fie find. in Vergleichung 
mit ſo vielen andern doch ſehr ſparſam, wenigſtens bey 
weitem nicht fo zahlreich, daß man von ihnen auf das 
Ganze ſchließen könnte. Und wenn diefe Männer. bie 
ich nicht nennen darf, weil ganz Deutſchland fie kennet 
and ehret, aufrichtig entdeden wollten, „wen. fie bie 
| erſte Gründung ihres wahren. und richtigen Geſchmackes 
zu verdanken haben, fo würden fie hoffentlich meinen 
Satz beftätigen, J 


Griechenland und Mom hatten, auch da. ber Ge⸗ 
ſchmack im Ganzen ſchon tief geſunken war, mod im: 
mer von Zeit zu Zeit einzelẽ bortreffliche Künftler und 
Schriftſteller aufjuweifen, welche ofr viele der beffern 
Zeiten. übertrafen, aber um deswillen doch nicht 
zum. Mafitabe des Ganzen dienen dürfen, Und day 
diefe wenigen guten Echriftfteller, welche wir noch ha— 
‚ben ſo wenig Eindtuck auf das Ganze machen, und wes 
nigftens durch ihr befieres Beyfpiel nicht den Faſeleyen 
und Armfeligfeiten. der Provinzen, ſowohl in der Epra: 
che, als in den Werfen bed Witzes Einhalt thun kön⸗ 
nen, ift denn doch wohl ein neuer Beweis meined Ea: 
Bes, von dem gefunfenen Gefhmade in den on 
Provinzen. 


Ich 


iod 7. Zufag zum eiften Stücke. 

Ich nehme darch diefe Einſchrankung eigentlich nichts 
von dem zurüd, was ich indem vorigen Stüde gefagt 
habe, weil ich daſelbſt immer nur von dem Ganzen ges 
rebet babe, Allein ich möchte oh mh nicht gern 
durch Mihßbeutung das Anfeben haben J als wenn ich 
den Werth belchet Manner verlennete von deren Ver⸗ 

bienſen is eo, ( ſehr burdbrungen bin, als ed gang 
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Be ehe 
"Nouveau Dietionnaire de, ia langue | 
Allemande & Frangoife com pofe für les | 
Didionnaires de M. Adelung. & de V’Acade- 
mie Frangoife, eurichi ‚des termes ‚Propres 
des feiences, & des arts. — ‚Par Chret. Fred. 
Schwan. — Reyü & coriige pour hi partie 
Frangoife } par Mr. 7 riot, Profeſſeur à TAca- 
demie nulitaire de Stoutgardt. TomeI qui 
contient les Lettres A— 6, de Ya Iphabet 
Allemand explique parge Erangois. A Mann. 

heim chez C. F. Schwan & M. Fontaine. 


782. 4 Alph. 13 Dog. in gr. 4. 


Hr Kammerrath Schwan hatte in der erſten Anz 
Fündigung dieſes neuen Deutfhen: Wörterbuches 
für die Franzoſen allerdings. Recht, wenn er behauptes 
- te, daß alle zum Behufe fremder Sprachen verfertigte 
Deutſche Wörterbücher, die für die alten Sprachen 
ſelbſt nicht ausgenommen, noc weit unter dein mittels 
mäßigen find. Die meiften- find in. der That elend 
und abfcheulih. Des großen Mangeld an gufen und 
gangbaren Wörtern nicht zu gebenfen, fo geugen fie ges 
meiniglih von der tiefſten Unwiſſenheit in grammati⸗ 


"A 
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schen Kenntniffken daher z. B. eine ungeheure Menge 
Nedensarten immer als zuſammen geſetzte Wörter auf⸗ 
geführet werden, die doch feine Züfgammenfegungen ang: 
machen können, wir VNebenhergehen/ Hebenhinfahren; 
Entgegenkommen / Durcheinander, Durcheinander· 
mengen, und unzählige dieſer Art mehr. Hat ein ſol⸗ 
cher Verfaſſer dabey keine beſtimmte Orthagtaphie; 
oder er iſt gar von dem’ Nenerunfsriget'ugefteitt, 16 
ift des Unfugs kein Ende, und eine" ſolche Arbeit witd 
nicht allein unbrauchbar, weil man nicht weiß, we matt 
ein Wort fuchen fol, fondern auch ſchadlich, wegen der 
Folgen guf unerfahrne. Kann etwas noch nachtheiliger 
ſeyn als dieſes, ſo iſt es der ſchlechte Geſchmack dee 
Verfaſſer, daher die Wörterbücher dieſer Art immer. 
mit den niedrigften und unedelften Wörtern angefüllet | 
find, welchen unter dem albernen Vorwande der Kraft 
and des Nahdrudes gemeiniglich vor. den edlem her‘ 
Vorzug gegeben wird, auch wenn das gleich bedeutende 
Wort der fremden Sprache dazu nicht den mindeſten 
Anka gibt. Wie viel Schaden dadurch ſowohl bey der 
Deutfhen‘ Jugend als auch bey’ Ausländern geftiftet 
wird, kaun man fith Leicht vorſtellen. Die erftetn, weis 
ehe ſolche Bücher fehr häufig in den Händen zu haben 
pflegen, werden dadurch zu Sprachwerderbern gebildet, 
‚ and ihr Geſchmack wird von der früheften “Tugend an - 
— auf 
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auf immer. verberbt. Und was müſſen Anskinder: von 
der Deutſchen Schriftſprache denlen, wennihnen an 
deren. Statt ‚eine. ſolche Auswahl fehlerhafter, provinz 
zieller. und; niedriger Ausdrüce dargeſtellet wird: „Asp: 
alen Wörterbüchern fremder, Spracen, verbienet daher: 
der Deutfche:Cpeil.eine allgemeine; und völlige Mikes 
rung, und. billig ſollten die Schulverbefferungen mit dyg; 
Berbanuung aller ‚den guten Gaſchack beleidigender 
Schulbücher, woxunter denn. Die ſo, gengnnten Schulz 
Lerica gemeiniglich oben an ſtehen, angefangen werden, 
Herrn Kammerrath Schwan's Unternehmen vertie⸗ | 
net‘ daher ſchon von diefer Seite betrachtet, Dalik in⸗ 
dem daburch nicht allein die Ehre der 2 Deutſchen Särift 
ſprache gegen Frankreich ‘gerettet, ſondern ben Stange? 
fen auch die Erlernung derſelben erleichtert wird, weh 
che bey den ſo fehlerhaften und geſchmackwidrigen 
Deutſch⸗ Franzoſi * Wortetubůchern aummbalich war. 


In ber zwey Bageır ftatfen. Einleitung wir die Binde 
ſprache der Deutſchen Bachſtaben zum. Behufe der Frans 
äofen vorgetragen, und man muß, es Herxn Schwan als 
einem Provinzialen vergeben, wenn die xeinſte Hochdent⸗ 
ſche Ausſprache nicht in allen Stüden getroffen ſeyn ſolte, 
zumahl da derſelbe hier keine andern Hülfsmittel gehabt 
zu haben ſcheinet, als Junkers Deutſche Sprachlehre 

für 


P — 
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\ Pr die Frangoſen. Dahet hätte das, was S. 3.000 
- Iangen- und kurzen Vocalen, (richtiger von gedehn⸗ 


itn uindogefchärſten. ) von der. Ausſprache der, Vocale 


| van gebnppelten: Conſonanten, von, dem h und den ver⸗ 
doppelten: Vocalen geſagt wird, m. weit genquer zugd 
für Ausländer brauchbarer beſtimmt werden fonnen, 
wenn dem Hertn Verfaſſer neuere Hülfgmittel belannt 
‚gewefen wärgu,- Daß bie: ·Abſicht der verdoppelten AR 
cale /nicht bloß iſt, die Dehnung, zu bezeichnen, ſoudern 
‚ahnen magern Worte mode Körper: angehen. witd aus 
dem vorigen: Stüde die ſes Magnet weeinfenk, wahr⸗ | 
iceinlich werden· BR; | —XX 
Daß wir nach ©. 4 eine — weleh ‚den, 
ö famm iſt, als das, ©: muet der Franzoſen iſt nad; der 
guten Hochdeutſchen Ansſprache unrichtig. Das eder 
Diegunss ſylben ⸗ welches der Verfaſſer dahin rechnet,, aſt 
zwar tonlos, aber nichts weniger als Stumm. . Syricht 
‚gleich der Provinzial des ‚Dieb’s,, ‚dem. Died’, OL 
Heb’n, fü ſpricht· der wahre Hoddeutſche ſehr beſgzimmt 
‚and deutlich des Diebes, dem Diebe, gehen lieben, 
daher man dieſes e hier ſür — weniger als ſiumm 
halten kam. —— 
Daß das ie der penigen ‚ Hodbeutfben Ausprade 
nach fein Doppellaut ift, ſondern wieder dem gedehn⸗ 


gen i mehr Körper geben Ps exhellet gleichfalls ayp 
En dem 
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‚dem erften Stucke diefes Magazines!’ Wer Begriff A: 
Bes" Doppellanted Töhnte den Lüislunder zu derfalſchen 
"Unöfprache des ie vetlelten / welche in Bferrvich 

Vb ih dieſen Wöcal 5. Bein ORAL Han wahren 
— a ah ande Inſammen ſchruel 
den Tape, oW lad od bunad yadnl — it 
> * Schwan’ dis yguiꝰ verbalinen Ash da 
Boch der gewehnlichſtt Hochdeut ſche Schreibegebrauch ·es 
wo deybehait/iſt eben · ſo wentg· zu] bÜRkempiruden 
Neuerungen dieſer Ein einem Btiche fut Auslunder 
da uuſchiclichſten Mira Ich werde hieſem ſo ſehr ver · 
folgten Buchſtaben in der Folge einmachl Einen vigenen 
Aufſan ie. de! man 5. dumm rm in 
Bevy dem Br Ber doppelte Lant beyderaq⸗ 
ſtaben übergangen worden nach welheinfiooghld hart, 
bald gelinde lauten/ hart in Ueb, klieblich der Leib, 
ber Tod, das Rad, -geftibe, in Liebe, Heben ste 
Tobes, die Räder. "S; meine Sprachlehre. Chem 
baſelbſt / iſt auch brmerket worden daß ch zu Anſante 
fremder Wörter Asche allemahl wie Elautet zuBChi⸗ 


na Chads Chymte Chlryſopras· "or ot 


Das ſaiſt unter allen Buchſtaben am unvolkommeß⸗ 
Wen behandelt worden welches man doch· großten Theils 
ber Provinz des Verfaſſers zuſchreiben maß Duß das | 
vor DEM pumpe lch dielen · Jatgenewie ſhaucaeſptochen 

‚el, Mag.I. Jahr, 2. St. H wird, 
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wird, ve nicht ſollen mit einer zweydeutigen I 


billigung votgeftagen werben, weil fie einmahl die herr⸗ 
fdhefide u und allgemelne Aus ſprache nicht allein im Hoch⸗ 
deutſchen, ſondern auch im ganzen dberdentfcheti 
welcher Niederdeutſche Eigenheiten keine Geſetze vor⸗ 
ſchreiben fünnen. Daß der Ziſchlaut eine Sprache ir 


Bbelflingend machen fine, etheflet Aus dem Franzvfi⸗ 


ſchen und Saltänifcen, wo et noch bänfigerift, als Ti 
Deutſchen; man muß ihn nit milder Feinhelt biefer 
Völker,( mit welcher er auch in Oberſachſen inſheſhlb⸗ 
sen wird, pi and nicht mit dem vollen Sinde’e eines 
Vberſchwaben vortragen. N er a 


Daß 6 ber ad geräte F Hu a ach," 


wien in Süß, fü, ’ fehlet hien san), welches wie dein 
boch wohl der Winderi Vves HelrnVerfaſſerz feet: 
“ben minfen, welche fein anbere ha feinet, Aals das Vet- 
doppelte t, welches unſer ß botz har. in manden Fil⸗ 
Ten it. Dieſer Fehler hat denn ſeinen Einfluß auf dus 
ganze folgende Wöorterbuch gehabt "ind das ß bald mit 
einem ſ bald mit ff geſhrieben worden, z. B. Flick, ie 
Rad, des Fliefes, i wo das F nit anbets as i cuieſe, 
"eine Art Steine und Rleſe freien werben Tann, 


für Stieß, des stieß es von ieken. "Ferne kant Er z 


fen, Buff. fertig i th. welches den Franzofen a 
Säriifgen —— die — bergen 
“ | SE: . 
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Besen der Hochdeutſche Büfe ſpricht. Man ſehe die _ 

vorige Abhandlung von dem ß. Dagegen hat Here 
Schwan &,,13 volllommen Recht, wenn er fich den 
Neuerungen derer widgrfegt, welche ‚alle verdoppelte 
Spufonanten. verbaunen, uud falen, deren, beijen 
ſchreiben wollen , welches wider bie Ausſprache, das 
erſte Orumdgefep der Schrift, iſt. Er ‚hörte daher auch 
it ſelbſt davon abweichen und er fchikt, blikt, fezt 
ſchreiben ſollen, weil die Bezeichnung der nachſten Abs 
— das zwepte Grundgefen iſt ·. 

Ich komme zu dem Werke ſelbſt, bleibe aber bloß 
. demjenigen ftehen, was die Deutfhe Sprache be: 
seit Daß in dieſem mein Deutſches Wörterbuch zum 
Grunde lieget erheilet (bon ı aus der Aufſchriſt, und da 
— bloß für Deuce geſchrieben worden, welchen. es 

am „eine gelehrte und fritiſche Kenntniß ihrer Sprache 
— iſt, ſo war es ganz natürlich, daß vieles weg⸗ 
bleiben mußte, was dem, Ausländer minder wichtig ift, 
6. B. bie, Etpmologien 1; mobey mir doch, der Verſaſſer 
Darin zu weit gegangen an ſeyn fcheinetz daß er auch 
‚bie, ‚nähen Abfiammungen, wo fie nicht fo gleich in 
‚bie ‚Augen falen,. unbemerkt, gelaſſen hat, indem ſie zu 
dem Wertverfiaude doch allerdings ſehr vieles bevtra⸗ 
gen. Dieſe Seringſchatzung der Etymologie, (welche 
— manchem damit getriebenen neuern Unfuge 

H a er |}? 


62 
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zuzuſchreiben ift,) ift vermuthlich auch Urſache, daß 


gleich lautende Wörter verfchiedenen Urfprunges bier 
nicht von Linander ünterffteden, fondern als ein und 


‘eben daſſelbe Wort behandelt worden, daher ſich denk 


der Ausländer verwundern muß, wie der Deutſche fo 


viele verfchiedene Begriffe durch ein einiges gleich lau⸗ 
tendes Wort (z. B. Bör,) ausdrucken Fan. + >> 


Da mein Wörterbuch zu einem kritiſchen Worter⸗ 


wvuche für Deutſche beſtimmt war, ſo war es nothwen⸗ 


dig, daß ich nicht allein viele veraltete Wörter, welche 


in Schtiſten, die neh zumetlen geleſen werden, vor⸗ 


tommen, fondern auch mance'itedrige mit aufnehmen 


“mußte, wire es auch nur, uim dabey zu ſagen, daß fle 


niedrig und für: die Schriftſptache zu unedel ſind,. Al⸗ 


lein ſollten dieſe Bedurftiiſſe auch wohl in Anſehung der 
Auslander und beſvnders der Ftanzofen Satr finden ? 
Solche Schriften, worin veraltete Wörter vorkommen, 


z. B. Luthers Bibel, Opitzens und ‚anbereriälterer 


Dichter · Werte bie Ptodutte des Kanzelley⸗-Styles 
u. ſ. f, Höfer wohl nicht leicht ein Franzoſe. Dahin ges 
hören auch viele Kunſtwörter, beſbuders ſolcher Hand⸗ 
werlker und Lebensarten, welche die Aufmerkſamleit des 


Ausianders nicht leicht auf ſich ziehen. Ware im die⸗ 


fen und, gewiffen andern Arten von Wörtern- nicht eine 
weiſe Auswahl nothwendig geweſen, um dem Ausländen 


nur 
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mur die Hochdeutſche Schtiftſprache in ührer völligen Reis 
migfeit zu liefern ? j 

„Eine ſehr nügliche Veranderung hut. Hert Schman 
Darin angebracht, daß er die mit Vorſplben abgeleite- 
gen und zufammen gefekten Wörter nach ihrer Ablei: 
tung und Zufammenferung vermittelt des Theilungs⸗ 
zeichens bezeichnet hat, z. B. Be⸗ſchlag, Feuer-blaſe. 
Da dieſes in den allermeiſten Fällen (denn in allen ik 
es: doch nicht geſchehen, .B. eigenfinnig, ) beobachtet 
worden ‚ ſo tragt es vieles dazu hey, dem Auslainder die, 
mãchſte Abſtammung darzulegen, Ind ſolglich die Ver⸗ 

-fänblichleit: zu hefördern. * 

Ich wünfcte nur, daß zur. Erleichterung der Aue⸗ 
ſprache auch der Ton, jedesmahl wäre. bezeichnet worden,⸗ 
welcher im Deutſchen regelmäßiger. iſt, als In, irgend 

einer: andern Sprache, Allein vielleicht hielten Herrn 
Schwan chen die Bewegungsgründe ab, welche mich, - 
‚ gehindert;haben, , denfelben dur Zeichen anzugeben, 
- Wir: haben. im: Deutfchen ein gedoppeltes e, das hohe 
€ See, Jẽe hbar,) vnd das niedere (leben, bethen,) de: 
ren richtige Ausſprache in einzelen Fllen ſowohl dem 
Provinzialen, als dem Auslander Mühe macht. Sch, 
hielt es daher für nöthig, das niedere e durch das Hüt⸗ 
chen (ẽ) zu bezeichnen, welches manche irrig für ein. 
Tonzeichen gehalten. haben, Allein nunmehr würde die 
23 Bezeich· 
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Bezeichnung des Tones die Zeichen in manden au 
teru zu ſeht gehäuft, und folglich) Verwirrung verur⸗ 
ſacht haben, daher ich es für nothwendig hielt, von 
meinem erſten Vorſatze abzugehen, und den Ton unbe⸗ 
zeichnet zu laſſen, zumahl da ein Deutſcher denſelben 
| ohnehin nicht 8 verjehlen kann. | Herr Shwär 
bat das hohe und niedere e gleichfalls unterfchicden, uiid 
dieſes durch € begeichnet; überbieß hat et den gedehm 
ten Vocal noch dureh dad Hũtchen bejeichtet, und hatte 
folglich noch ein Hinderniß mehr, auch noch den Ton 
anzugeben beenden in: ſolchen Fallen, wo zwey 
Zeichen auf einem Vocale Aare . fen 
würden, z u 
Ich habe mir es bey meinem Worterbuche zu einer 
meiner erſten Pfůchten gemacht, bey jeder Worte‘ bee 
fen erfte Bedeutung, fo viel mist) wär, akzuftiäjen;. 
dieſe allemahl zum Grunde zu Tegen, und dann alte: 
übrigen Bedentungon, fo wie eine dus der andern ente 
ftanden, daraus folgen zu laſſen, und zwar nicht bloß 
nach Muthmaßungen oder wilkuhrlichen Grundſutzen, 
fondern immer nach ‚Maßgabe älterer Schtiften, und, 
| ‚wo dieſe nicht hinteichten, der Analogie!’ Ich Habe da⸗ 
her, che ich mich an die Autatbeltungen wagte; alle ir: 
fere alteſien Egriftfieller, und Ane Froße Meitge der 
wittern. und neuern Seiten in n reuelosifger Srdihing 
mehr: 
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mehrmahls gelefen: und für! mein‘ Wörterbuch ausge⸗ 
zogen. Wie mühfan das⸗iſt, kann nur der einſehen, 
welcher dergleichen ſelbſt verſucht hat. Allen der Nu 
tzen einer ſolchen Behandlung iſt auch groß, indem da⸗ 
durch nid allein ‚die. Begreiffligteit jeder Bedeutung 
dargeleget, und die urſachen, warum man manche Ve⸗ 
dentungen veralten Jaflı ſen, unvermerkt mit angegeben 
werden, ſoudern guch der dortſchritt bed ı meuſchlichen 
Geiſtes bey jedem einzelen Begriffe uf de das übergeue 
gendſte geſchudert wir. Manche meiner Kecenfenten 
heben dieſe Behandlung, womit ic bey dem Kenner 
Dank ‚u, verdienen hoffte, san verkannt, und aus dem 
irrigen Grunbfahe, daß die gangbarſte Bedentung eineg 
Wortes allemahl auch bie erſte und urſprüngliche if, 
Philoſophie i in ‚meinen Mirterbude vermiß, Sit Phi⸗ 
loſophie wirklich, ‚etwas mehr, als Seſchwan aus will⸗ 
duͤhrlich angenommenen. Grundfägen , wo kann. fie in 
Sprachen nicht anders, verfahten, als daß fi e von dem 
griten. erweislichen open. und finntigen Vegri fie aus⸗ 
gehet, und denſelben, ® weit ihre Kütfemittel teichen, 
durch alle änderungen und Grade ber. Verfeinerung 
‚big. zu der gegenwfrtigen, verfolgt, Das iſt freys 
lich mühſauier, ‚se nad, willtührlich angenommenen 
Vegriffen ud Ühnlichteiten zu ſchwatzen; ; aber dafür iſt 
es auch die einige wapre Eprach⸗ pplloſorhie. u 
Ber © Daß 
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Daß zu | diefer- Behandlungsart in einem Deutfchen 
Worterbuche für Auslander nicht eben dieſelben Bewe⸗ 
sungsgründe ‚Vorhanden waren, gebe ich gerne. zu; das 
der ich ed auch billige, daß Herr Schwan in, biefeng 
Stücke ‚meinen Weg verlaſſen hat, wobey ‚er denn auch 
die mittlern ‚veralteten Bedentungen eines Wortes, 
welche mir zur Vollſtandigkeit des Stufenganges unent⸗ 
behrlich waren, übergehen konnte. Allein er ſcheinet 
. mie, doc darin gu wenig fur die, Deutlichteit und Bes 
| greifflichkeit des Begriffes. geſorget · zu ‚Haben; daß er - 
. mach der Gewohnheit der. weiſten Morterbucher den Uns 
| terſchied der Bedeutungen zwar nicht völlig aufgehoben, 
aber doch nicht genug abseſondert, und * Verbindung 
nicht deutlich genug bemerkt hat. RO SR 
Um nicht zu weitläuffig zu werden, will ich nur * 
ein Paar Artifef zur Probe, herſetzen, theils das vorhet 
geſagte damit zu, befkitigen , theils aber auch die ganze 
üdrige Behandlungsart deg Herrn Verfaſſers daran zu 
aeigen. Ich liefere ſie ohne da fo wie ee. zu⸗ 
erſt vorlommen. on rt 
FUTTER, (Sutter) (das), — 6 — die⸗3 
La doublure. It. ‚Das; Futter, ‚ Futteral; 
nn Pit, "Das Pifolenfutger ;. Je, fourreau de 
vpiſiolet. Bin Kammfütter ;.un &iui à pei- 
gne, troufle. Ein, Flafchenfutter; une can⸗ 
tine. 
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tine. It. Das Futter; (em T. de cordonn.) 
3 de contre-eperons it. (en T: de menuif.) . 
la plate-bande ; it. (en T. d’hörlog.) ie 
-tröu dans lequel ronlent tes piöbts. 
© ‘Das Futters' la nourriture, pätüre, le 
0. fonrrage, les aliments, fe dit genöralement | 
ac iout ce quil faut'ponr nourrir une bite. 
.2>° :Hartes Futter; nourriture de grain. Ran- 
‚U bes Futter; du fonrrage. Grünes, trocke- 
nes Fufter ; fourrage verd, fee. Wickfat. 
ter; die tremois. Das Abhauen des Fut- 
“'gers; dJe-fonrräge. Das Futterholen bei 
iden Arıne; le fourragemen!. Dem Viche' 
fein Futter gebens dontter la pdtnre (nour-' 
oarinre) aux beſtiaux. Futter auf den Win- 
2; ter änfihaffen; 'potrvoir aux fonrrages 
pour hivt Den Pfirden ein Futter ge- 
“i benz faire repaftre les chevanx· Den Wig 
«3: ier-einem’Futterthun ; faire le chemin faus 
repaitre, fans debrider , d’ une Jeule traite. 
Auf :die Fütterung gehen ; auf’ Fütterurig 
» ausgehenz3“ #2. in einem Orte älles Futter 
: wegföhneiden , wegmähen ; fourrager, al- 
der au ſourrage. Der aufs Futterhölen 
auereitet an ſourrageur. Fütterung der 
We 95 Schate 


12 


- 


8. Mr. Schtean Dietionnaire 


Schafe und andern Viches ; Lafowirage- 


. ment. Futter für die — 34e la man- 
geaälle rs dar es 


crotte, qui fe trouve dans la Jaines Das. 
- Fatderny. das Heraust&fem.der: Unreinigkei- 


On RR — Futter; Karen ia 


ten aündem Tughez ie Poutillage. > 


GEDICHT, (Gediht)Gdar)- gen. dessesgipl. “ 


die⸗ e a fſictiom, impoſture, Auſſetè, 
bourde, chöfe controuvés, feinte, inventée, 
artifterconte fait à plaiſer, fable, iiſto- 
rieile, invention. Das.ift\ein blofes Ge- 
dichte m eſt gun menfonge, c eſt une 
© fabley it. Gedicht; um poime,- ‚piöce de 
wers; dos vers, da poifierKin, Heldenge- 


-  ichts um poßms höroique. Lehrgedicht 5 


poime epique, fahle:  Sinngedichtz £pi- 
granimes Hirtengedichts eelogue, idylie, 
paftorale. Stachelgedicht; ature. Hoch- 
zeitgedicht ; epitialame, : Ein Leichen. und 
Trauergedicht; anpoime funöbre, une el 
giem © Schmäh und: Schandgedicht; ' pas- 


+ quin, pasquinade „ Abello placard diſfa- 


matoire. Ein Gedicht.von- kurzen Verfen 


wit Wiederholusgen 5:4n-wirelai: · Bin Ge- 
dicht 


7 
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dieht von 2&hn Verfen ; un diezin, Gedicht, 


darin die Anfängsbuchftaben der Verfe ge- 
wiſse Worte oder‘ Namıen ausinächen; un 
acroſtiche. Ein elendes "Gedicht des ri- 


mailles. Einünzüchtiges Gedicht 5 une prig- 
‚pee, vers ſescennins. Eine Sammlung von 


' Gedichtenz.des povfies, tin recheilide pocjies, 


‚GEGEN; (gegzen) prep: ei ordindire- 


⸗ 


ment Pacenfäsif. Contre, dveo, pour, d, 
“du, für, vers, envers, a l’egard. Ich ha- 
"ueimich gegen die Wand geſtoſen; Je me 
nn Mis heurteitonird la muraille. Gegen den 


Wind ‚ Ström'fahreny alle» contre le vent, 


contre le ‘fill de Peau. Ihrer‘ wären drei 


| gegen 'einenz. fs dloient: trois contre un. 


Eins’ gegenadas andere ſetrenʒ moettre "un 


contre Pautve. Ich wette zehn gegen eins; 


de gage dix’contre un. Eine Wäre-gegen. 


->uFdje andere vertäufchen ; troguer marchan- 


.- 


+ 4 
a 2 


dife >cohbre nrurehnndife.. Er: hat’ feinen 


: Mantel gegenreinan Reiferock: vertaufchet: 


Dir 7; chaugh ſon manleau contre un roque⸗ 
dur $ich gegen feinen. Feind wehren; 


| FIR defendre contre fen ennbmi. :Die Treue 
‚gegen Goltz In fidblite envers Dien. Sie 


; | » war 
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war fehr freundlich gegen mich; elle, Ptoit 
alſex complaijante à mon.egard. Glgen 
“meinen Vater; à égard de mon parg. Er 
. „wohnt gegen mir über; il demeure vis, avis 
.y Ag,mpi, Er iſt nur ein, ‚Kind gegen,.ihm; 
il meſt qu' un enfant a4 prix, vis vis 

de ini... Gègen zChn Uhr; vers les dix 


heures. Gègen den. Mittag, Abend; vers | 


le midi, gers le jeir,. ‚Gügen Morgen; vers 

| orient. De , “ 
‚GEMEIN „. (gemein) adj. 8 ad — 
public, univerfel, general., Dans.bacce- 
pꝓtion la plys generale, il fe dit.des chofes 
3, quoi tout le monde participe, ou a.droit 
de partigiper , ou. dont. ! ufage appartient 
a plufieurs.. ‚Ein, gemeiner Brunnen; un 
puits commun, Die ‚gemeine Lamiftrafe; 
de chemin commun. B ‚Diefe, Sache-hat mit 
derjenigen, wayon. die ‚Rede iſt nichts ge- 
mein; cette affaire- la.wa rien de commun 
avec, celle dont is agit. Unter. uns if al- 
les. gemein; . tout efl,.commun- entre»nous. 
Gemeine.Güter; des biens communs. Ge- 
meine Güter. einer ‚Stadt; des communes. 
. Die gemeinen Güter können nicht. veräuf- 
fert 


De 
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ſert werden; les communes ne fiuroient 
 #tre aliendes. Die gemeine Weide du Ge- 
“t  meinweide; le pdlurage fohmin; com- 
 munau, communes. Der Tod if allen ge- 
mein; la mort ıfb commäne a tous! Ein 
‚grmeines Geſeta; une loi géenérale. Bas 
gemeine Befte; Pntilite publigue; Te bien 
public. Das'gemeine Wefen; Au röbubk- 
que, le bien commun: Ein gemeiner Platz; 
une place publique, Ein gemeines Haus, 
| une maijon publigue. Etwas gemein, kund- 
bar machen; fendre une chofe publigwe. 
Gemein, populaire, wulgaire, jimple, 
plat, trivial. Eine gemeine Art; Weife; 
une manmiere populaire. Eine gemeine Rè- 
densart; une faron de parler populaire. 
Ein gemeiner Wahn; une opinion vulgai- 
re. Die gemeine Sprache; /a langue vul- 
gaire. Nur gemeine, fchlechte Sachen vor- 


ni bringen; ne dire que des chofes vulgaires 


" ow triviales. Das gemeine Volk, der ge- 
‘ meine Männ; Je vulgaire. Ein gemeiner 
voldat un fimple foldat. Er liefs fich als 
ein geimeiner Mann anwerben ;"i/ fe fit en- 
röler en qualitö de Ample ſoldat. Eine ge- 


meine 
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meine Hure; une proflituee,garce , caro- 

gne, femme commune, fenme publique. 
It. Gemeines Volk, der-Pöbel; Je peu- 
pie „la gpopulace.,, le public. Ein gemeiner 
Mann; le commun, le commun peupie, le 
vulgairo, Ja mullitude, le menu, le petit 
veuple, Ia lie du. penple ,. gens.du bas eta- 
ge Die allergemeinſten ‚Leute; ‚gens dus 
plus.bas;#tage. Die gemeinen.Leutes gens, 
dw. uulgaire. Gemeings. Herkommen, ges 
meiner ‚Stand; rotes. naiſſance baſſe, 
bajjefle de naiſſance. „Gemeine, pöbelhafte 
Reͤcensaxten; des.baflafles , mots.bas. Ei- 
an ne.gemeine.Perlon; une perfonne,roturiöre. | 
Wie feyd ihr.doch fo, gemein in eures Auf- 
führung |, ‚gue vous &tes vulgaire. Er hat 
(ehr gemeine Sitten an fich; il a des ma⸗ 

nideres aſſes populdires. 

„Gemein Agniſie auſſi, qui fe trouve ai· 
ſiment & en abondance, Die Melonen find 
in ‚diefem ‚Jahr fehr gemein; des.melons - 
font. fort communs cette annde. Die ge- 
_ meinften Kräuter les.herbes les plus com= 
munes. 


on 
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"On: dit? Diefes Güt tragt in einem ges 


meinen Tahre fo wich eins Wette terre vaut 


tant derbvenm, Anne tommunes ‘pour die 


"3gg> bon an, malan, en’conipenjant les 
mauvaſes anncos avectes böhnesn » 

-. Gemein machen; sondre: wrblies divul« 

Euey), publier, profäner, ik. Sich’gemein, zu 
"gemeiit’ihachen's /F ſamiliariſer fe vendre 

trop familier Sicli gar zu gemein inchen; ; fe 


donner, (prendre) des privantis avec gt. 


un: fe rendre trop libre.' Sich mit fchlech Ä 


ten Leuten geinein machen 5 Fencanailler. 


Ich habe mir dieſe Sprache Keinein gemachtz 


"je me fuis rendn cette laugue fumiliere. 


"Gemein, geineiniglich, insgemeing; adv. 


A Pordinäire, à la commime, ordinaire- 


a 


ment, farmilierement, en comnnin, commu- 


nement, Friguemment, sniverfellement, en 


© göndralement ;. publiguemeit, populaire- 


siient, vulgairement, trivialement. 


Es iſt wohl kaum nöthig, zu bembrken, daß dasieni— 
ge, was oben erinnert worden, nicht die Abſicht 


haben mi, Herrn Schwan's Verdienſte zu ſchmah— 
lern. 


Sein Wörterbuch iſt immer die erſte mit Ver— 


* ausgeführte — dieſer Art, welche yon unzäh— 


(ii ligen 


128 8. Mr. Schwan Did. Allem. & Frang. 
ligen Mängeln und Fehlern feiner Worgänger frey if. 
Sit fie gleich jetzt noch pon der Vollkommenheit ent⸗ 
fernt, ‚fo date ſie ihr myq oeie vAccven, 
ei eeuneoe⸗meinnuoieen 
Auflagen, nicht fehlendamm.. Un denn ii ia gug mein 
Worterbuch welchem der Herr Berfafer-in Onfehung 
des Deutfgen gefolget ift, von ‚Sehlern und Mängele 
nicht frep, wie. ans ben zahlreichen 3 
huſahen erhelen wird, welche ich in dem fünften und 
legten Bande zu liefern gedenfe, ‚Sollte ed Herrn 
Schwan gefallen, bev einer neuen Auflage einige je 
vorigen &rinnerungen zu befolgen, fo würde dadurch 
zugleich vieler Raum erfparet, und das Bert minder 
loſtbar gemacht, werden. 





. Deutfche 
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- 4 Alph. 12 Bag. in klein 8. 
tieine Sqriſt über den Bebrang, des Datives 
und Accuſatives als einen Syrachſotſher befierer. Art 
gezeigt ) weicher das Befen det Sprache in ihr elbg 
aufzufiaden, nicht aber Alieüßelic hinein zu tragen 
wit). und. ‚noch, ‚weniger fein ganpes Sptachverdienſt 

auf eine neu erfongeng Hripograppie ‚gründet; daher. 
wir von feinem ‚Bude, ein wenig umftändlicher reden 
muſſen. 

Da der Berfafer feine arbeit zunachſt fü Dame, 
befimmt hat, ſo muß man auch dieſen Geſichtspunct 
nicht aus den Augen verlieren ‚ weil man fonft Gefahr 
laufen Fünnke, Beſtimmtheit, Grundlichkeit und frucht⸗ 
bare Kürze in derſelben zu vermiſſen. Damen wollen 
auf eine angenehme Art unterhalten, nicht aber durch 
ktodne Gründlichfeit ermůdet werden. Beſi itzt denn. 
ber Verfaſſer die Kunſt, ſie durch den Reit der Unter⸗ 
haltung unvermerkt auf Gegenſtande zu fuhrem deren 

Adel. Mag. Jahr; 2,8: ” u: u Dürre 


9", Eonteetor moris bat ſich bereits durch eine, 


\ 
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Durre ſien ſouiſt· uuf immer abseſchrect Haben würdet 
fo verdienen er den Daul der ganzen Nation, weil dieß 
der: einiger Weg sifti, beit fegänern: heil; derſelben auf 
bie: Reinigkeit: und MRichtigkeit⸗ der Sprache aufmerkſam 
zu machen, welche bey diefem Geſchlechte, wegen ſeines 
geme iniglich Jeinern Beſchmackes gewiß gewinnen wer⸗ 
deny ſon baldiaderlelbe ſie nur ſeiner Aufmerkfankeit 
würdig findet ni Duß Herr moritz dieſe Kunſt im einem 
giulichen Maße beſitzet, wird ihm niemand abſprechen 


kbnnen, dee dleſe Eprachlehre EN 


| Minteirtduschlefen will, 2 454 dr 3 Ein:tei 8 


4 


ans dieſer Abſicht rühret denn auch die — 
Ber, welthe/ aus andern Geſichtspuntten betkachtet für 
eine Sprachlehre zu unbequem und weitſchweiffig ſeyn 
würde; aber chier ihre gute Dienſte thut, indemsfieseine: 


der bequemſten vͤſt/ auf einesumtärhaltende Art zu uns 


tertihteninieß find der Vrieje tunen funfzehem has 


ren JInhalt ich bũtzlich anzeigen Willrne puriaz Jet 


abrſter wien Das Wergnũgenwelches die wehere 


Kenntniß der Sprache gemährdiinnKniber Eprache ſiuc 
det⸗ ſichu diengenaueſte bereinſtimmung saller»eingefen 
Theile zum Ganzen; die Art uubi Weiſe biefer überein 
ſtinimung einzuſehen⸗ iſt; eine der weitzendſten Veſchaf⸗ 
tiguugen.o Entzweittdet? Sprapleßtessd Sie Aegt die 


geheimen Gm Andy — ar Wehner 
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unferer Spyrache vich in einander fehließt, und lehtet 
uns bie-Sprache,; "als die erfie Quelle allen menſchlichen 
Wiſſenſchaften bennen.nczrplich iſte die Sprache nur 


das Wortzeug imater: Band’ dei Künlerd zigben auch 


die Gute der Werlzeuge erhöhet dio Kunſt. Je beſſet 
die Flote iſt, deſto beſſer iſt der Ton. Dem Philoſo⸗ 
rhenniſt ſie inde ſſen noch etwas mehr als ein bloßes 
Werkzeug she. iſt ihm der Urſtoff, worin alle menſche 
age Kenntniſſenals in ihreim Keime ſchlummern, und. 
woraus ſich eine narpder andern entwidelbi hat. 
Sweyter Brief. Von der Sptaberibenbenpti, Siec 
iſt cine Sammlung von einzelen Bildern, wolche ſchon 
in unſerer Seele liegen, uud woraus bey jedem Anlaſſe 
ein neues Bild zuſammen soefüget wird· Mirſes wird 
suibseiner;Heisien:@rzählung: ſinnlich emant;chey wel⸗ 
den Gelesenheit hie Dmesgugleih eines meorif von 
dem Subſtautivoye dem Verbo und den) Präpoſition Den 
kommt. Vorzug der Sprache nor bei My histed.cnı Diefe: 
ſchildert · uun die Handiung aines Augenbliches; jene die 
oauze fottdauerude handen Sr 190 nn 
npitrer ıbis fünfseri Ahrirfai: Dje Entwidelung her‘ 
einzelen Artru bar» Motuer wird: Hignsfortgefent; Anz: 
fanglich ſreylich mit mach den Arten des Vegriffes 
weilchea ſie in ders Weihe ber) Vorſtellengen bezeichnen, 
welcheo ur die Dame moch sinebfirgru.fepnuärdeynfong, 


or j ‘4 = bern 


ar’ 
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dern nach den Eindrũcken/ welde fie anf und machen: 
daher die Eintheilung in Bildwörter, Tonwörter Ems: 
pfindungs worter und Verhaltniß wörter, nachdem ſie und: 
entweder au ein Bild, oder an einen empfundenen Ton‘ 
oder an eine Empfindung, ober endlich auch an ein Ver⸗ 
haitniß erinnetn·Dieſe Begriffe werden an einet 
Geßneriſchen Idplle anſchauend gemacht; allein indern 
der Berfafler durch obhige Eintheilung der: Wortet 
nach ihren Eindricken auf ung, bloß fheiner tauſchen 
und unterhalten zu wollen: fo imeißser doch ſeht ge⸗ 
ſchiat, orundtichere Betrachtungen mit einzußechten, 
und die Dame nicht nur auf die / wahren Begriffe. der 
Modetheile vorzubereiten, ſondern / ſie auch mit vielen: 
Gegenſuunden ‚and der Etymologie, der Blegung der 
Wörter u. ſ. ſounvernerkt belannt zu. machen. tie ya! 
Sechſter Brieſ. Körsfepung.ber Entwickelng einiger, 
Gegenflände aus der Lehre von der Biegung auf Ver⸗ 
tigen und Verangenen. ¶ Von / dem Worte nein. Un · 
vermerlte Erklärung des Activi und Dabei erg 
tang des Merbi ſoyn. hie Er ED Eh CELL 
Siebenter Brief. Einige Ricblide adee Sm 
der Spracher Sie erwect. wicht bloß vermittelſt der 
Worte ‚Wilder, welche ſchon in der Seele: ſchlummer⸗ 
fen zum neue Bilder daraus zuſammen zu ſeter; ſie 
— — chut 
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Abt: noch mehr;-indent fie ſelbſt unfern Sinnen bey der 
Betrachtung der Natur zu Hilfe kommt, ind: zugleich 
dem Geduchtniſſe gauz allein Dauer und Feſtigkeit gibt. 
Diefet Vottheil der Sprache wird ſehr anſchauend uud 
Aberʒeugend bewieſen/ und‘ zugleich der Urſprung der 
Sptache und / mit — —— ſehr 
| BEN. eingeweht. — u 

Achter BriefDer Verfuſſer nnt noumehe dem Ä 
Begriffe der Redetheile näiper, Zuerſt Entwitt elung 
des Subſtantives / As hes Rahmens der: Dinge Ein⸗ 
theilung der Subſtantive nah den! Dingen, deren 
Nahme ſie ſind/ entweder fie By beſtrhender, oder aur 
als für ſich beſteheadigedachter Dinge, · Zu den letztern 
gehöre. sie Nahmen⸗ der Materien trans dir erſtern 
gebildet ſind, die Mahmen ſolcher Dinge, bey weichen 
man! hit einzrles vorſtehen kaun, ſolqhe welche 
She ganze Reihe dunkeler Vorſtellungen auf einmshl 
erweckenz. B. Belohnung, und die fo genannten Ab; 
ſtracta. ——— war en * — au⸗ 
genehm entwickelt. 

euer Brief. — des Artikels. Sehr 
Hatte. Anden er -Hernicht als ein blößes Gefhlewtz- 
über Declinations⸗ Zeichen erſcheint. Bevlauſig vou 
dem Geſchlechte der Subſtantive. Entwickolung der 
—— uUnterſchied der Eigenſchaft und Der 

2 335: Beſchaf⸗ 


* 
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sa 9.Motig Deutſche Sprachlehre. 
Beſchaffenhelk/ volrbmihen richtig und ganz narh den 
in melnen Sprihtehten "HAvaitgegenehien Begriffeü. 
Beyde deben ber SpracheLicht tiuid Schatten:ꝰ· Won 
den meet een uud ivahrnnn 
ee Be von dem Vir vet Nebe erg 
den Fark, ie dem Vebltfutſe, fie verſtandlich 
aAabhudiuatk riitwwicelt ich." Wichtigkeit des wer 
if, ee it di⸗ Srele ber zamnen Sprache, und Uegkin 
ae nbligen Verhle zum Grunde ie 
ie Bee des Verbt 
durh· veſſbi Tara" durch eg” mit· ihren 
ann ya doch ie" neuen Deutſchene Küuft 


Korten Re det Werſuſers in wee⸗ 


"ri Verdi Reken BETEN ee 
Andern Sutter unter— 
"eg ee 
3 Bhiep? von den Fugen der Rede Worker 

Hi — die Lehre von ber ieh Ber Wörter 
bem See ee zenannte 
Male aa Be re Tr aAuch 
Vier Dir ANA Adi 
forgen a FEED UANSE PA BET er re 
bis Dar Fe aa" RN. Rh 
"heibigihd "red? Foppeftent Aciuſttidetꝰ bly Dem 1 

| „onen; A a, Ben zu IN nelais FT EET 


= .  Zwolfter 


9, Moritʒ Denſche Sprahlebre- 135 


möwälfgen Brief Hoon den unperſonlichen Verbig, 
and ihrem Caſu. Eintheilung dexſelhen nachdem If 
entweder Wehinderungen außet ups oder in uns, und 
im letztern Sale .entmeben Veränderungen des, SUR: 
ara ee ehe Urſacha⸗ ARE 
mich adinkt ed ‚mir. dance ſagt; zhep Binfen,, ‚ke: 
trachten ewir nal dag Wähle Alf — 
sender; nun als Dep, Busch deſſen, ad JE dan Geste er 
he 1 Won den yerſchiedenen —— 
wen cunda ihren aſibus · Ohnedem and, Dem ohnge⸗ 
che welche: bier, gebilliget mprden,, ſind im Node 
Deutſchen in der That, nit Jo .allgpmpin,  bap, ihnen 
Gicht, Die,Sefunohne dieß mad, Defien; ungegchtet por⸗ 
‚geipgen werden Künnten und, bilig. folfen, ,.. Febele 
„Über die Prapoſitionen. Perbindyng des Derbi mis 
dem Neunmworie und ⸗Conjugation deſſelben. Pou den 
Narticipiis au febr; kurz, und nux von ihrer Bildung, 
„nichts: vom ihrem Bebrandhen, „ung sis sunsins“ 
une Ami preysehnten Brief Fomimk, der Serfafer 
auf Die Bildung; den Wörter, welche, in einer ſpftema⸗ 
hen; Sprachlehre „bien ein wenig, aM nrehten S Dute 
Aſehen würde, Bon „ahasleiteten, Wyttern und rem 
me ; ſehr kurz und unvollſtändig. Von den Buch⸗ 
Haben und ihren Schriftzeichen. Det, Berfafer halt 
fie mit vielen ältern für Siguren des bey ihrer Hervor⸗ 


srl? 4 bringung = 


dringuug igeöffneteit- Miubes; eine weit wahrſchein⸗ 
ſhere Entſtehungsart derſelben habe ich in meiner Geb _ 
ſchichte der Cultur des menſchlichen Geſchlechtes ab 
gegeben. Die Vocale werden hier! irrig für die eini⸗ 
gen wahren Laute in der Sprache und für den 
Ghundſtaff darfe lben gehalten -fieı-Bejeichnen gja · nut 
die Öffnung des, Mundes, mit weiber: die Couſo⸗ 
nanten ‚die weſentlichſten Beſtandtheile der Spra— 
che hervor gebracht werden⸗ daher bejeichneten · auch 
die Alteſten pyechen ſie nicht, ¶ Mlohet Vocale nallein 
Tönnen; feige vexnohmliche Rede ausntachen noch eher: 
Con ſonanten allein, obgleich nut un Mothrr Mungel 
nnſers Aphabptep.n Von dem Dehnungszeichen; niit: 
überall; Bar richtzg · Van dem gedoppeltenne Von 
dem therwon uelchem ein Benin wenig geurthei 
“ nee au een 
Vierzehnter Brief... Fortletzuna der Im vorigen cher: 
gebrochenen Lehre DAN; dep; Orthographie. AUnterſchei 
dung der verwandten Konlonanten. Unbillige Vertau⸗ 
ſchung des c miter und 3,1. Wes ee 
geſagt wird, ift der wahren · Hochdeutlchen Augſnrache 
wicht völlig. gemäß, don dem Ben dem ſz. dah 
Dat yn ah t au Aufange der ⸗Woiter / wie ht Nike: 
ausgeſprochen wird, geſchichet nicht dleß in Sberſacſe 
— in dem ganzen mittlern und ſfůdlichen ⸗ Deutſch⸗ 


lande, 
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dande⸗ kolglich in deffen größten Theile! oNnterſchieb 
des ßeund ſſ. Warum man daſt! und das ichrelber 
fehr einleuchtend, wenigſtens erhellet dataus daß be 
Fein blinder — untetſchied # 4.323098 
—J Äh, at a ar rn up, 
zusehen este ef gum Beſchlufſe 
etwas von dem ettrſprungs derr Sprache. Nicht Nacht 
ahmmg des Tonenden ſoll ſieheranlaſſet haben, weit’ 
ſo wiele Wörter; mit keinem Naburlone berglichen werr 
den Hönnemf; ſondern dunkele Empfindung der jeher 
mahlichen Geftattitider Sprachwerkzeuge womlt ein 
Schall hervor gebracht Wide: Der Verfaſſer hat aber 
wohl nicht bedacht "DAR der‘ von ihm degen den oblgen 
Urſprung gemachte Einwurf · ſich hier tauſendmahl öfter" 
einwerfen läßt,’ üherdieß ſagt der Migehebne Urſtbtung 
noch mehr als nichts, indem der Schall, den die jedes⸗ 
maͤhlige Geſtalt der Sprachwerkzeuge veranlaſſet, für - 
den Grund des Wortes angegeben wird, da doc beyde 
nurvein und eben daffetbe Ding ſind· Was S. 543 von 
dem⸗ lazum Bewriſe des Anigegeben Urſptunges / der Syra⸗ 
che) geſagt wird, beineiferHerade Den Urſprung dekſelben 
aus Naturlauten, deren Nachahnlung das hiſt. Doch“ 
zurän Gluͤck bricht der Verfaſſer Hier ſehr bald felbſt ab,” 
und ſchließt damit das ganze Bud, . 9s 
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BR der Berfafer in biefem Buche nicht eigent⸗ 
lich eine Sprachlehre im gewohnlichſten Verſtande lie⸗ 
Fern wollen, oo iS Ber Boa beit Kae Volſuntzolait 
niub ſoſtemntiſthe Ordunng nöthig geweſen ſeyn wurde. 
wũdern ne Metefs ibbero dier Sprachlehye. Aund in 
die ſer Nurtſicht werdlenen fie: eilt Ewylehkug/ jomohl 
order Grimdlichleit und: Mahrheit, als auch zmn di⸗ 
aistorhaltendein und; fahlicheuerſhortrages wien Der 
webte Geſichtspee wirdnun deg allerzzeiſten Fällen ſeyf 
nichtig aodroſſen, Th oh datanſchauendſte dargeſtelet. 
Auch Dia Eonrothart ft Dip anf aunache ohne Neth ges 
brauchte feende WörkenrCä, Bin Adiomemene, Lectü⸗ 
re, Intereſſe u. ſ. h)rffing, ade der Gegenſtand es 


verfiattek,. blůhe 
etſt ls 139 Busastndll NO HTTEN ETC 
aaa dns OIAOUHE annomae? sorlo 220 sach 


der gr piedmnd. —  .idE 
| u FE TITEIOTT j — 
26 Krug ir3önudsdnd? sinsdazusıd and bu * | 
30 Sr raus yafadar- nedlahrust Wi } 
yaneyr — HEIL BISTTETEIG nssaad dam neitnih, narrdhh, 
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AL di ir ete — —— —* DRAHT we 
ri) adnan, are Be Ar ydskensyd "ns Pa | 
Die hiſtoriſchen Buͤchen des alten Tell 
erregen wienſie auf Beſehlrdes / Ro 
miſchen Königes Conrad des wietten, insider 
Mitte: des dreyzehenten Jahrhunderts in i⸗ 
ger mgereimten Überſetzung entworſen wor⸗ 
Ben finbie NAutseiner· Fleichgeirigen: Hand 
RE ee. Bear Biblio⸗ 
thern zur Hamburg mitgetheiftt; vono Gottftied 
ESchathe: MHamburg te erdgerstbfhen. 


ug Buchhanduug ei 
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Der gereimten überfetzung der "Eile if en Bi 


eher des alten Teftamentes zweyter und — 
u 7 Hamburg, — 21 RAN: 
Se. ſehr ſich das drepzehente Jahrhundert durch die | 
in ‚demfelben wieder erwacheude. Liebe zu den 
ſchönen Künften und höhern Wiſſenſchafen unter ſeinen 
Brüdern auszeichnet, fo ſehr zeiget ſich doch alles nur 
voch in dem erften rohen Anfange, und dem bloßen 
— Einer, der auffallendften — Raneu 
sch . iſt 
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it ver Eon 
tung, als auch den Begriff der wahren Geſchichte und 
des einigen ihr ängeineffenen Votkrages ganz’ verfanns 
Te nd wahre Geſchichte u elaem bichterilchen Gewan 
| ve bottragen wollte.DDas wa nim der nuchſte ünd 
ſicherſe Weg )“ Wicht nur die Bichtung zur eieubeften 
veimereh, ſoubetie id die —— zu eine 
Wetten hetäb:gn’ wirigen. · 


MENT, * en 2 2 LT) ar Fa 


inter Adeilt helen die hiſtotlſchen Reimer die 
6 sich auf die Bibel⸗ allein fie blleben dabey nicht 
Bloß: bey dem Texte derſelben ſtehen, ſondern ſie ver⸗ 
banden damit den Goitſritd von Vlterbo die Hi 

ftoriam fcholafticam, und andere ahnliche hiſtorifche 
Mißgeburten, ade machten ans dem’ allen“ ein aben⸗ 
theuerlides Gaues, welches fie entweder eine Ehronit 
oder auch eine uhherſhung der Biel hahnteh. Geyer: 
wirtiges von dent Hertn Dort, "Shüg 3 Berdiß‘ gedebe⸗ 
ne Werk iſt eines dieſer Art, und fo unbedeutend ed 
aus den obigen Amnſtanden ſowohl in Anſehung der 
Důchtung, uls aildy der eſchichte ſedu muß, jo tert: 
bar iſt es doch in: Nücficht auf dis Sprache, vaher 
die Bekanntmachung diefer; fo wiealler ähnlicher, itker⸗ 
bleidſel, den win /uſtei Dank des Sprachforſchers wer 
Kl, a Pt alt 
u De 


10, Schün.alte Reim; Chronik. 244 
¶ Die hler belannt. gemachte Handſchrift. if. aus der 
chemahligen Uffenbachiſchen Bihliothet, deren hanhe 
ſchriſtliche Schatze, wie belannt iſt, in die Öffentliche, 
Bihliothek zu Hamhurg ;gefommen ſind. Ahein ſie iſt 
ſchr mangelhaft, igdem das ganze. erie, Bu. Moin 
und ein großen Thell des amepten fehlpt, und fie,erk 
mit 2 Moſ. Kapı, 39,39: angebet, und. mit bem ode 
Davids im aweptam;gap; des reiten Puphed,der Käniag 
fchon ‚wieder aufhöret. Daß wir noch vollftändigere Ab: 
(öriften. Davon: haben . uirh ans ben folagnhen ezheles. 
Da ‚ed dem, Hern H. Schus nur gefallen hat, ſich 

über die Vexanlaſſung und, Geffbichte;Digfer Überfeäung 
- aumftändlich heraus zu laſſen, fo. will ich das menige, mas 
mir, davon bekannt Ak, hier mittheilben. 

Man kenuset. befünders zwer Arbeiten. Disfe Art, dede 
de ungefär aus der Mitte des drepzehenten Jahrhun⸗ 
dertes, eine, welche auf Befebl des Rymiſchen gönte 
ges Lonzad 4, welcher, yon 1259. bie, ‚1254. tegierteg 
verfertiget ward, and, eine nwelche Landgraf, zeinrih 
von Thüringen verqulaßte . Von bepben. find häufige 
Abſchriſten belanut, und mehrere en, in noch 
an,umbefannten Orten verborgen... "\, >... 

Me der erſten überſetzung beſnden #6 Afärifteng 
2. ‚in. der Eaiferlichen Bibliothek zu Wien in q, welche 
ehedem dem Wolfg. Lazius gehörte, aber nur in zwey 
Zee Stüden 


! 


f X . 
u 10chur alte Reim Chronik. 


Stücen beſtehet, wosons das eine von der· Sihöpfüng 
bis auf den Tod Doſephs grhermnd das zweyte die 
acht erſten Kapitel des zweytru Buches Moſis euthält. 
Eine kurze Rachticht davon baus den: Wotiſchediſchen 
Sammlungen, wo ſir⸗ aber ſehruntritiſch in das eilfte 
Jahrhundert geſetzt wird, beſiadet ſichttu den Zamburs 
giſchen Untechaltungen Mogun Daptifie ein Stück 
umſerer gegenwartigen Arbeit iſchi ſchließe ich / aus dem 
Anfangeonbes zwehten Buche: Moſibawelcher von Gort⸗ 
ſcheden folgendro Weſtalt unge ſuühred cwitdi uns add 
in Ein Biib heinet Exodus 15 Dhnrcd ale 
VDat innen dlelen wir Ins, tun Rd Bine sau 
tn Ne Jacobes cluane in ardnihliee dd; dan a 
«Re ander hEimiluateran Yan mil reisen 
Re bre StabbeGlbliethet zu Wiruawelche KRam⸗ 
Bäche dem : Gatc i bliothuea Vindobacivirae 
re er Wottſchedrinudem Neueſten DB. au Ceeus⸗ 
beſchreibt /rc Sienflingt ifich ar ndnste una Wr | 
Riehertot· Herre uber/ alie chraft ⸗ 
Des lobt diehalle heräidfenuna 3520 Y 
u Orthabernalleivismeit tiabjss aradar muB ‚2 
obere ef 53 is 
Dre! site, workn des Koniges Conrad gedacht wird, 
lautet daſelbſt ſee , Sunsad m Busse 1 
EAST TE n TE °P ads 
Sal. | | [13 


2 \ | 
16. Schits alte Reim Chtonif. Aal 
7, ObemiriGet demjareiganıın Aelanıt oe 
1 !Dazi icht es machigedienantieae: 1ysun »7% 
Ye Dasiäftderichanie Bonrad nimm on > 
ns MiDebikeyfers;kindadenmirsköten? 5 
it Gebottenundıderbarmichh au nansali rin 
-udolanenbithenhdassicht ‚ern 1a aaa P 
ni Dauchijinndie mereztichtennigchosutt eng 
Auch die ſenAbſchrifſt AI; nicht/ ganz, Indem en nur bis 
anf: den ·Salomongehet /naber von einem ſwatern Jo⸗ 
hann von mMinchen fortgeſeht · wordencn ge In dem 
Kloſter Sleineck in Sirrreich, welchr von demgerſten 
Buche Moſis bis auf das vierte Wuch / dar / dnige ge- 
het, und ſehr volfländig iſt, aubeni ſie Aich dieGeſchichte 
anderer Völker, und beſonders den Ttojauiſchem Krieg 
enthalt.Pez führet in ſrinem Cioſſario viele Etel⸗ 
len darans:an. "ig, Goldaſt in Earae nete vet. gedenlt/ 
vermuthlich ms der· ohen·t Emſiſchen Bibliothet gleich⸗ 
falls einer ſolchen Abfchrift; welde-fichienfängkgsarsk 

Richer Got Herre:uber- alle; daſt· 5: 

_Voget himmelſeker Herfkafth 1co! nd 
3, Eine andere Abſchrift beſañ Johans Herinch, aus 
“ welcher er in feiner, Schrift lb Molendimis;eorumque 
jare, Frautfortz oas gs ghitige Stellen abdrutten lieh 
Er verfprach fie heraus zu geben welcheq ahaynächt ge⸗ 
ſchehen iſt. Auein er irrete ſehr/ wenn er einen Gott⸗ 

ii’ ze | fried 
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fried von Dicerne ‚non Biterboy)-sfür den Verfaf⸗ 
fer angeb, weihrdiefennies Deutſch geſchrieben hat. 
6. Ligel beſchreibt in tters hiſtets Pibli Th LS. 94. 
eine von ihm aus der Mbrechtijchen Bibliothet enlaufte 
Abſchrift. Ihr Anfaus iſtaad ab ir, arts 
Richter Gafshörte hir alleikreftinsi 
Vogt himilfcheriherfshaftiit = — 
Ob allin kreften· ſtuebit dineafe -;; 
* — —— — ar Pr P 
s  ‚rthabir ablir; wisheitie zı4 miss Hana mein 
— — — Seh 
Det Berfaffer verſichert darin, daß. er mit denr Reife 
Sriedrich 2 einen Bus nach Italien getham, und Flo⸗ 
tenz habe einnehmen helfen. Die Abſchrift; gehet bie 
SE amn acuuſte Eineandere euer 
ter Raimuvdaer raitiicaun Bibliatheln welhe Schel⸗ 
berp: indensAmpenit.kiten ir Erz faheſchrein 
bet. Ee gehat sleicifallg nutnkibn:hän.:d, Dierobiaa 
Stelle von dem Gunige Conrade lautat hiess folgendet” 
Geſtalt »2: timisd al oradund KT Sam rcikel 
ie: Mindichäugklerrnidupnb demeicks 93 «> a! 
4 Ar diehuaht noabe mins anbeis anne 302 
at. Min getichunshamgeliiuio® «Zr? Abi 
it Varia anti helfeywiline- Tram N 
— kiss tichten uf. daf al. 3 FR aaa" 
FA EXP: alt E: Re | 


1 
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ob. ‚mir gott der jare gan =: — HOS. 37718 
_ Das ich; im- mag gedienen dran? - Ang M 
Hal iſt des kahig Chunrst a haıı 8 
a⸗Des keiſers kint:derimär’hats; in mar una 
Geboten und des beteimähi:..: il Nine 
Geruchte’bisen des, daf ich ısaA 
Durch in dümeretichte:. )itaid ayoV 
Von änegenge berichte wifjf, mlls OÖ 
%. In der Wolfenbuttellſchen Bibliothete beftabet ſich 
eine Abſchrift unter der Auffchrift sie viabi ch an. 
die Wiebel iind —— — 
EEE eg sn we 
89 Chrißb herr uber alleichraft has? 
Si WWoitihimmelifcher. herſchafft 
Es ſollen ſich auf dieſer Biblothek noch zwey —— 
befinden, von welchen ich doch keine weitere Nachricht 
geben Tann. . Eben ſo wentg dan ich von den von Zöte' 
tingern in Bibliöthecario: quadbipartitb, €; 147: 
Jeh. Friedrich Maiern in hiſt. weil, Gernian. Bit 
blior. und Joh. Sauberto in Palaeftra-theol;:phi-* 
lol. S. 193, erwähnten Abſchriften ſagen. "9." Chdlic, 
bie Hawburgiſche Rus der Uffenbachiſchen Biblidthet, 
welche Herr D. Schütz in dem gegeuwartigen Werke 
heraus gegeben hat. "Die — angeführte Stelle 
lantet dier for, Da ds 
Aadel.Mag.I. Jahr, 2.St. K Min 
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‘ "Min! liber hase Aurich den ich -- 


An di2'biich fläch mynre arbeit 
ar Min” gediechte geleit: - ol 
Vnde ee mit godes heiffei wit: u 
Vorbae dieckten uff dazı zieh: ı —J 
Obe mür eot det eren gm: 0 > 


”  Das’ich yme mag gedienen daran. 
‘Des keifers kint der ir hat): 0° co) 
9 (Geböden 'daz ich do diechte. .. : ° ncme 
5% :Dürdh yne Nemere vonangenge berichee 
wieigot nadhär werde » 7 = * 
Geſehueff hiemel vnde erile, m... fa" 
gas dem obigen erhellet, daß die Areal ab⸗ 
ſchrift eine der unvdilſtandigſten iſt, und daß es an am 
dern Orten weit vollſtändigere gibt ob ſie gleich gab 
nach det Bewohnheit der mittlern Beit, ben Wort nicht 
nur nach feiner Mundart veränderte, ſondern auch wehl 
nach Belieben davon und dazu hatt ne. 
Wer der Wetfarer dieſer ͤberſetzung geweſen, iſt noch 
ſehr imbefannk: "Theodor Bibliander de ratione 
eommuni ollifiuiin ſinguarum; S. 49, dersgleige‘ 
faͤlls eine Abſchtift geleſen zu haben⸗ verſichert, Gibt reist 
nen Rudolph von Hohen ⸗ Irre fut · den · Vorfaſſer az‘ 
and 4 ſind ns ale er — veſoiutt/vue 
mit 


a0. Schutʒ alte Reim: Chronik. 147 
wit dem unterſchiede, daß fie. den Verfaſſer bald Au: 
dolph von Emſe, bald von Anſe nennen. Wenig 
ſtens iſt mir niemand bekannt, der dieſe Behauptung 
aus einer der angeführten Abſchriften bewiefen hätte, 


So viel ift gewiß, daß die Dentihe Dichtkunft in dem | 


Sohen : Emfifchen Haufe in deu mittlern Zeiten ſeht 
beliebt war, und daß ſich auf ihrem ehemahligen Stamm: 
ſchloſſe noch jetzt ein Schatz alter Deutfcher Dichter bes 
findet. Herr Dot Schütʒ hält gwar einen gewiſſen 
genricum für den Verfaſſer, wäil ſich zu ⸗ Ende der 

Hamburgiſchen Handſchrift die Worte befinden! 

Nomen ſeripteris ſi tu eognoſeere gliſaia 
Cus vi hen verte tibi nomen fiataperte⸗· · muctk. 
Allein man ſiehet bald, daß hier bloß der Abſchreiber, 

nicht aber der Verfaſſer bezeichnet werden ſoll 
Die) zweyte Arbeit die ſer Axt iſt auf Veranlaſſung 
Geinriche , Landgrafens in Thüringen, unternommen 
worden. Das kann wohl kein anderer ſeyn, als Zein⸗ 
rich Raipo, der letzte Thüringiſche Landaraf/ welcher 1240 
Landgraf ward, ſich 1246 gegen Friedrich 2 zum Kaiſer 
wähten ließ, und ang? farb; man můßte denn auf ſei⸗ 
ven Machfolger, Markgrafen Heinrich den erleuchteten, 
von: Meiſſen, rathen, weicher ſelbſt ein: Dichter. wen 
Din erſtern alle wãre dieſe Arbeit alter, als die Can; 
—— Abſchriften daron hefinden ſich, ſo viel 
83 weiß: 






m 
— a 
- R Pr z ur - - - — Fr} = 
m = — - — — 
— — ——— — ——— — — * 
— — 
— — —— — — ——— u = 
> Dr nn a — — : z un - J — —E 
— * Zn nz, u Pr - 
. un — — 2 - — — = - — 
= -r * * J 
— — * — — — — —— — 


—ñ— — 


— —— aa —— | - 
DU — FU DEE — IE 


— 


—— 











148 46, Schüs alte Reim + Chronif, 


weiß: 1. inder ‚herzoglichen Bibliothek au Gotha, wel⸗ ; 
che fig fo anfänget: 
| Criſt herre keifer uber alle — 
Voit bimelifcher. herfchaft 
| kunic über allir engel her. — 
‚„Pir giener par. an alle WEL... ©. 5 
Swas in, finen namen ie. * 


39 3 


"‚efchepfere eigenfchaft. ‚entphie uf. J 


va 
ir % 
126 


436 Er 
“Und, die ‚stelle PR worin des rindeuen ‚sent, wi, 
Ianter ‚folgender Selalt:, Zvme yelızn nun — 
BO here | —— ee en, 
hin 
ale 98 Von Duringen ‚ger n vurfte. mert er). or eilt 
28 ir be AHA 197 320 Sin a F 


Dan, 31 ch das, huch u? ——— DREH?) "; 
Von Latin in. Dut tich getiehte a hir” he 
Dieſe Abſchrift gehet nur big auf Dad, Buch der. gichtet, 


I—— 


nach deſſen Endigung die. Worte ‚ folgen: :,Einito, Jibro 
Mk. Inn,g},loria, Chriße,, 39 eniehne Def une 
Bath — 
dieſe Abſchrift in Händen. hgtte. Cyprian de Biblioth: 
Gothana gedenkt S,18 ei Ihnlichen in eben derſeiben 
Bibliothek befindlichen Chronici univerfalis, deſſen er⸗ 
ſte zwey deilen gergde die oben angeführten find, pon wel. 
chem er aber hinzu ſetzt, daß es his auf, Papſt Urbans 8 
— PVermuthlich if eh; ifo monde woran ned 
ed wefgie 





3. Schalte Kein-Chronif 145° 
vetſchieden. Tenzel in monardl. Unterredungen 9 
S. 923 gedenft noch einer in der Sothaifhen Blblio⸗ 
thel befindlichen Haudſchrift in Fol, auf Yapler, welche 
eine gereimte Chronik v von Anfang der Welt bis auf den 
Kaiſer Friedrich 2 enthält, au welcher aber das erſte 
Blatt fehlet. Dieſes — vielmehr ein ie Ubferife: 
der vorigen Eonradinifchen Arbeit zu feon. 2. DO. G 


3392 144 


Schelhorn beſchreibt in den Beyır. zur Be Sif. der 
Beurichen Spracht 8.1. &. 303 fc ei fee vor. | 
- Abfchrift, von welcher er glaubt, daß Be ehoarefeh 
Zeinrich ſelbſt achöret a2 L der bhue abed zu bes 
merken, wo fie id ich "behnbei,n welches HER Nenenehmer 
ift, da fie eine der efhiähen u, ui bie auf den 
"Sultan Saladin gehet. Sie pinatfich a wie —* ;igen: 


Chrift here ib ae kr nüs.l noV 
—633 u iR wur RUE nis Ano au sie 


imli 


5 TIER — — * — ine Sitten ſehe | 
Auridtis an —— VW Goliſrted von 
Pleaien (bon Vltel By ind die Hindr — 







End. Die ob — lle lautet hier for s 
“ang „9 | geh: KERNE Unsesgsnediod | 
a TBPTUCTEREETUREBEERENZZRTD: 


ee der tafgtat Haipeich" oa 2 
SO Be Rah 
ER En ch A 
- ap ir 853 Dır 
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. Das ich daz püch bericht 
| Von Latin in Däutfch tict ’ 
| Der dienftes und der arbait u 
r sol‘: ich nu gern fein bereit, 
3. Eine ähnliche , aber bey weitem nicht fo volſttadize 
Abſchrift befindet fi — auf der hieſigen Pauliner: Bibli⸗ 
thet, wetde Zorn in der aan: Bivnother ©. 77 * 
Der Anfang und die Veranfaffiiig —* Buches fonimeit, 
bis auf einige sethogtaphiide Abweichungen, genan mit 
der. vorigen überein. 4. Daß fih eine ahnliche · Ab⸗ 
ſchrift auch in der herzoglichen Bitliother zu Weimar 
befinden maſe, {übt ſich aut Geßnero Gratiar. act. 
pro commill. Bibl. Duc. &, 56° fließen. 5. Auch 
die anf der hieſigen Raths⸗Bibliothet befindliche Hi- 
ſtoria ſcholaſtica rhychinds Gerwänich a —— 
lich nichts aber, — | 
Rer d der Verfaſſer dieſer zmepten belt fe, u, 
fo viel ich weiß, nirdendg" gemeldet. "Aug: dein obigen 
erhellet, daß fie mit der Conradiniſchen viele Hpnlich: 
feit hat, und daß die eine vermuthliß eine Nack— 
ahnung der andern iſt. Iſt Landol Zeinrich von 
"Thüringen wirllich Zeinrich Raſpo, fo ift die Tektere 
das Driginal, die erſtere aber nirr eine Gopie. 


Es 
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Es gibt hin und wieder noch mehrere Abſchriften, 
#8. in. der Königlichen Bibliothek zu Berlin; auein, 
da mir genauere Nachtichten davon fehlen ‚to weiß ich, 
nicht, zu welcher ‚von, hepden yerigen Arbeiten ih fie 
rechnen fol, Goldaſt in,Paraenet. vet. ‚gedentt mehr- 
mahls auch, eines Konrad von. Zelmftorf Corlationis, 
novi.teftamenti sum, yeteri_ hiftoria, Ihe 152, 
ſcher in Litterat. Celta ©. 7. ‚Biblia a breviara, 
nennet, und in dag vigrzeheute Jahrhundert ſettt. Ulz, 
lem Auſehen nach ft fir, auch nichts anders, ale catre 


dec eine ähnliche, Arheit, oder eine Umarbeitung einer. 


der, vorigen. net naar 5 


':.36 Binden Diefem Nachrichten ein wenig, uni: 


uch geweſen, um andere welche Gefegenfeit dazu ba: 
ben, babuac u xerarleſen, die hin ud wieder noch 


ut 


vorhandenen Abſchriften ein ‚wenig genauer zu unter: 2. 


ſuchen, und wo möglich mit einauder zu vergleichen, w weil 
S dedurch ein nicht unbedentender umſand i in der acltbr 
ten Beihichte „Red mittlern Zeitalters aufgetiöget wer; 
, dem kaun. HI Ya Hm qud BR, 


Am wieder * das gegenwärtige, Wert zu lonmen 


fo iſt es, wie ſchon bemerfet worden, ein Abdrud einer 
ſehr unvollldmmenen Abſchrift ber von Conrad 4 vers 
anitalteten; ‚Überfekung, Herr O — hält bie 
| —— woraus derſelbe perqnſtaltet worden, für 


# 


—A gleich⸗ 








152. 10: Schüs alte Reim · Chronik. 
gleichzeitig; allein fie, ſcheinet, der Sprache nad), eine“ 
ber. jüngfien ‚au.fppn» daher lie in dem ſuffenbachiſchen 
Veotrzeichniſſe gewiß, nicht zu jung gemacht worden, wenn 
fie dafelbik io, dan, Anſang dee wieigehenten Jahrhuu⸗ 
derts geſetzt wird. Hert D- Schlin- liefert in dent; er⸗ 
ſten Thelle das Buch Jofna den Richter; Ruh; 
und dao ertge By, Samuelis „und / in dem zweytenn 
das Fragment. des zweyten Buches Noſisn nebſt dem“ 
dritten, vigrten gud fünften Bucha, das zweyre Bucht 
Samuelis, ud, an Fragment won dem erſten Buches’ 
der Könige, fo weit nehmlich die Handſchrift reihen? 
Warum hier von der natürlichen Drdnung abgegangen, 
und die Bücher Mofis in des zweyten Band gefept 
worden, wird und nicht gefagt. 
Es ift unnðthigvon drr Inhalte etbſt etwas hinzu 
zu ſetzen, indem derſelbe ſowohl von der Seite der Ge⸗ 
ſchichte, als der Dichtung betrachtet, ſehr unbedeutend 
und unwichtig if. Daß der überſetzer ſich nicht allen 
an die Vulgata gehalten, fondern bin und wieder welt 
lihe Geſchichte aus den oben fchon genannten Quellen 
mit eingemifchet, und alles nach feiner Art paraphras 
- fitet Hat, iſt bereits in dem vorigen bemerket worden. 
Deſto wichtiger iſt diefed Werk und alle ähnliche für 
den Sprachforſcher, der nicht zu viel Denkmähler diefer 
Art belommen kann, veraltete Stimme noch gangbarer . 
MW Wörter 


Zain et: ı ei — — — — 
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vvorter zu entbeitch, "den Stuſengang der Veblutiuim 
gen wollzahlig zu / machen, md den Ski" mancher une © 
betannter Analogien einzuſehen. ¶ Ser. Schlitz verr 
dienet daher für die Betanntinachung dieſes Alteithu⸗ 
mes allen Dank zumuhl da er zit Erleichterung ſeiner h 
Leſer die dunteleif und veralteten Weltet am Ende detzen 
zweyten Cheiles arz abet doch hiulanglich eitlaret Bad" 
Dar die: Hambutgiſche vffentliche ee" 
rere cud zum what, acch wichtigete SAH" At 
beũdet / ſoriſt Fehr gu noinnfehen BA auf Ai” 
ſichen Art / brlannt Anaihen iktiäge: aa ot pin; nd 


\ — 
anna puunν uschiliiiinn ad nad TUhf anna 


raten Immät nrgamg 130 he ee ur 
wi Ara Ian Br Gig np 
amd Bnui % — EAGLE 
242) 196 1055 196 noð Idayent 339196 nscnı „it t 
> ns rat Br al 190 alt sh: 4 
oe en a an ee oanbrunu Bin: 
Hazı als nm sad Hr3sns} -riindsn —— 2321 
am · u O air nmaR nad} asiı 250 Sun Sihrahi! 
sign ind alt any) dan Bol, Gau Anhhien.n Tr 
amd, siypinan vs allyrrd 1 —— 
hfinse Un en It astald dr yugrigen | 
ur yeldemdusın Wie ya Ihie 190 „mü — 3 
irnigurk BIRD BE rn nel.) N < 


AH ie 


I Br " K 5 Ir, Pro- | 





154 1 Eyerings Sprichworter. 





Proverbiorm Copia, etlich viel hundert | 
Sareinifcher „und Teutſche fhöner u und liebli⸗ 
cher, Sprighroörter wie Die Teutfchen guf far 
tein und Die, Sateinifhen ‚auf, Teutſch ausger 
foroshen,,,mit ‚(hören „Siftorien , palogi his, 
Sabeln, und Gedichten. geziert, durch Eur. 
charium Eyering, weiland Pfarrherrn zu, 
Etreufpor,, Sistsben, 1694, Aa 
A Dog in 8. Me — 
De dieſer lãngſt vergeſſene Dichter lege * 
. einer Urſache merkwurdis iſt/ſo wird es nicht 
undienlich ſehn, ſein Andenken chier mit wenigem zu⸗ 


Er 
| 


erneueẽn. ta u In hd 7 Glen 
Von dem WBerfaffer weiß ichewenig mehr, als was 
auf dem Titel vor ihm geſagt wird /daß er Pfarrherr 
zu Streuffdorf, vermuthlich im Mansfeldiſchen geweſen, 
und daß er 1601: bereits verſtorben wat: an dem Wu⸗ 
che ſelbſt verſichert er S. 12 und I834 daß er aus Kö⸗ 
nigshofen im Grabfelde gebürtig geweſen. Rach JC.« 
Wenzel in Anahbhymmeis BT. &,2; S. 38, hater 
auch Sommers Theil der Woangelien geſangweiſe, 
100 s. und Sommer- und Winter Theil der 
| Evan: 


* 
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Evangelien geſangweiſe geſchrieben, welches letztere 
ſich haudſchriftlich in der uffenbachiſchen — 

Von gegeumartiem Werte üben die. Gpelitiärten 
4 Hr Joh. Georg Schelhorn in: feinen. Er gotzlich⸗ 


Feiten Th.2. ©. i20 f. einige Nachricht, woraus erhel⸗ 


jet, daß es eigentlich aus drev’ Wänden beftehet, weldier 
au Eißleben von 1601 bis 1003 heruus giFommien find,: 
aber fehr ſelten beyſammen augetroffen werden. Da: 
der DVerfaffer. feine Spritäwärser nach ven Anfangsbuch⸗ 
ſtaben geordnet hat, ſo gehet der erſte Theil von A 
bis D, der zwepte von E — "B nd der dritte von. 
bi 3. mr. dr“ % WEN. 
Daß der. Verfaffer von einem: RUE feinen 
deutlichen Begriff gehabt hat, ſondern bald. eine Sen: 
tenz, bald ein Gleichniß, bald gar nur eine bildliche, 
Nedensart dafür hält, wird man ihm hoffentlich gern 
vergeben, indem fich diefer Vorwurf faſt allen ähnlichen . 
Arbeiten diefer. Zeit‘ machen Bft. Das Speihwort, 
oder. was der Verfaſſer dafür anſiehet, ift erſi in. das 
Rateinifche überſetzt, und dann“ folgt eine poetifche oder 
vielmehr gereimte Erklaärung in einer weitfehweifligen 
profaifhen Schreibart, ſo wie man ſie aus ſeinem Zeit⸗ | 
alter vermushen Fan. Mit unter auch Plumppeit und. 


J | | Was 


ie 
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Was indeſſen diefe Arbeit, mit wenigſtens, merlwür⸗ 
dig macht, " find” die vielen mit eingeftreuten Erzähluns 
gen und Fabeln, bie freplich nicht alle von bes Berfafr 
fers Grfindung findy befomders was die Fabeln betrifft, 
welche er ſaſt insgeſamunit aus den zu ſeiner Zeit gang⸗ 

baren Quellen geſchöpfet, abern ſie sgräßten Theils er⸗ 

traglich erzühlet Hat mad iu ſo fern verdienet auch 
dieſes Werk binige Aufinbtklamkeit indem nüſete Litte⸗ 
ratur von Sulthärd” waldis ah bie“, “uf die neuern 
Zeiten an Fabeldi ern ſo unfeuöthar ik, teovon fich 
die Urfachen. Leit angeben lüchen wann, bier. ‚ber Ort 
dazu ware. Ich will vielmehr ein Bepſpiel von des 
Verfaſſers Art zu erzuhlen hier sniktheilen. » 


sl ad gun Adıın rk, aniy 


Die Fabel von "ben en BEER initet bier 
folgender Gehalt. . rt RE | 
Deßgleich ‚der Aogerbäg es ing. 
Die ſich dermal eins unterfieng, . 
Vnd ſich in frembde heundel fhlus, -. 
Darzu ſie wider techt noch ſug 
Den Affen Raht, chtagehben wel % 
Die, Frigp, eben ein folhen „Gold, 16 
Dann als die. Affen Winters zeit, ,.. 
» Der. Kelt auch gern weren gefteyt, —* 
Sn, einem dicken Wald warn leben, 


Darein der Mond fein ſchein thet geben, 
* Zwiſchen 


—⸗ 


— 
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Zuwiſchen den Beumen wie ein ‚Licht, _ 
Vnd ſonſt (vor viel der Veumen) 
Meinten die Affen all ‚gemein, | 
ESolchet ſchein there” ein ewer fein, 
Rd“ Yorker Allefampt”Fein vub) aan 
Mrugen Am Wald vbiel Holz eu 
ABnud legtens an des Mondes ſchein 75 
de : Bliefen mit Affen a bare 
sat: Stiniben. all pmnb das Fewer ch, >. 5 14 
errusn Die Mel off Btaren in der 2: not "u hr 
u Wermbten ihr r ynbedecte Kauft, 
Dant ſie e te Ehuräften In x A J 
Vnd jn det ſchwanß ae, 
Auch Hicteme peiteibhehn vih ANGER 
Den Fuchs wvinb ſouſtigeſprochen un, 
Seins ſchwautzs eins theils jn zu zu Tail, 
Bey ſolchem Affen fewer tal, | 
| "Da und ein grofer Gaum im a, 
- Darauf faß manches Sögelein, * 
Ein Mhethaͤß was Anker jhn, 
Ein verrehtriſter ſchwater Kan» 
- Den kat! gehn’ zu eint 'wechtek Hab 
Men er nur tie ern Eer fen, 
End’ eh: dem Weibern Inte Rip, ' 
Det flog” Herab vnd * ia ne 
Vnd {rad 8 Ahr! nertiſchen Afen, 
Was fſeht ine hie, die’ ſonſt ſo folk, - 
Vnd wermbt euch bey dem lalten holk, 


⸗ It 
4 
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Vnd bey dem: falten Mondes fein, er 
- She muͤſt ja leppiih Narren fein, 
Das jbr zwifchen Fewer und Mon, 
So gar fein vnterſcheid Fünd han, 

Vnd wolt die Felt mit Felt vertreiben, 

Sch raht euch trewlich, laſts nur bleiben, 
Die Affen wurden vngeſchlacht, 
Meinten die haͤtz hett fie: veracht, 

Vnd ſprachen, wolſtu ftraffen thou 
Endern das man nicht endern lan, * 
Vnd ſtrafften die Haͤtzm darumb, 
Das fie als bald vmbs Leben kam, 
Wann ſie ſich nicht mit ſolcher red, 
In ‚fremd. hendel geſchlagen het, 

Vnd den; Affen, jr Kirms dermaſſen, 
Zu Winters zeit allein gelaſſen, 
So het jie Fein folh end genommen,. 
Kein ſolchen Ablaß da bekommen, 


Wüste mir jemand von meinen Leſern die beyden 
Übrigen Theile nachzuweiſen, fo würde er mid ſehr 
ER, 
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1. 
Von der x Orthographie PER Nehnen 
u und Wörter, „ | 


S )' fremden Wörter und Nahmen, welche ein 
Deutſcher zuweilen zu fchreiben gemöthigt ift, 
Find von gedeppelter Art; entweder haben fie fchon das 


Deutſche Bürgerrecht erhalten, und find Deutfchen Wör⸗ 


tern in der Bildung, Geſtalt und Ausfprache gleich ges 


macht worden, wie Sieber, ‚Siebel, Banzel, Priefter 


u. ſ f. oder fie find Fremdlinge, und Können nicht ans 
ders als Fremdlinge aufgefühtet werden. Die etftern 


machen keine weitere Schwierigkeit, weil fie einmahl 


als Deutfhe Wörter aufgenommen find, und daher auch 


nach der Sitte aller-übrigen Deutfchen Wörter geſchrie⸗ 


ben werden müſſen. Dieſe Wörter wieder ihrer alten 
urfprünglichen Form zu nähern, kann nur der hochſte 
Mißbrauch der Etymologie anrathen. Mehr Schwie⸗ 
rigkeiten macht die zweyte Claſſe von Wörtern, | 
| Dieſe Schwierigkeit rühret denn daher, weil dieſe 
Wörter aus feht verſchiedenen Sprachen entlehnet find, 
welhe in ihrer Aus ſprache und Schrift verſchiedenen 
einsnber ia gefegten Analogien folgen, ba es 

42 dent 


* 





denn nicht allemahl deutlich iſt, ob man fie. nach ihrer 
eigenen Analogie, richten, oder ob man fie der Deuts 
ſchen Analogie unterwerfen fol. . Daß das legte ohne 
Ausnahme nicht thunlich iſt, hätte ſchon darans erhelen 
können, weil dieſe Wörter. nicht als Bürger, fondern 
als Fremdlinge aufgeführet werben, und Daher auch ik 
lis.im:Außeru als ſolche kenntlich gemacht. werden. 
Irdeſſen fand man in der Art und Weiſe, dieſe Bi? 
ter: zu ſchreiben, nicht zu allen Zeiten Schwierigkeiten) 
indem hie, Hochdeutſche Orthographie hierin ſehr ver⸗ 
nunftigen Analogien folgte, ob es gleich von Zeit zu 
Zeit. einzele Glieder gab, welchen. dieſe Analogien. nicht 
einlenchteten, und ſich daher eigene Abmege bahnten 
‚In den neueſten Zeiten, da die Empfindung des Wah⸗ 
ren, Schicklichen und Anſtändigen in der Sprache in 
deu Deusfihen Provinzen. ſo ſehr abgenommen hat, „ind 
die Abweichungen auch hierin überaus zahlreich gewor⸗ 
den, und manche Schriftſteller dieſer Art, find, in ih⸗ 
ser ſeltſamen Schrift der. fremden, Wörter Saum les barx. 
go will Die, Gefehe, „welchen die behere Hochdeutſce 
Orthographie in Aulehung dieſer Woctet bigher gelol⸗ 
get iſt, mit ihren Gründen, kürzlich zu entwigeln ſue 
Gen, wobep denn das. Unſchiclie aller Neuerungen 
dieſer Art von ſelbſt in die: Augen leuchten wird, Weit⸗ 
lauſiger hahe ich davon. in dem letzten Abſchnitte mei⸗ 
Eller u nes 


L Defogunie ante Wöorter. 


est Behrgebändes Sehnde, welcher vor dent Ber: 
leger unter der Aufſchrift der ———— 
auch beſonders verkauft wird, 

"Man erinnere ſich vorläufig wieder‘? 1. daf Die mög 


üüchſt leichte Verſtandlichtett ſowohl für das Ange als 


Für das Ohr die Erfie und hochſte Abſicht der Schrift if, 
and 2: daß die Hochdeutſche Schriftſprache die Spra⸗ 
| che der hohern Claſſen der Nation iſt 5 daher die mög⸗ 

Uchſt leichte Verſtandlichteit nach ihnen, nicht abet nach 
den untern Elaſſen beſtimmt werden muß; und 3. daß 
die fremden Wörter welche zuweilen im Deutſchen ger 
fröriebeir werden muſſen, aus ſehr verſchiedenen Spra⸗ 
den herſtammen, welche oft’ entgegen geſetzten Analo⸗ 
dien folgen; daher an eĩue Linförmige Allalogie nicht zu 
gedenken iſt, wenn nicht die moglichſt leichte Verſtand⸗ 
nchteit er = öder die “andere Art un wer⸗ 
den ſoll· TE DE Tu al in. — Ri uc 7 Ar: — 
*8 Worter find von gedoppelter Att; ins‘ 
vom fie: entweder aus fremden Sprachen hetſtammen, 

Bi toren, deten Bau dem größten Theile der Schrel⸗ 

benden unbekamt tft) / wohin unter andern alle Worter 

aus morgenlandiſchen Sprachen gehören’; oder es ſind ſol⸗ 
che, welche aus bekaunten Sprachen entlehnet ſind, deren 

Bau dem größter Theile der Schreibenden in den obern 
Eaſſen tetciarſu Bepyde imniſſen nach verſchiedenen 
— Us Aunalo⸗ 
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Analosien behandelt werden, je nachdem die nn 
keichte —— t.. sn. 3* 
. RI8T sul IR 
I Wörter aus Temp Cosadhen, (En 
Fremde Sprachen nenne ich, wie ſchon gedacht; hier 
ſolche, deren Bau und Analogien dem größten Theile 
der Schreibenden unbekannt find 5" wohin beſonders alle: 
aus morgenkindifhen: Sprachen; entlehnte Wörter gehö—⸗ 
ven, Biefe diefer Wörter Find durch die Rreuszüge; 
durch die Meifen nah Patäftinam; durch die Arabiſche 
Gelehrſamkeit der mittlern Zeiten, und ſelbſt durch die! 
Deutſche Bibel⸗ ü berſetzung im Deutſchen gangbar ge⸗ 
macht, und dabeh nitht ſeltenraufxine oder die andere 
Art verandert worden. VBeyſpiele find: Muſelmann/ 
ee mMahomed Wezier, Karawane Otto⸗ 
an; Moſchee, Janitſchar, Zegira , Iſaac, Iſrael 
kon Glortas'n, f.f! In wielen dat man außen an⸗ 
bein Abunderungen auch den den Morgenlaändern ſo hüu- 
figen Ziſchlaut nit. dem ſanftern ſwertauſcht, um das 
Wort den Abendlandern wohltlingender zu machen; wo⸗ 
hin Sorbet, Baſſa und / von⸗ bibliſchen Nahmen los. 
ſes/ Abſalom, Ahasverus, Arthuſaſta / Goſen, Aſſur,n 
Joſua Det uſalem mi ſof gehüren. Soll man dieſe 
Wörter nach ihrer gangbaren Ausſprache ſchreiben, oder 
(oh br ihre ED 


und 
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und fe Müfulmen, Morad, Muhammed, Weſſir, 
Kiermann, Oſchman, Meſſched, Jenkidſchäri, Zee 
jera, Jizchef, "Sigrdel, Jahacob, chizkija Ab⸗ 
ſchalom, Ahnſchaveroſch, Arthaſchſchaſcht, Soſchen/ 
Aſchſchur, Terohofhuah und: Jeruſchalajim ſchrei⸗ 
ben und ſprechen? Das. letzte gewiß nicht, und zwar 
aus ‚folgenden Grunden. a im. 
Die Sprache haßt nichts fo ſehr — ohne 
Urſachen, oder mit andern Worten‘, nichts fo fehr als. 
wilführliche Werinderungen und Vorſchriften. Die 
Bezeichnung des wahren Baues Des: Wortes‘ oder der 
Abſtammung tft daher nur im fo fem: notwendig, als 3 
ſie der möglichſt leichten Verſtandlichkeit gu Hülfe | 
kommt. Aber nun urtheile man felbfkn was dieſe bey 
morgenländifchen Wörtern gewinnen kann. Der Wort⸗ | 
verftand gewinnet eben ſo wenig, man mag Weſſir oder 
Vezier ſchreiben und ſprechen, denn beybeisgelten als 
eigene Nahmen, wobey man ſich die Sache anſchauend 
dentt. Die Verſtandlichkeit wird vielmehr durch die 


neuen Formen geſtöret weil unter hundert Leſern leicht 


neun und neunzig Morad und Amurath, Woſchee 
and Mefched in fafınfür ſehr verſchiedene Wörter hal: 
- tem, wenigſtens die neuen ‚Formen ſehr unperſtändlich 
fiuden werden.ö; Die: Eingeweiheten der morgenlandi⸗ 
m Re: verhalten ſich gegen: den übrigen | 
u”. : 8 . Theil 
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Theil der Schreibenden and Leſenden vielleicht wie eins 
gegen 1000004 nach ihrer Bequemlichkeit Tann ſich al⸗ 
ſo der. Sprachgebrauch nicht bequemen, ſoudern es iſt 
billig, daß fie. als bey weitem der ſchwächſte Theil ſich 
dem ſtärlern fügen. Die wahre Form des Wortes lann 
bier zur Verſtändlichteit nichts beytragen, wohl aber 
ſelbige hindern, weil dieſe Wörter einmahl als Burger 
angeſehen werden, ſo gut als Kanzel, Prieſter, Pfla⸗ 
ſter, Sieber u. a. m. welche umzumodeln noch niemau⸗ 
den eingefallen iſt. Es kommt meh hinzu, daß diele 
Worter in den gangbaren Formen auf Deutſche Art de⸗ 
cliniret werden lͤnnen, Muſelmann, des Muſelman ⸗ 
nes, die Muſelmanner, der Danitſchar, Des Iqnit⸗ 
ſcharen,die Danitſcharen der Baſſa, des Baſſa 
oder Ballen zubig Baſſen, die Karawane, die Ka⸗ 
rawanen. Verſtatten das die neuen Formen auch⸗ 
ober fell jeder, welcher dieſe Wörter gebrauchen muß. 
fie auch auf ihre wahre Art decliniren Jemen? u... 
Hier heißt die Regel alſo ſoe in Wörtern AUM, 
fremden Sprachen von unbekauntem Baue beghe 
achte die einmal gangbare Aneſprache. Man weten“, 
geſſe dabey nicht, daß das, was hier unbelannt genannt 
werden kann, mach dem Am Theile ber — 
den — werden muß. Cine Far 
Du Tue Bu.» 1: pe PrOree El GR u" — 0 Man" aan, 
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1.. Wörter aus: bekannten Spraden:: 

Bekannte Sprachen find bier: ſolche, welche dem rs 
Be Theile‘ der Schreibenden, entweder ihrem Vaue 
Mach belannt ſind, oder ihnen doch mehrmals in ihrer 

eigenthumlichen Sprache zu Geſi ichte kommen. Dahin 
gehören | denn alle Wörter nicht allein aus den neuern 
Europuiſchen, ſondern auch aus den altern gelehrten 
Eprachen. Hier erfordert die moglichſt leichte Ber: 
ſlandlichkeit für das Auge; alle dieſe Wörter ohne 
Ehe auf die wahre oder gangbare Ausſprache nach 
ihrer eigenen ‚Analogie zu ſchreiben. Die Urſache iſt 
leicht begreifflich. Die nachſte Abſicht der Schrift iſt 
die möglichfte Verſtandlichteit. Soll dieſererhalten wer⸗ 
den, ſo muß das fremde Wort auch im Deutſchen ſeine 
eigenthilmliche: Geſtalt behalten, weil zweyerley Schreib: 
arten othwendis Dunkelheit und Irrthum verurſachen 
müſſen. Wer Kapadſchio geſchrieben findet, wird 
nicht wiſen, was er:liefet, fondern erft lange herum 
rathen, und, fi: dns Wort erft in Gedanten nach feiner 
wahren Sechreibart Capaccio hinſchreiben müſſen, eher 
er weiß, was es furtein / Nahme iſt. Die verſchiedene 
Schreibart ſthiet dier die möglich leichte Werftändlich: 
Teit eben ſo ſchr als verſchiedene Schroibarten eines 
und eben deſſelben Dentſchen Wortes. Aber, wendet p 
‚man dagegen ein, dur, dieſe Screibart wird der Un | 

| ee tundige 
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rundige zu einer falſchen Ausſprache verleitet. Ss 
merhin, iſt er der fromden Sprache ganz unfundig‘, fo 
gewinnet bie Verſtandlichkeit für ihn nid 9, er mag 
das Wort richtig oder falſch ausſprechen. Der Nach⸗ 
theil iſt wenigſtens unendlich geringer, als ein Wort, 
um des Unkundigen willen, ſelbſt dem beſſern Kenner 
gu: verduntelnüberdieß iſt die Hochdeutſche Sqhtifte⸗ 
ſprache eine Sprache der obern, nicht der ganz unwiſß⸗⸗ 
ſenden unternClaſſen; welche ſich eigentlich gar nicht 
wmit fremden Wörtern und Nahmen bemengen ſollten, 
Fur dieſe iſt Voltaire nicht; mögen fie doch ſeinen Nahe 
men immerhiu ſalſch ausſprechen/ ſo iſt das immer noch 
das zetingſte itbel, was er unter ihnen anrichten kann. | 
"Docida: biste Sprachen wieber" verfhledene Anald⸗ 
gien umter ſich begteiffen, ſo muß von jeder beſonders 
gehandelt werben: Die fremden Wörter ſind, hr: 
u außınenern Europaiſchen Sprachen. " Ateidiefe 
Sbrachen, fo viel ihrer aus dem Lateine 'entftande® 
find, fprechen anders, als- fie) ſchreiben. gIch habe die 
Urſachen dieſer Erſcheinung, welche oft ſowohl von Eins; 
heimiſchen als Fremden für ſo ungetrimt und thöricht 
ausgegeben worden, ‚in neinemo Lehrtzebaude entwi⸗ 
delt, woraus ethellet, daß ſie/ in detr mögliähft Leiten’ 
Verſtãndlichteit gegründet iſt, welche in ſo ſehr vers" 
miſchten Eptaqchen, nicht anders RN Fanny 
| als 


» 
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als durch die Bezeichnung der nüchſten Abſtammang für 


das Auge, Br ‚gleich: die Ausfprache fie verlaffen hat. . 


Der: Deutſche hat noch eine Urſache mehr, dieſe Wörter 


nach ihrer eigenen Analogie zu fihreibenz denn außer. 


mung duch die Schrift: ſichtbar nahen muß, muß er 


dem, daß er ſo, wieder Ausländer die nächfte Abſtam⸗ 


auch dafür ſorgen, daß diefe Wörter denjenigen feiner - 


Leſer, ‚welche fie aus der Urfprache anſchauend kennen, 


⸗ 


nicht verdunkelt werden. Wer Schalong, Jurnal, 


Kawallier, Schenie u, f. f. geſchrieben findet, muß 


ſich dieſe Wörter erſt im Gedanken in ihre eigenthüm⸗ 


liche Schrift verſetzen, wenn er ſie verftehen: will, und 


wohl ihm/ wenn er bey Bahn, Lahn, (Caen, Caon,) 


u ſuf die wahre Schreibart erräth, Die möglichſt 
leichte Verſtündlichkeit erfordert, daß der Fremdling 
auch in der Schrift als ein Fremdling erſcheine, folglich 
ſeine eigenthümliche Schreibart behalte, damit man ihn 
nicht mit dem Bürgerverwechſele. Aber, wenn ihm 
nie allein: fein einheimiſches Kleid» genommen, fonz 


dern er gar in eine +barbarifche Tracht gekleidet wird, 


dann weiß man nicht, was man von einem ſolchen 


Schriftſteller denken⸗ ſoll. Akkord, Abzie, Akziſe, 


Akzidenz Akzent, akkurat, Cekzion uf: f. find ſolche 


barbariſche Schreibarten, weil weder ER mr kz Deutz 


—— ſind 
—* | | Es 
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*Es gibt unter diefen fremden Wörtern; beſonders aus’ 
der: Franzöfifhen Sprache, einige, welche entweder ganz 
oder doch in einer oder der andern Sylbe auf Deutfche 
Art ausgefprochen werden; wie Credir, Cadet, Affront; 
Eoncert, Coujon; ‚Project, Officier, Courier u. ff \ 
Vermuthlich waren dieſe Wörter einmahl auf dein: Wer 
ge, mit dem Bürgerrechte begabet zu werden ; welches 
aber nachmahls, da ſich die Sprache mit mehr Feinheit 
in der heutigen: Hochdeutſchen Mundart auszubilden au⸗ 
fing, uuterdfieb, Aber um deswillen ift es auch unbillig, 
fie in der Schrift Deutſchen Wörtern gleich zu machen. 
3" 20. Ans der Latelniſchen Sprache, Man hat ſeit 
einiger Zeit hin und wieder verſucht, ‚alle dergleichen: 
Wörter mit gleich lautenden Deutſchen Buchſtaben zu 
ſchreiben: Koakurrenz , Ronſonant, zelebriren, zi⸗ 
zero, Zipio, Zitazion, Konkordanz, das Akzeſſit 
weh Das erſte, was einem jedem Leſer einfallen 
muß, wenn er dergleichen Schreibearten ſiehet, iſt der 
Zweiffel, ob iht Verfaſſer auch wohl den geringſten Rö⸗ 
miſchen Geſchmack haben muß, da er es über feine Cm“ 
pfindung bringen kann, Römiſche Wörter in eine aus⸗ 
Iaudifcge folglich barbariſche Tracht zu kleiden. Es ver⸗ 
einigt ſich hier nicht mehr als alles, dergleichen Schrei⸗ 
bearten für höchſt verwerflich zu erkllären. 1. Die Unsi . 
ſchicklichteit ein Römiſches Wort in einer barbarlſchen 
ey. Tracht 
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Tracht aufzuſtellen. 2. Die Unſchiclichteit, ein aus⸗ 
landiſchos Wort in ein einheimiſches Gewand zu Hüllen 
und 3. die möglichſt Jeichte Verftändlichkeit, indem die 
Lateiniſche Sprache zu den befdnntern gehöret, deren 
Wörter dem größten Theile der Schreibenden auf eine 
oder bie andere Art in ihrer eigeuthümlichen Schreibart 
zu Geſichte kommen, daher die. Verſchiedenheit der 
Schrift Dunkelheit und Anſtoß machen muß. Hinge: 
gen hat man für-die Neuerung nichts aufzuweiſen, als 
das Reue, ‚and allenfalls die: gewiß nicht tühmliche Be:’ 
quemlichteit, über die wahre Schreibatt des fremden. 
Wortes nicht: lange, nachſinuen zu:dürfen. Man leffe 
die niedern Glaffen dergleichen. Wörter nverunſtalten 
wie fie wollen; Perſonen van feinermi Geſchmade md 
beſſern Kenntniſſen ſollten ſich billig ——— von 
Dem großen Haufen unterſcheiden. 
oje Ref aus dem Lateiniſchen entlehnte Wörter — 
am Ende eine Deutſche Ableitungsſylbe befommen, da 
zu3B. is iner, ulus, ula; ulum, in el ſ. f. vers 
wandelt, oder auch wohl der Biegungslaut weggewor⸗ 
fen wird. Titel Elauſel, Kabel u. fi f..,, Ich habe 
in meiner Sprachlehre und. dem Lehrgebäude bey’ 
Gelegenheit der Declination ber fremden Wörter um⸗ 
ſlandlich davon gehandelt... Da diefe Endfpiben wirklich” 
Deutſch ſind, fo werden fie auch billig auf Deutſche Urt‘ 
— | | geſchrie⸗ 


* 
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geihriebenzund da es alsdann oft geſchiehet, daß ein t 
oder e vor des Endſolbe zu ſtehen kommt, wovon das erſte 
wie z, das letzte aber bald wie k, bald wie 3 ausgeſpro⸗ 
chen werden muß, ſo ‚erfordert alsdaun freplich die 
Noth, die beyden fremden Buchſtaben mit gleich lau⸗ 
tenden Deutſchen zu vertauſchen, um die Aus ſprache 
nicht zu verdunkeln: Propers, Terenz, Soraz, Diss 
dez, Sedez, FabrikKogik, Apotheke, Artikel, Mar 
trikel, weil Propert, Terent, Sedec, Fabricen Ma⸗ 
tricel zu einer falſchen Ausſprache verleiten würben. 
‚Man könnte einwenden, daß dieſe doppelte Schteib⸗ 
art in einem und eben demſelben Worte den: guten Ges 
oma gleichfalls beleidige. Allein ber Einwurf bewei⸗ 
ſet zu viel, weißer das anf biefe Yet mit einer Deut⸗ 
ſchen Endſylbe verſehene Wort ſelbſt augreifft. Kann det 
gute Geſchmack dieſes ertragen, ſo muß er auch durch die 
darauf gegründete Schreibart nicht beleidiget werden. 
3. Aus der Griechiſchen Sprade.. Die aus die⸗ 
fer Sprahe-beritammenden Wörten machen freylich eine. 
unangenehme Ausnahme, und ohne gemwalsihätige: Bere 
bauung des Knotens laßt ſich hier —— —— 
legie beobadten.. - . =. ad a, * 
Zuvorderſt kommt es Al, up die. — an, ob 
dieſe Sprache in Mickſicht auf den größten Theil der. 
Schreibenden zu den bekannten aber unbelanuten gehös 
ret. 
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ret. Zu ben bekannten kann man ſie nicht rechnen, 
weil die Gelehrten immer nur den kleinſten Theil der 
obern Claſſen ausmachen. überhaupt würde auch dieſe 
‚Stage: hier von Feiner großen Wichtigkeit ſeyn, weil 

*das Griechiſche Alphabet, beſonders in Anſehung des 
Bund z / ſo ziemlich mit dem Deutſchen überein lommt, 
daher die Griechiſchen Wörter, wenn man ſie auch nur 
nach: der bloßen Ausſprache heit, immer ER 
chiſthe Ast :gefnrieben werden, un; © f 

Allein es iſt nur der Umſtand Yabıyı, daß die Latei⸗ 

ner alle Wörter und eigene Nahmen, weiche ſie aus 
dem Griechiſchen Uberlamen;auf ihre Art ſchrieben, 
und folglich das Griechiſche E unit ihrem gleich lauten⸗ 
den. < vertaufhten. Da bie Ausſprache des legte. 
Buchſtabens in der Folge verfalſchet ward ‚"fo bekamen 
auch ‚hie‘ damit geſchriebenen Griechiſchen Wörter eine 
unrichtige Audfprache, und aus Kylinder, Zymbel, 
Zypern, Kentaur, Kerberus, Kepheus, Kekrops, 
Thukydides, Bimon af. f. wird Cylinder,'Cymbel, 
Cypern, Centaur;nCerberus, Cepheus, Cecrops, 
CThucydides, Cimon. Da dieſe und viele andere ahn⸗ 
liche Wörter unter dieſer Ausſprache einmahl allgemein 
find, fo verbiethet die-möglichft leichte Verfiändfichkeit, 
fish; au. ihnen. zu wergreiffen, und hier gilt das erite 
— der Schriſt, ſchreib wie du ſorichſt. Die 
wenigen, 





6. 3. Orthographie fremder Wörtet. 
„wenlen, belihe biefe Wörter in rer eigenen Schriſt 
3 "fehen — EX und welchen diefe Schteibätt | ein 
| an eoR ſeyn Fönnte, kommen gegen die große anzahl 
ber übrigen in feine Betrachtung. "Und dein kann am 
"Ende auch der Anftoß fo groß nicht fein, weit fie di 
dieſe gormen (don aus der Aateinifcen Sprade — 
‚net ſebn müffen. ü . 

"Indeflen, oibt es viele vermittelt des age in 
ung gekommenẽ Wörter, welche der Außfptache unbe 
fhadet, auf Vriechiſche Art, fſplolich Statt dei G mit 
einem k geſchrieben werden Fonnen : katholiſch "Ri: 
cf, Katheder kanomiſch "Raiehlemus, , Rarhatis 
na, Badmus, welche Man font earholiich, Eritie 
mt. T. förieb. "Die erſte "Shreitatt it ſeit einiget 
Zeit uner dem Befepttern schelte Eder Schteibenden ſeht 
gangbar geworden, dagegen der, "ungelöhrfete, Obgleich" 
übrigens gefittetere und feinere Theil ber" Et 
Schreibart folgt und folgen muf, weil die Griechiſche 

Sprache für ihn unter die unbefannten gehötet. | 
Die Wahrheit zu geftehenzegiaube ich nicht, daß der 

gelehrte Stand zu dieſer Abſonderung berechtiget ge⸗ 
weſen if. Er macht gegen die übrigen Glieder dee 
obern Glaffen nur ‚den Heinften Theil aus, hat folglich 
an der Ausbildung der Sprache nur den geringften Ans 
fick Es —— — wenn et ſich mehr bey⸗ 
— — "Ian, 
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deget, oder wohl gar Blanbt, daß er €6 fen, der bie 
, ESprache gebildet habe. * davon a ne einer andern 
Zeit. V 
Die mögliät leichte Werfändichtelt gewinnet nichte, 
man. wan mag, kathoiiſch oder catholiſch (reiben, kann 
aber wohl für den ungelehrtetn Theil verdunfelt wet: 
den, weil ep ein ihm ſo Iange betanntes Wort in einer 
ungewöhnlichen Geſtalt erblicet. Dieſer ungeleprte 
Theil iſt nicht bloß der untere, welcher hier in 
Btrachtang kommen würde, ſondern ‚der obere, bet 
a Schriftſprache gebildet hat, und gegen wel: 
Me — gelghrte Theil der Zahl na wirt· 
——* 


da die Heine Eiteueit, Orieciſth gelehrt I 
——— unterſtũht, ſo wid er wohl fortdauern. 
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Von dem midernden &der Beurer, 
Sr: al. einmahl Den 1 berbetfhe Schrift ſeler 


‚deu ı Sohbeutfhen: vorgeworfen, daf ie bie, alte 
zegelmihige, Deutſde Sprache „Yrxderbt ,. und fie, beſon⸗ 
berg durch das p vielen mann li hen m und ſachlichen * 
tern angefänge ‚meilide e e nicht alein ftüpfeig, fon- fon 
dern auch untegelmapig und. > güneidend gamac. haben, | 
Bo Mi : Be nabe, Ar Eu? ‚Ale ' 


ak 01% ER: 


‚Schwabe, Sachſe, © weiblühen — 


34 BR m eher 


uud gar hun ag Int: Ni. —— ——— a 


3° ya 1981 meh, Sadı van ı 558,886; feis müd eng, | 
ind nicht Allein re, f ndern. flingen eng 


INA Yo 
u t 
wann iden uiénz 5 vn br iind 8 EICHE 


Ihh werde ein anhetes Mohlnterſuchen ob wir, Jin 
Deutſchen wittlich gig, weibliches g haben; „bier will ich 
bloß bey, demiengen. Guflshen, blaiben welches un des 
Wohlllanges willen nicht allein manchen männlichen and 
ſachlichen Eubftantigen,, fondern ang yielen Beſchaf⸗ 
fenheitöwürtern angehiuget, piydac Men ſich zeigen 
laßt, daß ſich die Sprache, „ppm ihrer früheiten Ausbil: 


dung an, dieſes Mittels — NEN 
HL RE — F Er Eh un? Jotilunb 





und wohlklingender zu machen, und daß die neuete 
Hochdeutſche Mundart dabey weiter nichts gethan hat, 
als daß fie auf dieſem von der Nation lange vor ihr 
ſchon gebahnten Wege: mit Wetſtand ud Bewußtſeyn 
fortgegangen ift! fo muß der Vorwurf bet Sprach⸗ 
verdetbung nicht allein veiſchwinden ſoudetn auch af 
die heutigen Obetdeutſchen Mundarten zurück fallen, 
welche hier in der Cultur der Spyrach wieder rũckwarts 
velarhen ſind, und wieder Harten in die Sprache ein: 
geführet haben, melde ſelbſt bie ältere Loehdentſche 
Ediltt beache Tängft abgelegt hatte, nr 
"Überhaupt iſt dleſer danje Bodinurf ein Beweis der 
überall fo ſeht heirſchenden f feichten Spractenntnip, do 
man immer‘ entweder nur eine ünalı ie fi ehet ‚und bie 
übrigen verterinet, te und eher fichtigen Analogie 
willtührliche Grängen feget. Man fahe, daß ſo viele 
weibliche Subſtantive ſich auf ein e endigen, tind machte 
daraus den übereilten Schluß, daß dieſes €" eine wahre 
weibliche Enduug ſey Und daß es daher fehlerhaft ſeb/ 
es andern Wortern als we Srtantiia * 
hungen· zan nohnrnisa — 
Igch nenne bleſese das vielen; wenn tman 
ehe Lateiniſchen Ausdtuck verlangt; das € euphoni⸗ 
a res ſowohl von bein ſo genanuten weiblichen e, 
Ka deeſchledonen Arten ded Biegungse, als 
| 2 endlich 
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‚endlich auch von dem Ableitungs e für. Abftracte, 
(Güte, Näſſe, Schwere,) zu unterſcheiden. Einige 
ESprachlehrer verwechſeln ſowohl dieſes als Die eben ges 
nannten Arten des e mit dem ſtummen e der Franzpſen, 
irren aber gar; ſehr, wenlgſteus in dem Nahmen, indem 
die Dentſche Sprache kein; ſtummes e nu ſone 
es in allen, Fallen — — Ai 
ET) ULLI N} “wi, 9er und Tia 
alle — melde wir nur — ſind in.iprem 
‚Arben Bufande; wih Confonanten überlahen, „und das 
aus der auch. aus andern Grunden exweislichen Urſache, 
‚weis die, Conſonanten der. weſentlichſte und, ausdrüdend: 
Aſe Theil jeder Sptache ſind, die Vocale aben nur ‚die 
„Höhe und Tiofe des chararteriſtiſchen Lautes bezeichnen. 
Wenn ſich ein. Volk. {o- weit verfeinert, daß es die Härte 
einer ſolchen Sonfonanten : reiben Sprache .erupfmadet, ſo 
chat ed. einen aadeppelten Mes , ſoſche zu mildern; ent⸗ 
„ueber mit Bepbebaltung dar aanıan Hinrichtung, die ge⸗ 
‚Häuften-Geufonanten mit mehr Feinheit auszuſprechen, 
„auf welche Art ſiüch Die Slavoniſchen Mundarten ausge⸗ 
bildet haben; oder überfluſſige Conſonanten wegznwer⸗ 
fen,und andere durch Vocale zu⸗trannen, und ber⸗ 
haupt, jedem Eonſonanten „fo weit es ohne Zerſtörung 
des Grundlautes geſchehen konnte, ſeinen eigenen Vo⸗ 
xal zu geben. Diele Weg findifo, viele. andere „und 
ae 8 unter 


der Deurfchen.! © +- 21 
unter undern auch die adbrigen Curopaiſchen Sprachen 
gelangen. - TR HR. 3 Per it 

= E8 würde unndthig ſron / dieſes aus der ganzen Ein⸗ 
rchtung ‘ver’ Spralhen Yu zeigeki, da her icht prerrımimd 
Bey demjenigen Votal ſtehen bieibe welcher days 
rd "ber Harte manchenWottern Ed beygefuget 
wird, und wozu man in lillen Sprachen /miner gern date 
sewählet hat, weil es der gleichgültigſte Vocal iſt, def: 
Vet vaut am wenigſten bezeichnet, Bee a 
die Tiefe, Gtohe u. ſ. Kindern dem He he 
STREET TU Fehr Ben 
die Krattgöfifche Sprucht sude, "OranePöuen;, ven. 
tre, "Höfime Service, Pfeäihie, "Pöreilfrene, 
Diable, Mande, Fable Tonnerre Verre Coffte, 
Lievre Cerele, 'Peigne, Maniey'Sinigey 9 Aigley) Ci · 
gneMlikögrie,'Premble‘, und hundert andere mehr. 
So auth die Engliſche; ſowohl im Subſtantivenn, und! 
zwar nach gedehuten ¶Vocalen/ “Hodfeg'fape, ı Jade). 
Raave, C Bnabe)) Knifoy Rite/ Ripey Lade Lane, 
Leave, Sieve Slimee Slave (Sclavbe⸗/) Snake, 
gSaute smokes)iApe zul Affe, RBale ; nach geſchärf⸗ 
ten, Hörſe Inele Lapſe⸗ Leagey Sledge Bugle 
Briſtle Bridge unſof. als auch in Beſchaffenheits⸗ 
worte, lanue late harebaſe, bravey brittle, 
| Zu —— *ö.bathe to baille „itolap- 
B3 prize, 
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Prize ‚to appofe;, und vielen andern mehr. So ſehr 


man auch von, der Sprachmeiſter⸗Philoſophie alles er⸗ 


warten dann, io iſt mir Dach, fein fremder Sprachlehrer 
bekannt / der das e in dieſen und allen übvigen Wörtern 
fur einen Mißbrauch des weiblichen .e: ausgegeben, und 
es miſder waawnertan angerathen hatte. So etwas 
lonnte nur Deusfhen Sptachweiſtern einfalene 21. 
Es iſt ſehr leicht zu zeigen, daß ſich auch die Deut⸗ 
ſche Sprache pon ihrer erſten Ausbildung an, eben deſ⸗ 
ſelben Mittels bedienet hat zudie Harte der Sprache zu 
mildern / und den Wörtern mehr Fluͤſſigleit and Wohl⸗ 
Yang’ aungeben,o./ Bavax kennen wir ſie in ihrem ganz 
rohen Zuſtande nicht mehr· denn in denienigen Jahr⸗ 
hunderten, raus welchen unſere ãlteſten iberbleib ſel find, 
war fies ſchon gan ſehr verfeinert und ausgebildet wor⸗ 
den, ſo wien die Mation ſelbſt⸗ ſchon in engern hrger⸗ 
lichen Gelellſchaften lebte, und einigen Vorſchmack von 
gunſten Wiſſenſchaften und Sitten hatte. Wir fiu⸗ 
den daher die mildernden End + Vocalen /auch ſchon von 
den frubeſtem Heiten au,mux nit dem llnterſchieden daũ 
die verſchiedenen Grade: Dex Cuſtur ſich er 


Umiſtande ſehr merktisegdiaem; niicnolee multi 


Vor dem azwölften Jahrhunderte da die — 
folglich auch biei Sprachwerlzeuge noch sehr grob und 
— die Kenutniſſe noch ſehr ungebildet 


413 — 


pelk lstfh j 


ee 


“ni 


| 


w — un il 
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ware, wandte man dioſes- Mittel bey nahe ohne / alen 
Unterſchied am, unde verlangerto jedes Wort, es mochte⸗ 


ein / Wur zelwort · oder abgeleitetes far durch einem Bor 
alaDie dunlole Empfludung ſagte zwat, Has Billige 


teit und Wohlklaug ring Verlangerung DEI · Worte here 
ſorderten allein nicht ateun / und wie die ſes geſche hen 
müſſe, wog die Sinnen woch zu ſtinnpf nd das Gee 


ſuhl noch gu roh war Merkwüurdig ſiſt Aduß mund 
ep mehr auf das / tieſe onals einen audern Vocal fich, 


wodon wan die Urſache in der vauhen Empfindungtart 
und An den ungeſchlachten Sprachwerkzengen sun 


at. Vranko gein / Frantvn Gichan k o,Godanlbe ⸗ fol 


Ioꝝ vollx uoto gutſeleinne roʒilteinex oltoꝛ/ erh, 


gel hy Bern ine gewiß liobllehog lieblich 


-fehonöyfhiwp Rifol, ein Niefads| Soltenons aber doch 


zuweilen ward eine anderen Voeal dazu gebraucht sg 


meint gemein obs ob, ‚ala, ehnebona oben/ 


Is gguneftühej under; ih, Fone; non) nah Sohne; Mor, 


vor jRrlafare,nErlöfer , Ikötnntueyigenend 119 man 


wandte diefes Werfeinerungsmisteh min ſo wenig Qent 
tweiluugskraft rt, Daß man den Wogatnah dan Die: 
gungsſpylben, beſouders im der Declindtia anhiug wo· 
durch die Biegung nothwendig ſeht verduntelt werden 


mnßte. Uranckono die Franken / thetnoyıdem, tlue · 
xG ver) Wovon noch unſer Vero, Ihrer her 


> alien B 4 hemo, 
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hemo; dem Höhen“ thiw redinu „die Reben, cher 
redino, der Heben; ifo yiihm, therecs derer, im 
thefemei; in dieſem; 'nhihendort meinem, vuninero, 
meinte allero jklerz: endiengdyalfohröntegeiails" - 
uzer finkro briute chaineroji Noerckerud Smüti ini: 
nter den Schwabiſchen Rakferın int zwolften un or 
dem folgenden Jahthunderte zeigen ih Werfen tung; + 
Geſchmack ind Sitten ſchomin einenn weit een ig 
te vbnes gleich inumer murẽ die Morgen toche der fol · 
genden Auftlurungi wac Dieſen Wachsthum an se 
FÜHL und Einſicht mertt cmnun ſehr deutlich anallen Theis ' 
len der Spruchenorumehledl uar beyn dom inildernden 
Voealaſtehentzu beiten; ſowerlieren fi das a u und 
bie übrige Woralr uunmehr ganz uſund dase wird zutr on⸗ 
Mulderung iber Ausſprache nur uddchtallein gebrauchtz 
Zugleich wendet tung ſchon milt mehr Werſtande anz/ 
indem man eg ſelten mehr an’ abgeleitete: Wörter mb 
niemahls mehr au gebogene Caſus hangt aus dem wäche - - 
tigen Gefühle daß abgeleitete und gebogene Wörtern· 
ſchon als ſolche mehrer; une Nahe die 
langeruig zu ihter SLffia dene nicht bedürfen. wenne 
wenn ancen udez abinalenbie Acla rumbib ſo rechtat · 
fchone; werres fu; Herze, Browezidie Stau; ſchi· 
re, Gofelle;: der Geſelle tey ſtots/ ka werr min tru⸗· g — 
ren ————— a dere, ſehr Alekte v 


Er?) unde, 


der Deutſchen. 5 
unde, imd;; min "Wille, mitte, mit; key Nerre 
- Gotd! gerne , Frowe ıninne wis minbotte ( Baba: 
the,Jpralleine ‚Imere; mehr; Sanfte sıfanft „ gelindes:i- 
selinde; Gelinde, iruobe trũbe, fremde wlcpade 
zu fpät ;hine, hin, ine, in, ınaheis baldes ir di ib: 

.. fo keine; der .Mane, der Mond / Tare, alzelange; 
Ende, Rife, der Reif hüte; heut, den/Namezilutey: 
| laut; und staufend andere mehr Selten daß nochiehe - 
abgeleitetes oder gebogenes Wort mit biefemse verfehen 
wird e fchaffenez zu ſchaffen, kuniginue Ne herc 
liche ime ihm/ lobeliehe lblich ott ou 
Die Schwäbifhen: Sprachlehrer zrıwelhen den Ober⸗ 
ſachſen Sprachverderbung Schuld ‚geben; müffen mies 2 
mahls die, Schriften ihrer Vorfahren angeſehen häben, 
weil es ſonſt unbegreifflich iſt, wie ſie den Oberſachſen 
vorwerfen können, daß ſie aus Unwiſſenheit das weib⸗ 
liche e maunlichen Wörtern angehanget haben, welchem: 
es nicht zulomme, indem alle⸗ die Wörter Awelche in 
dem heutigen Hochdeutſchen das mildernde e habeiojdafs 
ſelbe ſchon zu den Zeiten der Schwäbifchen: Dichter hat⸗ 
ten. Allein, da nach dem Abgang des Schwäbiſchen 
Hauſes der Geſchmack und Wohlſtand incden Oberdeut⸗ 
ſchen Provinzen abnahmen, uud’ die; Begriffe veinges 
fchränfter, das Gefühl Härter, und die Sitten rauher 
res ward auch bie Sprache wieder tauberrimdr> 
® 5 härter, 


1 
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arteryrunh /unter ander verloiſich auch das muildern; 
de e wwiedeng: uud aus Bube Knaben boſe, Franke, 


* 


Schwabe aſchnvo—denu. ff. ward nuu wiedet Bub, 
KRaab bos grank, Schwabi ſchnodniwas es vor 
Ber erſten Auabildunga der Sprache geweſen war; ces: 
wmüßte denn em daß fiber Art der Werfeineruug 
nie bis gu den nirdern Mamdurtrud erftreckt · jat/ dage⸗ 
on ſieniu deri chtiftſauache niergauz aſsgeſtorben iſt, 
wohl abernoft geꝛnißbraucht ee Ur⸗ 
ſache angewmendgd wo den. Atac ya ul i 
Als — — — 
tahjchentui gahrhunideris uf / zu der⸗ heutigen Hochdeunt⸗ 
ſchen ausbiſdate ſocchruutte ſie auch dirſes e/ welches bis⸗ 


her ohne Wahtz und⸗ Libſicht gebraucht vttro und dadurch 


die Sprüche ſchlrvpeudrund ſchwundend/ machto/ nin ge⸗ 


werfen be ft Euinen cein, undabehlolt es nur da bbey, 
weh wire dern air: befraderun konnte gu⸗ 


vurdetiietbannetea ſi eaherinuen?gebagenen Wörtern; 


on? allen abgt lejbeter Wöltern.zrund sec ein Parti⸗ 


Yen. Boniallanigebagerient Wirenmzbineilues. Hier 


nothwendig ze Viegung wordamfobumnunkenntlich tage 


den muſteri Mae, Die Riibger vreiſderthdie Gebrit⸗ 
dere mc Tornesch er 


Kanzelleyſchrift leben. Nuhikkeummin ſich ubaBseibeß 


| Datives, da wo ed — iſt, und zu dem We⸗ 


Ss F ſen 
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ſen der Declination gehöret, mit hierher gu rechnen, 

und es unter dieſem Vorwande gleichfalls wegwerfen zu 
wollen. Die erſte, zwente and ſechſte Deolination nach 
meiner Eintheilung könnon / os im Dative eigentlich 
nicht eutbehren ob as hier gleich im gemeinen Leben 
und in der vertraulichen Eprechart hãufig verbiſſen wird. 
Von abgeleiteten Wertern weil dieſe ohnehin ſchon 
mehrſylbig ſind, daher ein ſolcher Anhang ſie nicht nur 
ſchleppend machen ſondern auch die Ableitung verdun⸗ 
keln würde. Die ältere Hochdeutſche Echriftſprache fagty; 
die Bekehrunge, Verwandlunge, liebliche, ärmliche 5 
die neuere/ Bekehrung,; Dermandlung; lieblich ärm⸗ 

lich.Endlich von allen Partikeln weil dieſe nur einen 
Umſtand, und auch dieſen nur dunkel bezeichuen, daher 
die Einſylbigleit ihnen am beſten anſtehet, und ein ans, 
gehüngtes e ihnen für den Begriff, welchen ſie bezeich⸗ 
nen, nur zu viel Körper geben würde Für unde, bal⸗ 
de abe/ vorne uff Apricht der heutige Hochdeutſche 
und, ab; bald, vorn. Ohne iſt noch die einige Par⸗ 
titel ‚sin welcher en dieſes e beybehalten hat. Dahero⸗ 
dannenhero, nunmehno, bite: ſiud ganz veraltet⸗ 
Formen, welche mus moch in der Kanzelleyſprache leben, 
uud : won keinem: Hochdeutſchen / Schriftſteller yon «Ben, 
ſchmack mehr gebraucht üwerden, .i: ; ticcıa und, 
DIE. ı Um — ni LET * — J RAR 


Die 


ur: 2. Bon dent mildernben e 

| Die Wöorter in — dieſes mildernde e jetzt noch 
nblich iſt, find dem · allergrößten Theile na Wurzel⸗ 
wäre, b bi einfpibige Subftantive; Beſchaffenheits⸗ 
wörter. und Sitperative, wo die Einſylbigieit entweder 
ie einer falfchen -dusipradge ‘verleiten, oder doch einen 


bellaut verliffaßen Fat.” ST ihr hier ein Vereich⸗ 


niß derfelben nütkkheiten‘, beinerte aber dabeh, daß ih 
die weiblich Wörter’, welche ſich Auf di eſes e endigen, 
fer vlt ig überdehe, Weil ich fü "einer andern Zeit von 
ihnen handeln Werde, WER belonm hen n all — € fh 
Sodheutfär ee a a 
J—— wich —A II EHEN 
wilde ii einen heunden Göhföhanteh "endigen, 
wider am — en als hart aüsgeptodheh 
ie werden kann, “he N e" derbe app he m ſichern. 
Ba’eng, a a RE ern 
Gen —— —* als⸗ a aan bist, ; h 
Bas lauten tönen, ud oh Ren einen ge- 
finden aut haben ei» —— Viegaſen, 
‘dem Bäfe: 0 an in lich! anfants Wide 
— e, nt die * era Nicht zu verfeh⸗ 
Die Vbiter/ welche in RR Ruten Hbch⸗ 
Biegen daß e’hetöhumer, find Mh ſolhenher (a) SGutb⸗ 
antive miuiichen undfuchtichen Geſtchlechtes : Auge, 
Zarie Biest, Befiläge, Sudh, Birke Dbulde, 
Einge⸗ 


* 
‘ 


— — 


‚Kingebinde, Ende, der, und das Erbe, „dag provin⸗ 
‚stelle Serge, der. S Sciff mann zriede, —* Sale, 
‚der, Heide, Junge, Bäfe, Angabe, Kunde Lorbie, 


Löwe, odfe, ‚ort auch ‚gur Ochs, ae Riefe, der 


‚Rüde, der männliche, Hund den. den, Zägern, Skalde, 
‚Schade au Schaden, Scherge, Waife, orphanus, 
‚Weiwode, Zeuge. „Serner die Meufra mit der ‚Qure 
ſyolbe ge —;; ‚Gebäupe, ‚Gebinde bige binde „Ger 
birge ,.. ‚Bebläje, ‚Gebraufe,, Bebräun Im Sedi ng 
Bedränge, ‚Gefilde,, Gefolge > ‚Seböge 1 Gebänge, 
Gehäufe, Gekröſe, Geleiſe, Selübde Bemäblög, 
Gemenge,, Gemüife, Gepräge, Geptänge, Gefchiebe, 
im Bergbaue, Gefhlinge,, Gefchmeide t Geſin de Ge⸗ 
ſtgden ‚Geröfe,, Be, 1,8 Gerriebe, Gewebe „€ Ge: 
zn sw Binde, Gewölbe... F Ingleichen die aus 
fremden Sprachen entlehnten, Subftantiva, wenn, fie fi ich 


‚uf einen. weichen Vocal endigen: ‚Pagabunde,. Aſtro⸗ 


foge,, Chronologe Fosmologe/ George, Heeioge⸗ 
Pödagoge, hbileloge, Geologe, Marrofe, R eligiofe, 
‚Sendiofes, (0), Beſchaffenheitswir ker: bange, behene 
der, blöde, höſe enge feige, gänge ! und gäbe 7 ges 
linde, gerade geringe, geſchwinde h gefksenge, lange, 
wenn es das, Adverbium Det Zeit, iftu.es, ift, icon lan⸗ 
ge her, „aber nicht, wenn „ed das D———— 


der nee iſt jebr, lang, die deit wi 


— mir 


A 


N 
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mir lang, lege; im Bergbaue für niedrig feife, loſe, 
Wenn es fo vlel als leichtfertig Bedeutet, außetdem 166; 
‚milde, müde, mürbe, Se, ſchnöde, ſchräge, ſptö⸗ 
De, ſtrenge, ticge, das Meißntſche Provinzial⸗ Wott 
trengẽ fut trocken, trube ‚Weite, Rplens! (cy Alle 
gImperatlve ſolchet Verboruin welche ſich "anf einen 
weichen Conſonanten endigen: liebe, lobe, bringe, 
ſinge, vede, brauſẽe, blaſe frage, grabe, klage, la⸗ 
‚de; ſchlage trage / ptelſe⸗ ſcheide; ſtelge /biege, 
ſchiebe / ſieben wiege, erwegr webe / werde / binde, 
ringen. ſ. KIT Ausgenommen find‘ gie’, bleib, ſtird, 
wirb und is⸗ oder vlelmehr liß/ von leſen, mo das i ge⸗ 
ſchunft und da s verdoppelt lautet ningleichen dte Ober⸗ 
deutſcher Impernwoe, Melche das He and des Ten 
in eu verwandeln, beug,fleug von ſittzen, leug von 
Ugen. #3 laigiatz itdetb vatttiferu Sinrat. 
on na Werfchiedene een ee ee 
endigen⸗ werte ſolches “mm Stamme wehren) folglich 
eh Vocaln vorher Hoyer‘; "fie ſeyen Subſtantiva, "Das 
Rehe „Ste Sphehe, ein Bogek)'übie Schieheeine 
Frucht das Hehe ein Vogel, bey an⸗ 
bern die welhe ;oder Veſchaffeuheitschürter, ehe/ Fels 
be, Jade, mahe / vehe von Pferden, zkhe; ober Im⸗ 
peratire, gehe fiehe, flieht ;> ziehe, fee; weihe, 
zethe ‚ verseiher Im Niederdeutſchen hat man ein 
it Wort, 


>. ver Deutfchen; - d 


Wort, welches eine Segelſtange bedeutet, und gemeie⸗ 
niglich Raa geſchrieben und geſyrochen wird, allein alde 
dann im Pluxal · die Rgaen lauten muß. iSoll dieſes 
Wort im: Hochdeutſchex getaucht werden ‚sıfostäßt db: 
ſich am ſchicklichſſen in die Mahe, Plur, die Haben 
verwandeln weil wit fonf PORN 
s ap haben: > EIER: an A Ennine® Nr 
4 In Berfäireng, Knien Wörter, welhesfi 
eben auf Seinen weichem Endlauf endigen, aher doch auß 
der älsern, Schrift fprade mit dem mildernden e beybe⸗ 
halten find; vermutlich die harte Einiplbigkeit gu ver⸗ 
meiden. Es find, folgeuden moon die allermeiſten munn· 
liche Subſtanklvg Ind UT ee 
"ein, ʒnmeſchuittener Da, Drache Mint in der Rande 
wirthſchaſt/ Falte sa re neim hochſe gunke/ Ste; 
Gedanke, Gefahrre, Sehilfe, Geſplele, in welcheie 
doier letzten As einſolbige MWurzelwort die Vorſpylbe de 
angen ommen hat ; rherner We Big Ruappe⸗ 
oe Knien Cainpe der Hafe Mabhme ee, 
—— “ Robbe / Roche Same „der 
Schende, Schöne, Echußze⸗ —— 
Sparre, —⏑⏑⏑—⏑⏑—— Von Beaſchaffen heitswortern/ 
vielleicht/ nur das einige — * von Umſtandswor⸗ 
—— das einige ohne yAch Aycap — 
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er Biele Volksnahmen, welcht nicht auf —er 
ausgehen, folglich nicht auf Deutſche Urt abgeleitet find, 
ſondern aid Wurzelwörter betrachtet werden, ſie mögen 
ſich übrigens; auf einen weichen: Conſonanten eudigen, 
der en. Mit einem Eee — ————— 
ve, Samen, — Donustef, — a 
de, Jazyge, Wende. Mit einem harten oder gleich⸗ 
‚gültigen: Döhme, Brite, Eelte, Franke, Schotte, 
Daäne, Ruſſe, Preuſſe,Pohle, Türke, Circaſſe, 
Finne, Fühne, Gethe, Sothe, Grieche, Zeſſe, hun⸗ 
we, Irre, Füge, Kappe, Lee, Schotte, Seythe 
wtf. wo es in den meiſten zur Vermeidung der 
harten Einfpibigteit angenommen zu, ſeyn fheinet. An⸗ 
‚dere hingegen befommen es wicht, wie Mopr, befon: 
ders zwep mad mehrpfbige, wennie fd) anf feinen _ 
weichen Confonauten emdigen, welcher in der Biegung 
bleiben muß, wie Bosniak, zeidamet, Jakut, 
Iſeaelit, Kalmuck, Rofak, Kroat, Malabar, Or: 
tomann, Oſtiak, Pandur, -PolaP, Ulan, Uskock, 
Walach mff. Die auf — er Einnen es als Deut: 
che Ubleitnngen ohnehin nd — a 


5. BE Die 
0 RIO ER. SEI NG 
mb 


ber Deutſchen. 33. 


und muͤſſen. Man hört und lieſet oft es kamen ih⸗ 
rer achte, es warensihrer wiere, zwit ſahen nicht 
mehr als ſechſe. Allein es iſt dieß ohne Zweifel ein 
Mißbrauch, indem dasseshien weder nothwendig noch 
Aᷣiblich iſt· Nur die drey fünf⸗eilf und’ zwalf. haben se 
hergebrachty wenn ſie am Ende Enes Satzes ohne Sub⸗ 
ſtautivrſtehen, nn die harte Ausſntacher des fo zu aildern: 
ewifchläge'zwölfey ‚em kamen aicht ehr als” fünfe.. 
Haben ſie ihrEubſtantiv bey-fich, ſo qullt dieſes e wies’ 
der weg, weil die Zahlwörter keine Concretion leiden, 
ſondern nur ih manchen Fallen den Caſuun, und auch 
hier dor ier an un den · Dativ bageichnen 5 uni eilf 
heuer [5 
gr — BE} 08 muuom un — —XRI 

u bin recea Mupabii age! 
: Rich (ind ungefäczdie Fille, in welchen bie heutige 
Hochdent ſche Mundart dieſes milderndee bepbehalten 


hat. N Et ſln daherx fehlerhaft: I. an alleg in dem pori⸗ 


gen Verzeichniſſe nicht befindlichen Wurztlwörtern 4,8, 
an alle ine halde, Sperre ‚ elende, ſexne, feſte, ſeuch⸗ 
te Agerne, fremde, ſchͤne „‚ipäre, ſtille, zurücke, Bes 
rathe, Geripreuſirten cerat. Nnnte ed fa ſo ſeht 
fie and. im: gemeinen Leben in dieſer Geſtalt üblich ſeyn 
wagen ren mit Nachſolben abgeleiteten Wör⸗ 

dern, die hen angeführten guf g und o ausgenommen. 
Adel. Mag. I. Jahr, 3.St. € Fols⸗ 


\ 
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Folglich belommen es mit unrecht, die auf — ung, 
und die fremden auf at, —et und — it: Bekeh⸗ 
rung, Jeſuit, Poet 4 Advocat, . ‚After, minorit, 
Buſſit, und nicht Bekehrunge, Jeſuite, Poete, Ad: 
vocate, Aſiate, Minorite, Huſſite. 3. An allen ges 
bogenen Wörtern; ‚folglich nicht die Bürgermeiſtere, 
die Gebrüdere, ſondern Burgermeiſter, Gebrüder, 
4. An allen Imperfecten im Indicative der irtegularen 
Verborum. Folglich nicht litte, ſtritte, ritte, flohe. 
ginge, ſondern ſtritt, vier, floh, ging. 
Wwolte man gegen den Gehraud dieſes milbepnben e 
den Einwurf machen, daß doch daſſelbe, ſelbſt in. fol: 
dien Wörtern, welche fih auf einen weichen Conſongn⸗ 
ten endigen, feht willtührlich ſey, indem fo viele ans 
dere Worter, welche ſich in völlig gleichem Falle befin- 
den, daſſelbe nicht belommen, z. B. Stab, ieh, 
Trieb, Sieb, Staub, Weib, lieb, Tod, Rad, 
Stand, Spwand, Wald; wild, wind, Steg, Tag, 
Zeug, weg; Bang, zwang, Zweig, Zwerg, u. ſ.ſ, 9— 
würde derſelbe zu viel ſagen, und nicht allein gegen bie, | 
heutige Hochdeutſche Schriftfprahe, fordern auch gegen, 
bie ältere, und nicht allein gegen diefe, fondern auch 
gegen die Franzöfifche, Engliſche und alle übrigen Spies 
— N werden — ee dieſes e zur Mile 
= — — — 


der Deutſchen. 35 


derung angenommen haben, indem ſie alle es nur einis 
gen, nicht aber allen Wörtern anhängen. Als fi & die 
heutige Deutfd;e Sdriftſprache aus der altern bildete, 
fand ſie dieſe mit dem mildernden e überſchwemmet. 
Sie warf es daher weg, wo es den Bau des Wortes 
verbuhfelte; und eine ungge Dehnung verurfachte, folz: 
ih von allen gebogenen und mit Nachfolben abgeleites 
ten Wörtern, auch von allen Murzelwörtern, welche 
ſich Auf keinen weichen Conſonanten endigen, welcher in 
ber Biegung weich bleibt, die wenigen ſchon angeführ⸗ 
ten ausgenommen; ſie behielt es ei da bey, wo ed 
noch einigen Nugen Zu haben fhien, und’ die Ausſpra⸗ 
. de des weichen End ⸗Conſonanten gleichförmig erhielt, 
dem Seren, ſelauch auch im Nominative der Bube. 


In der Zuſammenſetzung und Ableitung macht die⸗ 
ſes e freylich allerley Abweichungen; indem einige es 
behalten, Räfeform, Käfemoleen, Keifetreter, Bil 
wicht, die meiften’dber ed wegwerfen , Wie bisofiniiig, 
Öfsofichtig) Bönartig, — bösfertig, Bosheit, Bürgs 
(haft, Endſchaft, engbrüftig, Erbſchaſt, Seigheit, 
feigherzig, friebfertig feiedliebend, geradlinig, ges 
ringſchätzig, mildherzig, ſtrengflüſſis, Weisheit, 
wii, "gehn hingegen Zuſammenſetungen mit 
Inſnitiben gemacht werden, welche einen "weichen Confos . 
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nanten Haben ‚ welcher nad, Wegwerfung der Endung 
en hart ausgefprochen werden müßte, fo wird ihm im 
Hochdeutſchen gern das mildernde e angehängt, biefe 
Ausſprache zu ſichern: Bergegeld, Bergelohn, Blaſe⸗ 
balg, Schrelbemeiſter, Schreibegebühr, Speiſezim⸗ 


mer, Sterbetag, Treibebeet, — Pie 
— ——— ne» 
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r 
Von zween, zwo, zwey. 


ie, welche diefes 

Zahlwort ordentlich nach den Geſchlechtern biegen: 
zween, 3100, zwey; zweener, zwoer, zweyer; zwee⸗ 
nen, zwoen, zweyen; und es haben ſich auch wohl im 
Hochdeutſchen Schriftſteller und ſelbſt Sprachlehrer ge- 
funden, welche dieſe Form als die einige wahre und 
zichtige empfohlen haben, Es iſt der Mühe werth, 
bie Sache ein wenig genauer zu unterſuchen. 

Schon der Umſtand, daß dieſe Form im Hochdeut⸗ 
ſchen nicht einheimiſch, ſondern vielmehr ganz fremd 
iſt, und erſt durch Nachahmung einiger Schriftſteller 
hinein gebracht worden, hätte fie verdächtig machen, 
und ſie als das, was ſie iſt, als eine bloß pro— 
vinzielle Eigenheit darſtellen können. Allein es gibt 
noch andere Gründe, fie fo verwerflich zu machen, als 
nur möglich ift. Dieſe gehörig einzufehen, muß ic ei» 
was von den Zahlwörtern überhaupt fagen, 

. Ein Appellarivum oder Gattungswort ift ein all- 
gemeiner Nahme, welcher fehr viele Individug unter 
fich begreift, und begreifen kann. Sol die Zahl der 
x C3 Indi⸗ 
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Inbivibuen; welche der Sprechende angeben wit; des 
flimmt werden, fo muß folches durch Zahlwörter geſche⸗ 
ben. Die Zahlwörter find alfo Beſtimmungswörter 
des Subſtantives, welche den Umfang deſſelben nach der 
Zahl angeben. Dieſe find nun von ſehr verſchiedener 
Mt. Siebegeichnen den umfang eutweder beſtimme 
nach der Zahl der Einheiten,oder unbeſtimmt nach 
allgemeinen Begriffen. Die letztern laſſen wir hier 


fahren, und bleiben nur bey den erſtern ſtehen. Diefe 
find wieder von: gedoppelter Art, nachdem finden Bes 


griff der Zahl entweder ganz rein amd unvermifcht, oder 
mit den Nebenbegriffen · der Orduung, der Gattung, des 
Verhältnifes ur ſuſ bezeichnon. Die erſtern heiſſen 


Geundzahlen, die lehztern aber belommen nach Maß⸗ 


gebung ihres Nebenbegriffes den Nahmen der Ordnunge⸗ 
zahlen; Bartungszahlen, Ver bältmifizahlen uff Hier | 
haben wir es wieder nur mit den erſten zu thun, weil, 
die letztern die Geſtalt der Adjective aunehmen, und das 
her billig/mit u dieſen gerechnet werden. 


Die Zahl iſt etwas, das nicht an ben Dingen ſelbſt 
ondern außer! ihnen befindlich iſt. Es iſt alſo keine 


Beſchaffenheit, ſondern ein Umſtand. Die Zahlıvige 
ter ſind alſo weiter nichts als Umſtandswörter, ſo wie 


hier, da, dort, heut, geſtern u. ſ. fs. nur daß ſie Um⸗ 


al anderer Art Kilian, Mein, fie unterſchei 
— den 
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den ſich doch von · den übrigen Umſtandswörtern dadurch, 
daß fie Umſtände ausbiuden, welche unmittelbar. mit dem 
Subſtantive verbunden werden Können; dagegen die übki⸗ 
gen demfelben:erft vermittelft des Berbi-bepgeleget wer⸗ 
den muſſen⸗ Ich kann ſagen, sehen Mann, vier Häuſer, 
hunderr Jahre; aber nicht! hier Mann, Dort Jans, 
en der Mann iſt bier das Gans ſtehet dort... 

Das iſt ein Unterſchied; aber: es gibt deren noch | 
Aehrere. "Demi Begriffe nach ſiund die Zahlwörter Un: 


ſflandsworter, und ſollten als: ſolche eigentlich nur des 


Verhum beſtimmen können; allein dem Gebrauche nach 
find fie wahre Veſtimmungewẽerter des Subſtantives, 
aber wieder Veſtimmungsworter be ſonderer Art. welche 
ſich von allen übrigen Beſtimmungswortern ſehr mexk: 
lich unterſchelden. Alle uͤbrige müde: Erf: durch die 
Concretion dazu geſchidt gemacht werden: und dabey 
zugleich das Geſchlecht, die Zahl und den Caſuum ihres 
Subſtantives annehmenkonnen: ſüßer· Wein, füße 
Frücht, ſüßes Waſſer, dieſer Mann, dieſe Frau, 
dieſes zaus. Allein die Zahlwörter bleiben umverig- 
dert, nur mit dem Unterſchiede, daß ſie in manchen 
Bined ·den / Caſum bezeichnen mäflen“ vier Manner, 
funf Frauen / ſechs Zäuſer dieſer nier Manner, 
dieſen fünf Frauen, dieſen ſechs äuſeru. Den Ca⸗ 
se die Zahlwoörter eigentlich nur, wenn ſie 
64 | ohne 
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ohne Gubftantiv, aber in WBeziehung auf deſſelbe ſte⸗ 


hen, nur mit dem Unterfhiebe, daß zwey und drei 


bden Genitiv und Dativ, alle übrige aber nur allein den 


| ‘Dativ. bezeichnen : mit fechfen fahren;, ich höre es 


‚won vieren ‚fie Bamen zu zwanzigen. Ich habe die⸗ 


ſes in ‚meiner: Sprachlehre, noch mehr aber in miele 


nem. Lebrgebiöude weitliufiger andgeführet, daher ich 
‚mich hier nicht weiter dabey aufhalte.. N 2 
Man fichet hieraus zugleich, daß fich bie Zahlnidrtee 


von allen übrigen. Redetheilen fehr wefentlich: unter: 
ſcheiden ; von den gewöhnlichen Umſtandswörtern dadurch, 
daß fie dem Subftantive unmittelbar beygefüget werden 
onen „and in manchen Fällen den Caſum bezeichnen; 
von. allen übrigen Befimmungswörtern des Subftan: 
tives aber. durch . den. Mangel. der: Coneretiond: Ge: 
ſchlechts⸗ und VBiegungszeihen; den Cafum in den obi⸗ 
«gen Falle nur ausgenommen... Man betrachtet fie daher 


\ 


auch mit Recht als einen. eigenen Nedethei, . 
Das Zahlwort ein unterfcheidet fih von allen: Übri⸗ 


gen auf eine ſehr merkliche Art, indem: es gewiſſer 
Maßen vollſtändige Coneretions⸗ und Biegungslaute 


\ 


\ 


anninuirt ,. und darin einem Mdjective gleicht. Ich ſa⸗ 
ge gewiſſer Maßen, weil es doch im männlichen und 


ſachlichen Nominativ und im- fählihen. Accuſativ das | 


— unbezeichnet Pr und ſich dadurch von der 
wer Adjecti⸗ 
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aldjectiven unterfcheidet: eim Mann, eiwe Sinti ‚sefn 
: Zaus; :Genit. eines Mannes, einer Frau, eines 
Sauſes; Dat. einem Manne, einer Sram, : einem 
Haufe; Accuſ. einen Mann, eine Srau, ein Zaus. 
Die Urfache, warum man mit dieſem Worte eine Aus⸗ 
nahme machte, und machen mußte, ift nicht: ſchwer ein: 
gzuſehen. Sie liegt in der weitläufigen Rolle, welche 
es ſpielen muß; indem es nicht allein ein bloßes Zahl⸗ 
wort, ſondern auch der unbeſtimmte Urtikel, und in 
vielen Fällen ein wahres Adiectiv iſt. Als Artikel iſt 
es niemanden unbekannt; ein Adjectiv aber iſt es, wenit 
es den beſtimmten Artilel vor ſich hat, und dem ander 
entgegen geſetzt iſt: der eine Mann, die eine Frau, 
das eine Jans w’fof, Um dieſer Beſtimmung wil⸗ 
len, mußte es vollſtändige Biegungszeichen annehmen, 
welche es, da es fie: einmahl hatte, auch ale Zahlwort 
behielt; daher es den ührigen Zahlwörtern, welche den 
„Begriff der Zahl allein — * zur Bi * 
‚nen kann. Bu 
- Nachdem dieſes voraus — — munt * — | 
— dem forfehr geprieſenen zween, zwo, zwey, das 
Urtheil ſprechen. Gottſched empfahl es in'feiner‘ 
Sprachlehre wegen feiner: ſchönen Regelmaͤßigkeit; 
allein es iſt ſehr leicht zu zeigen, daß es das unregel⸗ 
— in der Sprache iſt, und wider jede Ana⸗ 
—4 €5 | logie, u 


\ 
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logle anſtößt. 1. Wider dis Analogie aller’ übrige 
Zahlwötter, deren keines das Geſchlecht bezeichnet: 
drey Männer, drey Blumen, drey Zäufer ;' warum 
‚denn ziween Männer, zwo Blumen; zwey Gäufer? 
Daß das-Sahfwort ein hier nicht zum Muſter dienen 
kann, erhellet aus deſſen oben ſchon bemerkten ganz 
verſchledenen Beſtimmung. 2. Wider die Analogie 
aller übrigen‘ Veſtimmungswörter des Subſtantives. 
Kein Artikel, kein Pronomen adjectivum, Fein Adjeeriv 
bezeichnet im Plural ein Geſchlecht: die Manuer, ‘die 
Blumen, die'Zäitfer ,fchöne Manner ſchöne Blu⸗ 
men, fchöne Zäuſer. Warum ſoll denn das einige 
Zahlwoit zwey von ſo vielen tätffenden eine Ausnahme 
machen?“ Das Zahlwort ein, welches man wohl wieder 
als einen Einwurf anziführen pflegt, iſt ja nur im Sin⸗ 
gular Ublich, und dieſer muß bey concreſcierten Beſtim⸗ 
mungswottern das Geſchlecht bezeichnen, nicht aber der 
Plural. 3. Wider die Analbgie der Biegung ſelbſt. 
Könnte und dürfte hier ein Geſchlecht bezeichnet wer- 
den, fo'müste es durch angehängte-Biegimäefgiben ges 
ſchehen. ¶ Uber wo finder ſich hier das ?. Zween; zwo, 
zwey, ſind drey Formenwo die Bichung an der Wur⸗ 
zel ſelbſt Auf die unregelmußigſte Art von der Welt ge- 
ſchiehet. Hat nun noch jemand das Hetz / an dieſer Form | 
die jhöne Regelmeßigkeit a loben, Aber wenn diefe 
Br — RR 
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Be gentündet wire, ſo würde. jene doch (hen dadurch 
verwerfiich werden,. weil fie 4. im Hochdeutſchen gang 
fremd ift, und. nut einzele Schriftſteller fie, hier und da 
aus Nachahmungsſucht angenoumen haben. Und Dies 
ſe. Schriſtſteller Fünnen denn doch gewiß nicht zur, Regel 
dienen. Selbſt nicht die altern, welche dieſe Form 
zum Theil, in der ültern Schriftſprache fanden und ſie | 
aus: derſelben beybehielten. ‚Daher: findet, fie ſich auch 
noch hin und wieder in Luthers Bibel: Überfegung; 
aber nicht allgemein, daher man daſelbſt eben, fo. viele 
Beyſpiele findet, wo er zwey ohne Unterſchied von aden 
Geſchlechtern gebraucht, als wo er es bieget, je nad 
dem ‚dig, ältere Schriftſprache, „oder, die. Oberköſhſiſche 
Mundart; im, welcher er lebte, flärfer auf ihn wirkten. 

Zween, zwo, zwey iſt daher eine bloße Eigenheit 
einiger der, füblichften Deutſchen Provinzen, aus wel: . 
cher die ültere Schriftſprache ſelbige zum Theil, entleh⸗ 

| net hat. Schu fage zum Tpeil,;weil fie ich hierin nig | 
ganz gleich: geblieben iſt, wie leicht mit Beyſpielen ers 
wiefen werden künnte, „wenn es die. Mühe belohnte, 

Es iſt auch. nicht: ſchwer, zu exxathen, woher dieſe Form | 

in den..ülteften Mundarten ihren. Urſprung hat. ‚Sie 

iſt vermuthlich ein alter Dualis, melde Zahl ſich in den 
meiſten bekannten ſehr alten. Sprachen findet, und 
überall kn Urfprung den dunfeln Begriffen von der 

Mehrheik 
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Mehrhelt zu verdanken hat. Der Plural iſt der Viel⸗ 
heit gewidmet hat; bey den dunkeln Begriffe von dem 
was viel’ift, war es leicht möglich, zwey nicht für viel 
gu halten, und daher diefer Zahl-eine eigene. Biegung 
zu geben. Daß diefe Form von dem höchſten Alter- 
thume ift, erhellet auch daraus, weil das Geſchlecht 
hier noch an der Wurzel ſelbſt bezeichnet wird, welche 
Art der Biegung in allen Sprachen die älteſte und ur⸗ 
ſprũnglichſte iſt. Als die Deutſche Schriftſprache in 
neuern Zeiten mit Geſchmacke und Verſtande ausgebil⸗ 
det ward, ließ man dieſe alte Form veralten, theils 
weil der Dualis mit / allen einen Spuren im: Deutfchen 
ſchon laãngſt veraltet war, theils aus dem klaren Be⸗ 
wußtſeyn, daß kein Veftimmungswort im Plural ein 
Geſchlecht bezeichnen darf, daher dieſes bey einem Zahl⸗ 
worte am allerunſchicklichſten ſeyn wůrde. 

Da ein Irrthum immer gern zu dem andern führet, 
ſo fehlet es nicht an Schriftſtellern, welche dieſe ſchöne 
Regtelmaäßigkeit auch auf die Ordnungszahl ausdehnen, 
und ſelbige zweete, zwote, zweyte bilden, aber da— 
durch das Maß der Unregelmäßigkeiten noch mehr häu⸗ 
fen, hidem es wider alle Analogie iſt zoin einem. ab: 
geleiteten Worte dns Wurzelwort zu biegen. 


+ — — — 
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| wie 
Sind es Schriftfteller , welche die Spra⸗ 
> chen bifden und ameolibnn 


2342444 


s iſt ein alter und ſehr — Satz, deß die 

Sprachen ihre Ausbildung den Schriftſtellern und 
beſouders den. Dichtern gu verdanken haben, Es iſt 
ber Mühe werth, ihn ein wenig genauer zu unterſuchen, i 
weil er von den Schriftftellern leicht : übel verfianden, 
und zu Neuerungen und unbefugten Freyheiten gemiße 
braudet werden ‚Tann, ‚wie - — 34 
hen iſt. | 

Im Grunde hängt auch diefer Sag mit dem Vor⸗ 
urtheile von ber Aushebung des beiten aus allen Mund⸗ 
arten zu einer Schriftſprache, anf das genaueſte zuſam⸗ 
men, und muß mit demſelhen ſſehen und fallen. Denn 
beftehet die Schriftfprahe eines jeden Volkes wicklich 
aus einer ſolchen ausgehobenen Mundart, fo) müßten 
es freylich die Schräftfieller ſeyn / von weissen dieſe Aus⸗ 
hebung herrühret; und iſt dieſes, ſo müſſen ſie heut zu 
Tage noch eben ſo ſehr berechtigt ſeyn, auszuheben, zu 
bilden, zu beſſern und zu erfinden, als bey der erſten Ein⸗ 
richtung der Schriftſprache. Iſt aber Feine Schrift⸗ 
be ſprache 
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ſptache eine ſolche ausgehobene Sprache, ſondern in allen 
Fällen nur die Mundart der cultivierteſten Provinz in 
den obern Claſſen, ſo kommt auch dieſen die Ausbil⸗ 
dung ber Sptache zu, nicht aber den Shriftkellern, 
als welche in dieſem Stüde nicht mehr Recht haben Fün- 
nen, ald ein jedes anderes einzeles Glied der Gefeit: 


ſchoft Hat, welches ſich dem jedesmahligen Zuſtande Fels 


mer Sptache geinaß ausdrucken muß, ven es verſtan⸗ 
den werden will, weil dieſes die einige Abſicht der Spra⸗ 
che iſt. Die Ausbildung der Sprache folgt dem’ jebdes⸗ 


wahligen Grade des Geſchmackes und der. klaren Vor⸗ 


frellungſsart im Ganzen, ind einzele Mitglieder — 


vor dieſenn Ganzen eigentlich nichts voraus. 

Allein es hat der jetzt gedachte Satz auch ohne dieſes 
Vorurtheil noch manches Scheinbare "vor fi welches 
dein auch wohl diejenigen verleitet Hat; welche an eine 
ſolche Aushebung der Schriftſprache vielleicht nie ger 
dacht haben. Es find’ ſolches vorne 
&tüde. * 

1 2, Man kennet die nubgebiftfe Mundart eines 
Landes gemeilniglich nut aus Schtiften, daher ſie auch 
den Nahmen der Schriſtſprache fuͤhret, und daher if’ 
es leicht, ſie in denjenigen Provinzen, wo ſi e im ges" 
ſellſchaftlichen Leben nicht einheimiſch iſt, für eine bloße 
Earifeiprnde und’ weiter nichts zu halten, und ihten 

J | ganzen 


& 
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ganzen Urſprung und ihre Ausbildung von Schriftficke 
lern herzuleiten. Allein, wer da weiß, was Sprache 
iſt, und wie Sprache entſtehet, wird ſelbſt die, Ausbil⸗ 
dung, einer Sprache durch Schriftſteller alleim ſehr hald 
| aufgeben müffen. Sprache entſtehet nur im geſellſchaft⸗ 
lichen Leben, und ihre Ausbildung geſchiehet nur in den 
engern Graden deſſelben. Eine Sprache wird. natürs; 
licher Weiſe immer mehr verfeinert und, ausgebildet, 
je naher die bürgerliche Geſellſchaft in einem Lande zus 
ſammen rückt; daher Volksmenge nach dem Verhält⸗ 
niſſe des Raumes immer ‚auch. der Maßſtab der Ausbil 
dung der Sprade, fo wie der Gultur überhaupt iſt. 
Schriftſteller leben nie in fo enger. heſellſchaftlichen Ber: 
‚bindung , daß. fie eine Sprache. ausbilden Fönnten, ge⸗ 
ſetzt, daß ſolches auch durch ſchriftliche unterhaltung ge⸗ 
ſchehen kann. Ih habe -in dem erſten Stücke dieſes 
Maggines zu zeigen: geſucht, daß jede Schriftſprache 
allemahl die Mundart der obern Glaffen der volfreiche 
ften<und :blühendften Provinz eines Landes iſt. Ehen, 
daſelbſt Habe ich zu bewveifen geſucht, daß unfere Deut: 
ſche Schriftſprache nicht unter den Schriftſtellern allein 
lebt, ſondern die gewöhnliche Mundart Oberſachſens, 
und zwar in den obern Claſſen in ihrer größten Fein⸗ 
heit und Reinigkeit iſt, und erſt von hier zu den Schrift⸗ 
— ausgegangen iſt. Die Urſache iſt wieder Feine; 
andere, 


48 | 4. Verdienſt der Schriſtſteller 


andere, als weil Ehur ſachſen ſeit mehr als drey Jahrhuu⸗ 
derten Die volkreichſte und bluhendſte Provinz Deutſch⸗ 
landes geweſen iſt, und es jetzt zum Theil noch ik 
Mer noch daran zweifelt; dem kann⸗ich ed durch geogras: 
phiſche Rechnunten deweiſenn Hier iſt Dee» Beuölten 
rungsſtand einiger Deutſcher Provinzen im Verhaliniſſe 
zu dem Rainer imu arten well uä Mpun 
eat au Sei ahrat⸗ Wolls⸗ Kommt auf 
in Aa RT | 
re a ee Tr un | 
——— ar apa, "Tach > 
= each ermt nei, 
und Mare —2 Kl Va: | 
— no Mill II40 
Holſtein · men me ne gg az 
Herz. Btanäfhun) pa wie ee - 
Preuß. Schlefien 650 15 Mill. see ii. 
rare "u M. 3000 
ADas iſt · ein raußerordentlicher Vevollerungs ſtand ges: 
ge das’ Verhaltniß des Nanmedz! der ganz naturlich 
auch eine verhattnihenußige Eultuw bewirken muß. Won 
andern Deutſchen Mrovinzen ſiude mirs keine ſo genaue 
Berechnungen bekannt. indeſſen iſt: gewtß keine varun⸗ 
ter, welche meinen Satz widerlegen: Tan, Schleſien, 
nn SR SEE Pe |; 
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nähft Sachſen die cultivierteſte Provinz, kommt dem ⸗ 
ſelben auch in dem Werhältniſſe der Volsenen oegen 
den Raum am. nädften, De | 
12... 2.Man kennet die ausgebildetſte —— 
Sprache aus Schriften immer am reinſten. In dem: 
geſellſchaftlichen Umgange iſt des Sprechens immer viel, 
und die Zeit zur Vorbereitung und Wablılan. über⸗ 
dies iiber mündliche Ausdruck nur für wenig vorübeg; 
ochende Augenblide beſtimmt, daher er ſich hier nicht 
allemahl in der Reinigkeit und Auswahl zeiget, deren 
er fähig iſt. Die Schrift hingegen iſt für längere Zei⸗ 
ten, und der Schriftſteller kann mehr Zeit auf den Ans⸗ 
druck ‚wenden, daher er, wenn er Werſtand unh Ge⸗ 
ſchmack beit, es für eine feiner erſten Pflichten Halten: 
. wird, bier nicht in dem Nachtkleide zu erſcheinen, wel⸗ 
qhes man ihm allenfalls in dem häuslichen: Untgange 
überfiehet. ber: um deswillen iſt — 
der «Sprache. — >. “ Ayıpı 
re Die Euim einer Eyrehhe iR immer Etrife 
ten. und an deu Schriften: am merklichſten, weil der 
gen zu geſchehem, daß man das Band zweper Er⸗ 
che, die Urſache aher ſur die Wirlung, eher ven zwey 
Adyfl.Mag. I Jahr, 3.58. D neben 
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neben einander beſtehenden Wirkungen einer höhern ur⸗ 
ſache, die eine für die Urſache und die andere für die 
Wirkung, hält. Mit / der Ausbreitung der Völfer und 
der Verſchiedeuheit der Sptachen iſt es eben. ſo gesau⸗ 
gen, iudem man mehrexe tguſend Jahre die letztere für 
die Wirkuns der erfien gehalten hat, und zur, Crlärung: 
dieſes wihernatirfichen Bandes zpiſchen beyden nötig 
feine Zuflucht am einem Wunder nehmen mußte. Bw, 
nahme der Vollsmenge im eingeſchrantten Raume mad 
te die Ausbteltung nothwendig, „und, von. biefer, iſt. die 
Verönderung.der Sprache eine natürlihe ‚Folge. ‚Eben 
ſo verhalt es ſich auch mit ber, Anshildung, einer, Spr 
che und, mit det Entſtehung dex Schriſthelet. Zunah 
me ‚der, Voltsmenge im eingeſchrantten Raume wirkt 
ECultur allet Axt, Folglich. auch, der, Sprache. So wie, 
die Cultut bes Geiſtes aufteimet, eutſtehen auch Echriftz 
der Fortſchritt her Sprache, nach einiger Zeit. nur aus 
den Schriften! erſehen werben, kann, ſoniſt es, wenn 
man den Zuſammenhang des Gangen ‚überfiehet,; ſehr 
leicht, bie Sqhriſtſteler zu Schöpfern und Ausbilderz 
der Sprathe zu Antara. de fir Dad nur: Folgen der: 
bereits zu einem gewiſſen Grade auggehildeten Syrache 
ſind. Aus einem ſolchen Mifyerfignde, Hat: man mehr 
ok may den *ᷣomer für “ung der “Ohr 
—* . Fun: — 


- um bie Sprache. st: 


fen, md CarIn den Großen fir den Schöpfer der 
Deutfhen Sprache gehalten. 

Um fih noch gewiſſer davon zu überzengen, darf 
man nur erwägen, was Schriftfteller noch heut zu Tage 
thun und thun müffen, wenn fie geleſen und mit Boy 
fall gefefen werden wollen. Sie drucken ſich genau fo 
aus, wie ſich diejenige Claſſe im feinern tülendlichen 
Ungange ausdruckt, "fir weiche fie ſchreiben, ‚Nur daß 
fie mehr Zeit auf die Reinigkeit und Baht F Habs | 
druckes wenden können als dort möglich ft. ve 
| Weichen fie davon, fo werden fie entbbeder unver⸗ 
ſtündlich, oder feren fich dem Vorwurfe der Nenerung 
as. "Aber die Strriftſteller bereichern doch die Spra⸗ 
che init neuen Wörtern ga, ei nur 
mit neuen Ableltungen td" neuen Zuſa mimen fetzungen/ 
aber Auch Hier mit keknen hrößern Rechte "als and der 
mundliche Ausdruck im geſellſchaftlichen Mingänge dere 
gleichen Wörter machen Tann, Sina betamten und 
gangbaren Analögierl,” nur immer wieder Mit dem Un⸗ 
tikſchiede baß der ſchriftliche Ausdruck dier mehr Wahl 
und Überlegung verſtattet als dern 

Die Dichterſdrache iſt kein Einwutf gegen das was 
ich bloher geſagt Hanf. te iſt die Eyrathe der Ein 
bliduugskraft nnd "VER Lelbenſchaft/ und miiß ‚"ivenn fie 
gefallen‘ ſoll, auch als ſolche der Natur "des erhöheten 
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geſellſchaftlichen umganges getreu bleiben. Man er⸗ 
wärme die Einbildungskraft und Leidenſchaſt eines Man: 
ned von Erziehung und Geſchmat bis zu einem gewiß 
ſen Grade, fo wird feine Sprade dichteriſch werden, 
und der dichteriſche Sriftfteller hat vor ihm wieder 
nichts voraus, ale die größere, Auswahl und den Ge: 
brand der geile, wodurch ſich der föriftlihe Ausbrud 
überhaupt von dem mündlichen unterfpeider. —— 
Ich ſehe daher nicht, wie © Eihriftfteiler irgend hehe 
Antheil an der Bildung und Wusbldung der Eytäche 
haben, al ein jedes anbered Glied der’ Gefeliſchaft. 
Sie befinden fi Ä ch gerade” in dem Kalle eines Hednere, 
welcher vor einer ‚ageichenen i Öetetlhnft zu. reben bat, 
und daher nicht. bhne Vorbereitung auftritt. Wollte 


dieſer im geringen n 1 "von dem" Spraßyehtauce derer 
| atweigen, in deren "Gegenwart und um derer willen 

er ſpricht, en würde "er feine alt 9 ver fehlen "ind lin⸗ 
verfändlich werben. Er darf A weder neue Wörter, 
noch neue Bedentnigen det Werler, mod neue Werbine 
dungsarten maden, ' aufer ſolhe, welche "einen jeden 
vegfändlich fi ſi nd, And das fi nd den immer ur ſolche, 
welche jeder feiner Zuhörer, wenn — Kennt td Ge⸗ 
ſchmack befikt,. au machen kam, Beil" er a) de: 
| tingften davon ab, wagt er Verbindungsarten, "Weihe 
der Spracgebinud) verfenne, macht er neue Wötter, 


. nad 
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nach veralteten oder ungewöhnlichen Analogien, oder, - 
welches denn nur gar zu oft der Fall ift, welche gar feis 
ne Analogie vor ſich haben, fo wird der Redner fo vers 
werflich als, der Siriftfeller, und der Schriftſteller ſo 
verwerflich als der Redner 4 weil bepde bie Abſicht, war⸗ 
um ſie auftreten, die Verſandlichteit, verfehlen. —— 
—— nun gleich Schriftſteller an der Vilduns und 
Ausbildung der Sprache nicht mehr und nicht weniger 
Theil, als ein jedes anderes Glied der Caaſe, zu wel⸗ 
cher fie gehören, fa haben fie deſſen ungeachtet doch bes 
trächtliche Verdienſte um die Sprache, wenn fie andere 
Die. Kunft, verſtehen, ihren Obliegenheiten mit Keunt⸗ 
niß und Geſchmack genug zu thun. Allein biefe befte- 
ben, fo viel die Sprache betrifft, weder in Erfinden, 
noch in Ausbilden, fondern blofi in einer größern Rei⸗ 
nigleit und in einer mehrern Auswahl, ale ber flüchtige 
und ‚sönel, vorüber gehende mündliche Ausdrud in ben 
meiſten Fallen verſtattet. Der Schriftſteller ſchreibt, 
wo nicht für, bie Ewigfeit, doch für, eine betrãchtliche 
Zeit, er ſoreibt in den meiſten ällen für die Edeliten 
ſeiner Nation J und zwar für einen febr großen Theil 
dsrfefben, und, da er durch kein gegenmärtiges Bedürfe 
ih, gedtungen wird, pi kann er auf bie Reinigteit, Des 
ftimmtheit und Wahl des Ausdruckes alle ihm nur nö: 
| taige Zeit wenden, j Er hebt daher das, was zu ſeiner 
D 3 Abficht 
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Abſicht das Edelſte, Beſtimmteſte und Beſte iſt, aus 
der Sprache des geſellſchaftlichen Umganges heraus, und 
lãßt alles dag zur, was den Probierſtein der Richtig⸗ 
keit, ber Wahrheit und des Geſchmackes nicht anshält, 

und eben: ſo verſahrt auch dar, Dichter in Anſehung der 
Sprache der Einbildungskraft und Leidenſchaft. Veyde 
erfinden in Anſehung des Ausdruges nichts, bilden auch 
nichts aus, ſondern heben und wählen nut: aus, gleich 
dem Redner, welcher mit Vorbereitung und Geſchmack 
vor einer feperlichen Verſammlung auftritt: Aue, 


A 


Te Re 

— eben: dadurch * die hubhebildette Mundaut 
eines Landes in Schriften immer am reinſten und edel⸗ 
ſten erſcheint, gelangen denn Schriftſteller oft zu der 
Ehre, für-die Schöpfer und Ausbilder der, Sprache ge⸗ 
halten zu werden, beſonders in ſolchen Provinzen, wo 
der milndliche Ausdruck, welcher dem. Schriſtſteller den 
Stoff darbiethet, nicht ſo gegenwürtig iſt. Hat man 
dieſe Auswahl · des Reinſten, Beſten und Edelſten aus: 
ber erhöheten Mundart eines Landes unter Dem: Nah⸗ 
men der Ausbildung verſtanden, ſo habe ich, wider die 
Sache nichts, wohl. aber wider den höchſt unſchicklichen 
Ausdruck, welcher nicht allein den Sprachgebrauch belei⸗ 
digt, ſondern auch zu Mißdeutung und Mißbrauch An- 
laß geben kann, und wirllich Anlaß gegeben hat. In 
— En dem 
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dem ſtolzen Gedanlen daß die Bildung und Ausbildung 
der Sprache Bo won Schriftſtellern abhungo/ “halten 
ſich dieſe oft zu allem berechtigt ſetzen ſich über allen 
Sprachtebrauch hinaus / umnd Wagen die ſelrſamſten Vers, 
bindungen und Neuerungen⸗ welche dft deſco auffallen⸗ 
der find, je ſeltener“ grandliche Sprachtenntuiſſe gene: 
niglich unter den Schriſtſtellern zu ſeyn pflegen. Allein 
äh hetraue mir behaupten zu Wunen ya daß noch kein 
Schriftſteller irgendetwas in der Sprache mit Erfolg 
erfunden hat, 'd. 5. fo, daß es wirtlich in derſelben oder, 
nur in. den höhern Claſſen ‚allgemein geworden: wäre, 


2 was nicht auf ſo leichten und richtigen Analogien beru⸗ 


het/ daß es jedes anderes Glied der Geſellſchaſt eben ſo 
leicht und mit eben dem Erfolge hatte erfinden könneu. 
Nie glaube man wre / daß das ſchon in einer Sptache 
allgemein geworden iſt, wenn etwa ein Schriftſteller vom 
Anſehen eine Grille dausheckt, und ein" Paar Dutzend⸗ 
auch allenfalls ein Paat hundert Andere. Schriſtſtellet aus 
Nichahmungsſucht dieſen Griffe annehmenl· Es wird 
nicht leicht ein Deutſchet Sprachlehrer wieder in wine ſo 
gluckliche Lage kommen ANeuerungen allgemein zu mies 
chen als die war, in welcher ſich Gottſched befand ; und 
man nenne mir nur eine einige von ſeinen Grillen, wel⸗ 
che allgemein gewotden würe, oder ihn nur überlebt hätte. 
Nicht * wird ein Schriftſtoller von ſeiner Nation ſo 
D 4 allgemein. 
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allgemein und mit To vieler Theilnehnning und Vorlie⸗ 
be geleſen werdon/ als Gellert. Wauroirgend ein 
Schriftſteller ſim Staude etwasdas nicht ganz in dem 
Sptuachgebrauche gegründet it, nullgemein zu machen; ſo⸗ 
ware er es, und doch ſind ſein (chim ſehen und wenige 
andere Eigenhelten immer noch Prodinzlal· Ausdrucke, 
ud: werden es wohl immer bleiben: Na/ ſagt mant 
das find Ptorĩnziale Fehler und jenes waren Grillen 
Out; aber alles was ein Schriftſtellet in der Spruche 
nur erfinden oben zu derſelben nur hinzuſetzen kaun iſt⸗ 
wo nicht ent Provinzia⸗Ausdruit doch wenigſtens eine: 
Griffe, es müßte denn ſo völlig inhem Sprachgebrau⸗ 
che ſeiner Zeit gegründet ſeyn, daß ein jeder anderer 
eben ſo leicht darauf hätte fallen können, und darauf 
gefallen ſeyn würde, wenn er ſich mit ihm in gleichen 
Falle befunden hatte. Das heißt aber doch nicht Spra⸗ 
he erfinden, oder Sprache ausbilden, Seine Spra⸗ 
he kann anders audgebifdet werden, als dutch den vers 
einigten Wachsthum der vernihrftigen Erfenntniß und 
des Gefhmades im Ganzen, und gegen diefes Ganze. 
find Schriftſteller immer nur ein ſehr Heiner Theil, und 
ihre Pflicht iſt, ſich nie von. dem jedesmahligen Sprach⸗ 
gebrauche dieſes Ganzen zu entfernen, weil fie fonft ih: 
rer eigenen Abficht entgegen arbeiten. Schriftſteller, 
welche ſich in der Sprache als Sonderlinge-anfündigen, 
1 re; machen 
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machen: fidi eben dadurch dem beſſern Theile der Nation; . 
an welcher ihnen doch am meiſten gelegen ſeyn ſollte, 
unles! bar, und muß man ſie um ahrer ſeuſt guten Sa⸗ 
chen willen;: dennochrleſen,ſo lieſet · man ſie mit Wi⸗ 
derwillen/ und ·es bleibt allemahl ein: Verdacht" gegen 
den“ Verfaſſer zuruch der nentweden deſſen Geſchmach 
oder andy wahres Verdienſt in den iEchatten ſtellt weil 
ſich immer gleich der Gedanke aufdringt/ daß es mit 
denn innern Worthe· eines Mannes nicht gang wichtig 
ſeyn müſſe welcher ſich im Infermnuf eine ſonderbare 
eb: auszeichnet, wand: dadurch zu tänfchen Inder / Schwã⸗ 
— arg Micht. lac 24 nad Ylzılm 89 skin 
ee na arg THE 1m} 
ra Ar anni ale Arad end aan Gr ar. 
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Von den Deutſchen Shüfgeihen, 


em Diejenigen wilden Voikerſchaften welche im 

— vLlerten und den folgenden Juhrhunderten tn die 
Sbmiſchen Provlnzen einwanderten / anfiagen / ihre bid! 
herige Wiſoheit aib ulegen, und an der’ Cultur ber über⸗ 
wundenen Thell ozit ne hmeir fo Lmpfanden ſie alich das 
Vedurfnißihre Gedanken Abweſenden durch Zeichen 
Bekannt zurſinacheln, kurze das Verlerfuiß zu ſchrelben 
Da diefe eigen Provinzen;, welche ſie in 
Vehttz geibulinen hatten / ſchon! dolig gangbar war, fo 
war esduch galnt natutlichbuß ſte die Schriftzeichen 
behbehielten wetthe ſie Bereit An’ebeit Lande fanden, 
zumahl da fie ſich auche ku den ubrigen Stucken räc der 
Cultur der überwundenen bildeten Hd) bilden mußten, 
weil ſie ſelvſt Heide Eültur hatten Weihe andere Art der 
Guide aber hen unbefaitit wa STE jenigen Schrift: 
zeichen nun, welche ſie in den Lrbbbrtem Romiſchen Pro⸗ 

vinzen fanden; waren die Romiſchem)b fo'nite ffer ſich 
fhon aus der. grohen Quadtat! Echtift zit einer gelau⸗ 
figern Current⸗ Shhrift umgebitdetnktten.  Diejeni- 
gen, velde den a des Griechiſchen Neihed am 
| ee nichſten 


—— 


5. Bon ben Deutſchen Shhriftzeichen. 59 


nächſten waren, nie die Gothen und einige. Slareniſche 
Vuolterſchaften, nahmen: das Griechiſche Alphabet an; 
allein, da ung dieſe jetzt hier nichts augehen, fo halte: 
6 mid auch sucht, er dabey auf 

+ Da ſich die. —— vi neuen Volber ii ihre 
— nd oſt ſchwer auszudruenden Tone ſo ſehr von 
der ausgebildeten und ſeinern Ritmiſchen uuferfhiet-fo 
mar ‚ed; ganz natůrlich Daß, bie Scheiſtoichen ber Iche 
tern nicht ganz auf Dig; Töne der exſſexn paſſen konnten, 
daher ward; das Nimiſche lphahet hey ‚den meifien dieſey 
Pölkerfhafsen umgemodelt uud ſuc le Töne, melde 
die Sateinifge Giprasipcmichk hatte» ik neuen einfachen 
Zelchen vermehret, welche ‚man gemeiniglich ans der 
Griechiſchen Sprache entlehnte, „Dich iſt menigneng 
von. den Angelſachſen zund Longobarden bekgnut, und 
aus dem Gregor non; Tours weiß mau, daß. Chilperit 
bey den Franken etwas ähnliches untgrnabn,. weldeg 
aber keinen Beſtand hattee.. er 

Merlwürdig iſt dabey,, DAR: wenn Diejenigen Volter, 
welche Das angenosnmeng, Dämiihe, Alpfhet, mit neuen 
einfachen. Zeichen, vermehrgt „hatten. es in ber Gultug 
bis zu, einem, gewiſſen Grade, des Geſchmages brache 
ten, bie, neuen, Zeichen von, ſelbſt wieder verließen, 
uud ſtatt derſelben Seichen wahlten, welche aus der, Rö⸗ 
— ‚Schrift zuſammen asfeßt waxen. So hatten | 

MR die 
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bie: Augelſachſen für den. ihnen eigenen ziſchenden Laut 
des de welden die. Römer nicht kanuten, dad 9 aug der 
Griechiſchen⸗Schrift entlehnet; allein mit der Zeit leg⸗ 
ten ſie es wieder ab, und nahmen dafur das th..an, 
So unſchicklich es auch ſcheingen ‚Könnte, und manchen 
oft: wirllich geſchienen hat, einen einfachen Laut Durch 


zuſammen geſetzte Zeichen auszudrucken, ſo ſcheinet doach 


bie: allgemeine Üpexeinftimmung mehrerer Völker, melde 
gewiß weder von ungefic.noch- willkügtlich iſt, einen. hö⸗ 
hern Bewegungsgrund zu verrathen, welcher in dem 
‚fremden einſachen / Heichen mehr Unſchicklichleit ſahe, add 
in dem zuſamman geſetzten. Da ſich dieſe Vertau⸗ 
ſchung der einfachen. Zeichen mit zuſammen geſetzten 
nur erſt alödanıyigeiget,. wenn es ein Voll in dem Ge: 
ſchmacke bis zu /einezu gewiſſen Grade gebtacht hat, fo 

weiß ich mir die ſe Erſcheinung nicht anders zu erfläten, 
als weil man das Unſchickliche wenigſtens dunkel em: 
Hand, die Römiſchen Schriftzeichen, welche, aller. Ver: 
unſtaltung durch⸗ den Gebrauch ungegchtet, doch immer 
noch rein gewiſſes Verhaltuiß unter and gegen einander 
behalten hakten, mit fremden, deichen zu perunſtalten, 
welche zu ihnen kein Verhältniß hatten, und: in. das 
Ganze: nicht paßten. Diefon Äbelfignd empfand man 
lebhafter,als bienkinbequemkichteit, ‚einen einfachen 
Laut durch ein zuſammen geſetztes Zeichen auszudrucken, 
F und 
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und 308 daher das Ießtere dem beleidigenden einfachen 
vor.“ Es iſt dieſes zugleich ein Wink fur diejenigen, 
welche es wohl noch in unſernm Tagen, da der gute Ge⸗ 
ſchmack weit feſter und allgemeiner iſt, verſucht haben; 
die im unſetm Alphabete befindlichen zuſammen geſetzten 
Ecriftzeihen nit einfache Laute umit neuen zu vers 
tauſchent welche enttbebetraus andern Sprachen, z. Bi 
der Hebruiſchen oder wohl gar aus der Slavoniſchen ent⸗ 
lehnet, oder dreh willkuhrlich erſontten iſt; welche Ver⸗ 
tauſchung bey dem jehigen Grude der Cultur und des 
Geſchmackes [han "ans dieſem Grunde völlig unmðoglich 
iſt Doch ich koinme wieder Ar die — ea 

zeichen zurucke nn nur azena ad ed 
Die Franken nahmen "in Galften die Römiſche Cur⸗ 
rent -Echrift a, Win zwar nnit dillen denjenigen Schrift: 
zeichen‘, welche Fre in derſelben ande, und zwar das e 
fo gut als das RE "Sen man itret ſehr weni man 
glaubt, daß die Deutſchen das letztere unmittelbar aus 
dem Griechiſhen entlehnet hatten, indem es in der Rö⸗ 
miſchen Eurrent! Schrift der ſputern Jahrhunderte voil⸗ 
ibimen ublich / wurlteo Fanden ſie fur nanche ihrer eine 
fihen! Tone in dem Römiſchen Alphabete kein einfa⸗ 
ches Zeichen ſo machten ſie es ſo, wie es bereits die 
Romer vor Hnen in ahnlichen * Vin, 
J i rn wahlten zuſammen geſetzte 
Da 
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u Da’dle Franken dad’ erfte Deutſche Volk waren, wel⸗ 
ches ſich nach Romiſcher Cultur umſormete, fo ward es 
mit der Zeit atich das Original für die übtigen Deuts 
ſchen Vollerſchaftenbefondets nachdem es unter‘ · Carlu 
dein Großen zugleich das hertſcheübe Volt ward. Es 
ward daher das Romtſche Alphabet, fo wie die Fran 
ken daſſelbe den" Deutſchen Latiten "bereits angemeſſen 
hatten, nach und nach in dem ganzen ilbrigen Deutſcht 
lande allgemein!o Wir ſehr bie witklich ſchönen Nömi: 
ſchen "Spriff!gigkteh, von /einent Jahrhunderte zum 
andern verituſtaltet worden, gehet mich Hier nichts an," 
weil ich eigentlich ilr von den jeuthen Figuren rede, de" 
ren wit ua he th — — bedienen. 
nei BEAT N Anz UT TAN di if: 1 Dr 
‚ne den fputern —* als Si und 
Kunſtfleiß in Eukopa immer mehr eribuchten, bildete ſich 

aus der bisher üblichen zitternden ESurrent⸗ Schrift eine 
neue Schtift / Weihe”) darch ihte vielen Ecken nid 
Spitzen von allen bisherigen Schriftattenlunterſcheidet, 
und daher eigentlich die gebrochene Schtift genantit 
wird. Da ſich die Monche un diefe Zeit am meiſten 
mit Schreiben /beſonders mit dein Abſchreiben der Bu⸗ 
her abgaben; und zu einer fo muhſamen eckigen Schrift 
auch die meiſte Muße hattet, fo hat ſir von ihnen auch 
den Nahmen ver“ Monchoſchrift bekommen. Neunet 
man 
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man fie aud die Gothiſche, ſo kann ſie dieſen Nahmen 
nur in ſo fern führen, gls man den ganzen damahligen 
Geſchmack an krauſen und eckigen Zierxathen Gothiſch 
zu nennen pflegt. Dieſe Schrift war eine ähte Toche 
ter des damahls in dem gauzen Curopa herrſchenden Ger 
ſchmages, welchex nichtg ir ſchyn hielt ‚mad wicht mit, 
Een und, Spitzen yerſehen war, wie-anter andern auch 
aus der Baukunſt dieſer ßeit erhellet. au dr“ en 14 

Als die Buchdruckerfunſt exfunden ward, kannte man 
für Bücher, in dem; ganaen- Europa keing andere Schrift 
als diefe, daher man ſie quch überall imgediudten Die, 
chern nachahmete. Allein „fo wie ſich durch die Ders, 
breitung der alten Denlmaãhler deu Geſchmack Immer; 
mehr lauterte und verfeinerte, fo lernte man nach und 
ecisgen Schriftzeichen empfinden, und fo, wie man jetzt 
in, dem Geſchmacke überhaupt wieder au den Alten zu⸗ 
rück lehrete, fo näherte man. ſich auch mach und nach wie⸗ 
deu „der; Schönen Nömiſchen Current + Echrift. Zo.un? 
bedeutend quch die Sache manchen ſchainen mag, fo iſt, 
ſie doch wichtig, weil ſich die Wanderung und Derbreis 
tung des guten, Geſchmackes aus Gegenſtänden dieſer 
Art am leichteſten und ſicherſten beurtheilen lãßt. Soll 
dev, Geſchmach eine Veränderung in der Sprache, hetvot 
Bringen, ſo muß er erſt eine gewiſſe Allgemeinheit, wer. 
—EB — nigſtens 
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Rau daneben wind weitttlexn CElaſſen einer Nar 
Aon gxoltenaaanerioltdlaſe Naxindernng von ſelbſt. 
Ehe er dieſe Allgemeinheit erhält, iſt an deine-Beräns 
hausen denle/ Denacſicanch· ochade richtis und 
ein rlaor Ki) a0 Purn o ‚ainiänig 
Der wieder hergaſtellte unte; Geſchmack · ging von Site 
Atan aus ninda hier ‚Fahretenanmn auch am erſten wieder 
u der runden Mönkishern Schriſt⸗ zutucha die daher auch 
den Nahnmen a Ttlittniichen hekam.xv xFrankreich war 
das erſte Land, weſches deu gore inigten Gaſchmack von den 
Dialinernuaunahmy adaher Gndeta ſich cdie neug Italig · 
iſche Schrift hlrre auchd ich ourſahr ůhe n und verhrei ⸗ 
tete ſich won hien dunh Syanien ngland und die Nie⸗ 
derlande. An allen dieſen Kjudern abetgn dieſe neue 
ESchrift auut nach unu nacht deg Vegzns ee lenn 
cecligen· dog Zuerſt wandte man ſierin Rateiniihen Bir 
chern an, dannzauch IN: Landraſntache aher nur in 
VBüchernʒ welchen uundien abern Ciaſten gaſchrieben; vg · 
ir weil dirfa derrerſter Bien Dan Geſchmackes in 
ee rien ee arreicht das Poll den 
gehörigen Mraddes Crſchniqchesndahexrih in dieſe Schtiſt 
nun am detztem worgeleget woxdeacctann. In Italien und 
Frautreichiſt dir alrenetk igeEchrift/ o Bi ich mei ſelbſt 
BAR EB UA hu ea me chin hingegen wird ſie 
ade Miederlandenn noche in den mittlern und untern 
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Claſſen, und in Eitgland noch in allen /Schriften ge⸗ 
braucht, weiche Ve 
ſtimmt ſfind RT re 

Miſſet ie Sefhrint — 
Maßſtabe, ſo zeiget ex ſich freylich nicht indem keiten 
Lichte und es wůrde daraus folgen; daß et bey uns. bey 
weitem noch nicht · ſo allgemein’, als beh unſern woſt⸗ 
lichen und ſudlichen Nachbarn weil ten zwar für Die 
Latelniſche Sprache die runde Stallänifeger@gtift ange ⸗ 
nommen Haben‘; abet in allem Deutſchen Buchern ſelbſſ 
wenn ſie für die obern Claſſen beſtimmt find; die alte 
edige Schtift noch Hunter ohne Gefuhl des Unnatür⸗ 
lichen und’ Varbariſchen leſen Fünnens! Manikönnte 
zur Enſchuldigung diefer Erſcheinung ſaden, daß die 
Ztalianiſche, Ftaugoſiſche und Spaniſche Sprachen ſich 
nimittelbar aus der Lateiniſchen gebildet haben; und 
die Engliſche mittelbarer Weiſe vieles aus ihr ange⸗ 
nommen hat, daher) die Anwendung der Lateiniſchen 
| Edhhrift auf die Landesſprachen hier: leichter iſtals bey 
ciner gang fremden Sprache.Llllein- dieſe Entſchuldi- 
guug verditbt uns Holland, welches eine when ſo frem⸗ 
de Sprache Hat, als Deutſchland, und die runde Schrift 
doch ſchon im den uber; und zum Theil ſchon inzden 
mittlern Elatſeu augenommen hat, aind daher in Ar 
ſehung des Eeſchenaces ſchon eine Etuſe höher ſtehen 
Adel. Mag. J. Jahr, 3.St. € müßte, 
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nichts zur Rettung der Ehre unſers Geſchmackes anzu⸗ 
führen, ed müßte denn dieſes ſeyn, daß die Vorliebe 
der höhern Claſſen uuter uns fUr die Franzöſiſthe Litte⸗ 
ratnv fie gegen die Deutſche kalt aindogleichgültig macht; 
aber denn iſt noch immer die Frage ob nicht unſere ie 
teratur sehr Schuld daran ind ande dauu würde ann 
Ende wieder alles auf den geringern Grad des guten 


Geſchmacles hinaus laufen. > lmferelinördlichei Mach: 


Karen Schwoden und Dänemark ſind mit uns in glei⸗ 
er Vetdammniß weil ſien fur ihre) Landesſprachen 
gleichfalls noch bie alte ·delige Schtift haben, und ſelbi⸗ 
de vermuthiich auch am ſpateſten ablegen werden na 
age vereder Mitte des gegenwättigen Sahthunder; * 


tea fihdem ehnige' Schweitzeriſche Gelehrte san, Micra 


ben guten Geſchmack in unſerer ſchnen Witteratur ver 


dient zu machen, und machten zugleich einen Verſuch 


DIE de Ftalſnmſche in Deutſchen Werten des 


Witzes zu gebrauchene Dießt Hätte wilrtlich von guten 


Folgen ſeym konnen, wenn ſie nauß der getaden Bahn 
SUB haten Geſchnackes ſortgegungen waren⸗ Allein der 
Widerſpruch gegen die Gotkſchediſche Schule verlritete 
fiodgad bald anf denentgegen geſetzten Abweg, und da 
Kor um nich waſſerigezu ſcheinen / ſchwutſtig wutden, 
Ad dabey auf die ——— u. Eplben⸗ 
un ” K® * TER maße 
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inafe-verfieten ,- ſo verdarben fie dadurch wieder alles, 
und die runde Schtift folgte dem Schickſale ihres aus⸗ 
gearteten Geſchmackes und ward vergeſſen. | 
| Deutſchlands Geichfuad hat zwar in den nrueſten Zei⸗ 
Ri indtiche Verzuckungen erlitten; allein sim Ganzen ift 
er; » glaube ich doch , demjenigen: Grade jetzt nahe, in 
wielchem et bie runde Schrift nicht allein ettragen Farin; 
ſondern ſelbſt fordern wird. Ste kann freylich nur 
nach und nach allgemeiner werden ‚wor Sprachen und 
alles was zu ihnen gehöret, keinen Sptung derſtatten. 
Zuerſt müßte: fie in Werten bes Witzes gebrauſcht wer—⸗ 
Dany und dann könnte fie auch in etuſthaftete für die 
obern Slaſſen beſtimmte Schtiften übergehen; tur müßf⸗ 
te ſte nicht von dem Afterſvitze und ausgearteten Ge: 
{made gemißbraucht werdeu, weil dieſes gewiß nicht 
zu ihrer Empfehlung dienen würde Am wenigſten 
mnßte man ſich dabey Neuerungen in Det. Orthographie 
erlauben/ weil diofe nie ihr Gluc machen werden, ſon⸗ 
dern vielmeht alles mit in ihr Schickſal vetwickeln, was 
mit ihnen in Verbindung ſtehet. Kurz es müſſen Min⸗ 
ner von Verſtande und den pe FOREN ſeyn, 
weiche hier ERAHNEN wolleu. | 
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Den der. Eiſetung des iegchfenen 
Subſtantives hutch Yronomina. 


Hi Moadinina⸗ ud Wörter), weid⸗ die vetänbens; | 
lief! Umſtande der petſon⸗ des Ortes, u, ker 
ausdrucken; nih manche von ihnen Fünnen als Rahnen 
angeſehen werden, ‚ wekhe von biefeh veränderlichen Un: * 
finden entfehuet: find und daher die Stelle der ‚wahren, 
Nahmen ver Dinge‘ vertteten inne, Dahin gehören; 
nicht allein bie‘ perfönliden: Proubmina ich, du, —* 
ü. ſ. f. welche dab Ding Dog ac) der Perfon waei· 
nen, fordern auch viele der ubräen, dieler / j jener, der), 
u. (cf welche es niach bei umſtai 17 Örteg Barjie- N 
len. Bepde'Yänheh auſtatt BER bien. ‚der Diupeyı 
oder der Suvſtautkge hedtaucht Wien, wenn dieſe Ber 2 
zrichnuug nach "Are zufalligen umſtanbe hialanguch⸗ 
iſt, das Dins fo relintiich zu inchen Ae die Werhind, 
lichteit es erfordert, Und in ſol Fern Ban e das Subfians:, 
tiv ganz richtig durch Vrokomina Eee. and beffen Diez, | 
derhohlung vermieden werden.“ 58 Di ienn € ein männ: | 
liches "Ding ber’ Bitten Seren eimmapl g genanht wor 
tr r — ed ſo lange Stoß durch dis Yronomen 
eh "er 
x T 


“ 
.r — 


| —“ 
ir Desnomina, — % 9 


u — — rag 


A anbeuten, als Feine m i6eutung —5— erwichfet 
Eben ſo laſſen ſich auch die Pronomina dieſer, jener, 
derjenige, der u. f. f. gebtanden n der bloße Ant: 
REIS Be an if, dae 
verlangte CU u 2 BE un i 
*. ‚Allein, es Sika, Siffer ma, dig, Pronemine, a 
‚ht, folchen, Vertretung gemifbrandh Hg OR, und wd 
lagn eütweder „die, uͤnte hten Propoming. dazu wãhlet, 
“ober ihren Bedentingen bepleark,, welche ſie nicht, baben 
Annen, „Dasin she, Ir dig Poyfafling,ndhepn. tie, die 
Seherfohfung eine, Guhfhntiprß ib, Luk Gent 
B: erben oe; eh Spmehp, führe, onber 
de ara, BL EE Beinen, Dpnpers Aachen, iſt mir 
nur in, © fer, pihrign ala; meinen hecunden Tine 


damik, verbunden if; „Die, Gräfe, der Sonne ü über 


ke 63* Monde fein Ar, ik Honoultnativa der 

d ine: min; Bemere ih ſondern die, 
Ar Bee he3;a Dee andere. Silk, I 
mien gur in ®, len, Koh eis, Pier a — met⸗ 
wen renndes gen J iden if; Rie, Grẽ he, der 


Sonne ———— je arede iene „a d88: Niondee 


5, Das Determingium derjenige, Ah, ‚gancı y ä 


Geoicte,, L „fordern, ‚Diejenigen 2? rq;⸗ e 
Bruders Ki er — dr jenige meinze,, Sreimdga 
damit verbunden iſt; die Größe der Some iiber: 
222 ,e@3 erifer 
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rrifft diejenige deb Mondes. Es iſt der Mühe werth, 
die Nichtigteit t hieſet Boten ein vi —— un⸗ 
terſuchen. ee | — RIDR 
die erſte Art), das Suhſtanliv darch Dub woleſſwum 
gi erſetzen, ; if beſonders in Nleder! Deutſchland Ablich, 
wu man weiß fich daſelbſt oft yikl mit derſelben. Al⸗ 
fein man darf nur bie Natur eines Poſſeſſivi ein wenig 
anſehen, ſo wird das Fehlerhafte davon ſogleich in die 
Augen Teuchten; fbein dem Prondmini hier: ein Amt 


‚aufgeleget wird, j zu deſſen Verwaltung es völlig untũch ⸗ 


tig ift. ‚Die Voſſeſſida bezeichnen das Verhaltniß dee 
Veſtkes in 1 Hifehtind der Perſon; mein Freund/ dein? 
Brhder, hr Tugend und Fönnen ach den Nabe 
men des Slibtantidt Bang richtig entbehren, wenn daſ⸗ 
felbe £ kurz vorher zenannt worden’ ſo daß der Leſer nder 
Fuöter es nicht verfehien kann; ße um eures Vet⸗ 
dienſtes wiften, Pandern um unfers. "Wer, was fol | 
es in den opeh ahgezeigten Beyſpfelen bedeufen; nichd 
tzomers Sedichte ſondern des Bora} feine; die 
Größe | der Sonne uüberfrifft de Monds ſeine. Hier 
AR fürg erſte aa“ Heine Bejeilchninig des Befiges noth⸗ 
wendis weil das Velhaltuiß welches Hier angedeutet 
werden fol, thon dur ben Wenttih' des Zoraz / eg. 
| Mends außgedrudt wird, hier alſo weiter nichts ge⸗ 
ſchiehet, MB daß dieſts Verheltuiß deprelt angegeben 

F = wird, 


sr we 
wird; und zwar das zweyte Mahl färker gla th in 
durch das Poſſeſſivum. Und ſchon- uu deßzwillen Ai dieſ 
FVorm ein Fehlerweil ſie einen unnützen Überftup eut⸗ 
balt, und einen bloßen, Nebeuhegriff, welchen der Bar 
unitiv ſchon hönlinglic hezeichnet, Durch. dag Pofefliyum, 
noch Rätfex bervor;-hehts,. „Ulleiy ‚in Grunde «hlb dieſe 
sanze- Form nur eine Folge eiues andern Sehler nal 
weolchem man im Niederſichſiſchen deu; Genitiv „Üben 
haupt durch das Poſſe ſüium erſetzt des ‚Fürften feine 
Länder u. ‚meines Nachbars fein Baus „Der Sean 
.  Wolfiibre Tochter, meiner, ‚Sram ihre Shwefters 
Es kann ſeyn, daß, man, in manchen Bällen,badurdh, zu 
dieſer Ahweichung bhewogen mind ;, weil Im, Diederfänfie 
fhen nur wenig Wörter ben Genitiv bezeichnen ; allein 
alsdann iſt es eine propinzielle Eigenheit, welche, man 
nicht in das Hochdentſche einführen ſollte. Im Eugliz 
ſchen war dieſer Sebien, ehedem gleichfals ſeht gewöhnz 
lich/ wo man den Geuitiy iwmer. durch, das Pollen 
ausdruuktes the man, ‚his ‚daughter, für-+he. ‚ınans, 
‚ daughters des Manued Zochtera allein. ſeiſdem die 
Engliſche Sprache angefangen hat, „ſich mit, ein wenig: 
Verſtande auszubilden, hat De dieſen Sehler abgelegt,: 
und. ed-wäre guf, men. Die Niederfählitce, es auch that te. 
Der bloße Genitiv bezeichnet das Verhaltuiß, dap ein 
Ding dem andern snachüist iR an demſe jelben, hi 
u} E 4 lich 


Io. 
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lich iſt fehl lich; warum ſoll es noch durch das 
VPoſſeſſivum angedeutet / werden zumahl da dieſes dag: 
Verhultuiß des Beſitzes ausdrucktfolglich den Begriff 
weit ſtͤrker aushruckt/ ʒals gefchehen folks Chen dieſe 
Unart hat denn auch die obiger Form erzeugt Die da⸗ 1 
felöft.angegeigren Beyſpiole lautan vollftäindinıeigentltige” 
ſo tnicht omas Gedichte,/ ſondern des Zörası feisil 
Be Bediener Groſte ¶ dee Sonne übertrifft deen 
Mond feine Gries Weil nuin Große hier zwe he 
mahl hinter eigander vorkommt ⸗ ſo⸗chat mau es dae 
stone: Mabi goeggelaſſen/ und wũrde es mit · allem 
Rechte weglaſſen können;: wenn murnder ganze Arabic 
etwas taugte Iſtader Some ihres GSrüßedes 
Mondo ſeine Größe eim Fehler ‚for mußr es eben ſo 
fehlerhaft ſeyn, swenn:ich: mit Mislaſſung des Sibſtan⸗ 
tives ſagez des Monds ſeine za deun das ausgelnfene“ 
Subftaittiniwerbeffert an der ganzen Form nichts. 
Die zweytendrte dir Derunnfiratige udersundsgenent:i 
auf. dieſe rigen gekrauchen;sift ſon wie die folgende drit · 
te, Aeſonderenarn Oberdeutichen gonghet ‚rnlkeinfie iſte 
um nicht viel beſſer, als die vorige. Die Demioniktan 
tivasbejeishnem das Verhaltnis day Ortren in Anſehmig 
des Sprechenden · dirſen oder dei an, jenes HZaus 
und ſie hae ichten dieſes Berhaltnißz ſo iſtharf, als wenn U 
mit dem ae darufigegrigehsulideu 2 Iſt das Sube — 
kin 9% = ftantiv 





— wat⸗a —— J * 


| ————— esta 
ſchwiegen —7 ui Hofe? 
för; aber jenen inetiper then Baber: ſingt noch 
beffer. Hier diſt die Lludfafing yanzurihtigy? weil Dee 
Vorſtand nicht datunternleidet/ und der Zuſammenhaug 
hier ein Demonſtrativnm orbert/ Aber o dun prufe 
man danach die obige Beyfpiele: Vollſtandig můh⸗a 
tenifie heiſſen: nicht Gomers Gedichte Aſondern jene 


Gedichte des Zoruzz dien Große der Sonne über⸗ 
trifft jene Große des Menden ns yabermaie wird 
bier. das Unſchickliche empfinden/ yo ehe: hier an * 
der unrechten Stelle -fieher? indes ſich uuf einen 
entlegenen Ort beziehet nd Dein. deſer entgegen ſte⸗ 
hetze hier aber keine ſolche Bezeichnuug des Desert 
finden kannn Sf mund deurwällkindige? Anddrudi-tunan.! 
ſchicklich and fehlerhaft ſo anuß es auch dercabgelürzte 


BAT os das Subſtantivn verſchwirgen: Wird} weil der 


gaitge Fehler“ nicht inn der Verſchweigung des Subſtan⸗ 
tives, ſondern in dein widerſinnigen ·Gebrauche des Pro⸗ 
nominis liegt. splod sie. Bin’ rise .Isie dn im 
Moch verwerflicher bi der Ahnliche Gebrauch iödepe:! 


vielmehr Mißbrauch des Deter minativi derjenige. Das 


Deteemirativiondfindigballemagt rin Eubjert an; Auf! 
welchen der ſolgende Satz vermittelſt einesufeitint " 
ee e5 zurück 


7 
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zarũck gefuhret werden. ſoll: ich gebe es: Demjenigen; 
weidhe⸗tzuerſt kommt. Es launn alſo wie ohne ein 
darauf folgendesa Relativum ſtehen. NAber wo ſindet 
ſich in den oben angeführten Beyſpielen ein —— 
Nelatirum gsi . at rsden sin. aan sa F 
istyskpun yuld, winn shleir shi na 
ouedeey Fatie finbselfehwahte Fehler; weil Hier bie 
Pionomnna iwider irre Bedeutung und widerritz⸗ 
ten Gebrauch gemiſhandeit werden; bloß um ein Bes 
ffimungewort pr: bekommen/ nach: welchen: manıbad 
Bund woglaſſen lanrae vhne zu cüberlegen/ ob das 
Beſſimunadngswortd hier ane ſeiner · rechten "Stelle ſtche⸗ 
pber micht/ o Bene 1bie! Verſtandlichtett der Redes bie 
Wiedehottang? des Subſtamives erfordett ſo tann ſio 
auch den Wohltiaug micht· beleidigenz wenigſtens bes 
weitem maſk ſonſehrn als ein offrabarer Sprachfehlert 
In vlelen Titten lafſen oſich · beyhe a durch einecandere 
Wendung vormeldenaze Be die Sonne iſt großernis 
der Mond n hontiae nicht dir Gedichte des 502 
mer, ſondern ar. Iſt aber ſeiches nicht mög⸗ 
ſich/ ſo Aſt Die: Wiederhohlung unveruteiätich tudeines 
Seuders Sache iſt mir nuri in foren wichtig, als 
dien Sache meines Freundes damit verbunden: iſt· 
Oft ſucht· man dorgleichen Fehler / durch dein Vorwand 
ber Kurze zu entſchuldigen allein die Qutze iſt alle⸗ 


22 mahl 
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Sprachrichtigleit umd:das Wohlklanges, oder auch zum 
— Ber DENE wird.. 5 
iijs aut at sei AI” 
& — — u, er andere ont, —— I 
tivum zu verſchweigen, welche unter allen noch die er⸗ 
truglichſte äft; und das iſt denn diejenige, da das Subb 
ſtantiv nach dem beſtimmten Artilel werſchwiegen · wird. 
Sür, Alcuin legte eine Schule nach dem Muſter der 
Schule zu Nortsanz ſein Setragen · gegen uns war 
Dem Berragem gegen andere febi: ungleich; kann man 
füglich ſagen: Alcuin legie eine Schule nach dem 
Muſter der su Nork anziteif Berragen gegen ans iſt 
dem gegen andere / ſehr ungleich. Der Strenge mh: _ | 
auch dieſe Form nicht wdultommen richtig.) weil ber ber. 
ſmmie artikel eigentlich nicht · ohne ſein Subſtantiyum 
ſtehen laun; Allein ha: ernhier Teineigerdhhnlihe Ber 
deutung behält, aund chm nicht ein ſalſcher Sinn; untere 
geſchoben wird / Iolaßt ſich die: Verſchweigung des Sube 
ſtantives hier entſchuldigen. Aber denn doch auch muy. 
woenn auf den Artilel seine: Präpofition mit ihrem Calu 
folgt , wie in dem herden obigen Fällen. RFolgt ein Gez 
nitiv » fo: wird: auch dieſe Form Hark und wibernärtigt 
nicht die Gedichne gomers, jondern die des ‚Sorazt 
— Sonne übertrifft Die des: Mondes 
3 das Tu 


765 6. Erfegung des Subſtãntives | 
Bas icht der Sonne iſt· heier als dae des en 
ves > Se Beywort ft noch mahieriſcher als das 
Bes Zoiner Fe iſt mein Beich,. aber den ihreẽ 
Freundel ist rs nicht; = 5 öffentlich, jeder die Sit 
te empfiuden wird. Die‘ Urſache aber, —— vor ei: 
Het Genitlve die Aublaſſang des Sibjtantioes Bari 
Ana Als boe ener Prapoftion, weinet mir darin zu 
Reden ; weit vor einen Genitive der Artitel leidt "as 
Auſe hen Ane plondmints bekommt der Sesrind ei 
ns: yröhotnätte 15 Ach if dieſem Sale verwen if, mie 
auß Bei vollgen echeuet — ie Orten, Baba: 
nicht Alf? brriblftimmte Anteh fordern 75 ein Yro- 
- Homen determinativum, demonftratioum und relativum 
iſt. Dieſe Vieldeutigkeit iſt num freylich eigentlich ein 
Fehler, und daher iſt es die Pflicht eines jeden Schrift⸗ 
ſtellers, das der zu wvrriren "10 - oft es Mißdeutung 
verurſachen kaun. Sage ich vor einem Genitiv ‚nicht 
die Gedichte. des Homer ,. fondern die des 50raz, fo 
tommt ‚Hier das: der als beſtimmter Artitel zweymahl 
hinter einauder zu ſtehen. Das geſchiehet ſonſt nie, md 
macht don um deswillen Auftoß. , Es komme’ noch da⸗ 
zu, daß ich auf den erſten Artilel den Ton legen muß, 
ſondern die des Zoraz. Der Artikel der iſt; wie de: 
kannt ſeyn muß, tonlos; allein bie Pronomina der hae 
ben den Ton. Ich ſage, der Mann iſt wieder da; 
cut⸗ | aber, 


a durch Proneming,.,.- 2. = | TE 
aber, „der. Mann, da ‚Wer; geſtern Bi BD de⸗ J 


Mann, weicher mie r das ſagte. DA ich Run. weun 
zwey Artitel auf einanker, flgen, folglich „DPF. einem 
Genitioe, den ‚enfen betonen u, 8 Defemmas er, da⸗ 
durch die Sefalt ‚eines, Progominis . „DR et ‚hieR 
tin Sronsmen, eben. Fa dm ;pcign,dpigfip: 


worden; 2 ONE Die, Berfäpelanng ep uhſtang u 
togs, pe, einem © entigp vermerfich, KZolgt abez eing 


Brilon, fe ‚tenm der Zeuitel tyulex hieißen ein 


dem HaNES®: au, RorE Ai SAGE Külht. hier mr | 
9— Kine henſale nach ertrgeliche Apnpeichnng übrige: 


Daß! er Attitel ohne —* Sub RER 


Nut 
a — sie”) "mn IR TEY RT EL EHEN TE: 8 
Spedyn —R Bi —XR id. ns nr 13dnd nu EN ® 
Eummst fe 55 16 ee is ah hrsliah 
in hr ie ara dar bin rag re 
en ef 0 nrachst Saar 23 BET ea 
Regen, PurK — ha ae ee 
er ip Fendt dasibing ENG area Fakten — 
30 zart rat 39) ‚anne BE TEL Ed. 
&r Feet ei Ho? gꝛa Pair ner nad Para br A enf 
“ad air Di rc Ihr Bi nah asien 


Ze ————— mut inrucitro To —— 


ne arieeneyip id tä: minor Aut nası vumıl 
6 ar ae za. AP Tandenag a 
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Sin der weten % 


\ zuweilen an die Formen, Reinigkeit/ Suüßigkeit, 
Feſtigkeit u. ſicſ. ſſoßt, und ſie füt untichtig und bar⸗ 
Haas ti I; 
v. — —*& der — 
Sprachen zu bemdrten, . di. 
Die Splbe tg: ift, Ä 
L Eine eigene Ableirungafylbe fiir ſich, in wel: 
ent Fälle fie ſowohl Subjtantiva bilden hilft, als Abs 
jectiva und Beſchaffenheitswrter· Subſtantiva: pfen⸗ 
nig von Pfaune, König: von Förmeii, Botrig Son 
Butte, Borte un. ſ. f. Adjectiva, wohin. befonders die 
abſtracten Poſſeſſiva, der, die, das meinige, deinige, 
ſeinige, ihrige/ unſtige, eurige gehören, welche als 
Subſtautive geiten, det Form nach aber Adjectiva find; 
ſich aber von dieſen auch dadurch unterſcheiden daß ſie 
micht, wie alle übrige Adjectiva als Adverbia gebtaucht 
‚werben konnen indem ich nicht ſagen rann, es iſt mei⸗ 
| Hg es m ſondern fagen muß, es iſt das 
einige, 


2. Bon dee Ableitungsplbsig;- 19 


meinige, es war: dae · deiutge · Endlich· auche Beſchaf⸗ | 
fenheirswörter oder Adverbia Ouslifatig und zwat 

ſowohl von Subſtantiven, gürig, = muchig, dur⸗ 
Fig, bungerig A.F Von Giuns ru, Durſt, 
Zunger; als auch. von: Derbi. Ai 2 Inſinitiven, 

erbiethigaſtutzig auheiſchlg gehör ig ewig 
u. fo fi von enbierhen, ſutzen beischeniiungehönen, 
willſahren· Da diefei eigene ibfeitungainfhe.keinen 
Anſtog weiter macht nund sihtninomelinenn Nr Rey backe 
umnſten dlich daron gehandelt habed ſo halte vich mich / hier 
niicht weiter dabop auf; und wiederhohle nur die Bes 
mertung, daß man dieſe Solbe oft.ierigmitsden Ah⸗ 
leitunssſolbe lich. verwechſelt, heſonderd wenn das 
Etammmort ein Subſtantivur oder· erbun iſt, wel⸗ 
Aches ſich auf xb Al oder ein eudigt u Bon LAdel Bigel, 
Miigel Tadel oder tadeiny von demtaltem Bi —X 
Jonnen adelig, kitzelig, hügelig, untadelig billig, 
und nicht adelich kiczelich u. ſ. f. Eine Ableitungs⸗ 
ſole ich gibt es ſur Adverbia nichte g ſollte aber hist 
die Solbe lich Statt finden, ſo müßte das verdoppelt 
werden⸗ adellich bitzellich, untadellich welches doch 
wider deu Sahne Sein A) 

er Eine Zülfsſylbe, welche andere Worter unb 
Medetheile bilden hilft, won welchen ich hier Rigentlich 
de: Die jenigen Müssen; wehhe ſie hildem hilſt, finds. 

Wan a7 — 1. Abs 





80.7 Bari dev Ableitungsſylbe ig. 
nr r rAbſtracte Subſtautiba auf kelt. Es sfünuen 
dieſe eigentlich nur von ſolchen Adverbiis gebildet wer⸗ 
ber welchte ſich auf bar er, t95 lich und ſam entigen. 
Mor brguchtꝛay dankhar bitter, heiter, anmuelag, 
ewig deuerbauftig/ zaghaſeig· ehrlich, freundlich, 
einſam grauſam, kaun man Brauchbarkeit Dauf 
barkeit, Sitterkeit, chᷣeiterkeit, Anmuthigkeit Ewig⸗⸗ 
:Beit, Dauerhaftigkeit, Zaghaftigkeit, Ehrlichkeit, 
GSveindiicafrie Cinſameit, Gtouſamceit ·bilden. 
dec Mind Marzeſwortern / lðuuen venmittelſt der Sylbe 
teit eigentliche dcine Abſcraeta gebildet werden. Soll 
olches abrt geſchehen fo; m ſſen fir borher die ſe Srlbe 
As anuehmtm Dieſe Wurzelmärten nun⸗ welche auf: ſolche 
Art Abſtrocta werden Können; finde) ſolche Aduerbia, 
welche ſich auf einen weichen Conſonanten endigen wel⸗ 
erworben? eine allzugroße Harte belommen wirde 
Von behende blode milde, ſpröde konnen Dehen 
bsteit ixdigteit, Mũdisteit/ Qpr odicccia. De 
bin. gehören: au alle diejenigen Adverbia, welche gut 
ea zuſatume geſetet ſiud: qttlaſigrcit iehhefig: 
eis AStrachloſiateit/ Traicaſicteit Sianiefasyip 
— Ebroſigkeita. ſfanaa Kaoe Einie 
audere, welche ſich wicht auf einen ſolchen weichen: Con⸗ 
ſonanten endigen? Dreiſtigkeie ¶ heuchtighkeitue Feſnicz 
keit, Grẽmmigteit, Gerechtigkeit, Särtigkait · Mac⸗ 
enua 7 >58 1dal J gar igfeit, 


RWon der Ableitungsſylbe ig. Ei 
gehe Neittzreiehi welchesdoch nicht Uthetnein iſt) 


dVrilutgtett⸗ and rwtelleicdenidchnaudoreiniohunanas Se 


RMun 772 2 Pie PET in ullen dieſen guiſen v loſ dor 
ohltlaug an / der Einſchlebunßz dieſen SALE, 
DUB aſt ein (chi han ae 
meiſten Ubr lgen Tonſonanten einen Hear macht, wel⸗ 
chen man ſchon cfeht ——— dater die 
Negel angenommenhatdenſeſben durche eidde eiibe 
ſchobrne Sribonuũcheden. nEs orhluet. Dreh: irn 
AT rt SANT ehedern TÜR REN das 
oe et a rear 
Teer Reue. 
wWofuvn died nrueren Hodeurſche dm das ohnehin 

nn dieſemn Fualle innen behbrhatren⸗ at ing 
Da mim rdie ſes igreine bloße LTE Olbſtracta 


- bilden yno⸗ ſallt Neiauch weg// Bar die Arſucheih⸗ 


res Baſehus auftörers Dien Advorbia elauten daher 
uicht Fechten re, 
Fe RE pie an nr mi 
abet/Aoeiuter mam ph, di wir pe dier Ableitungs⸗ 
ſylbe heit Haben; Abſtraetu Zu bilden oiodteher ſich nach 
allen / Conſonanten / ohne Mißllange ausſyrechen laßt 
Grobheit/ BlindheitFrinheit / Seſundheit Schwach⸗ 
Bei) Klarheit Erge benheit⸗ ſo kann Mman jatnrit | 
eben deme Mechte auch Sagen? Kertpä geh cheit, 
Adel. Mag. L Jahr, 3.St. 5 Reins 


32 7 Von der Ableitungsfplie ig, 


Reinhejt / Rleinbeit, Müdheit, Gerechtheit a. ff 
Allein bey Cigwurf heweiſet ap viel / weil en. nicht al 
kim geapn ‚alle Ührige. Ableitunasſolben, verwittelſti de⸗ 
xen ehtraeia Reh DER cwarhen «endet: auch gegen di⸗ 
meiſten Ableitungsſylben für Vefchaffenheitnärter;z. Bi 
bes „haft, ige line fefe augennndt werden lann; wo 
RA INCH fangen: Finn ten: morum iſtmicht sieben: jeue 
Ubleitungsfulbe, als gexade dieſe gebmucht worden. PU 

ſich die Epracht bildete. hhatte man alletdinge feine Ur⸗ | 
ſachen want man in edem einzelen Falle dieſe und 
Seine andere Ableitungs ſylhe vorzog, und wenn wir duw 
Grund allzmahl angehen ennten,iſd winden wir: ihn 
ſehr vernünftig sfinden. müſſen. Wenm dag aber auch 
jedt nicht allemahl möglich iſt ſo hleibt es dad. Mist 
dem Sprachacpauche⸗ ſocſern er ·allgenrin aiſt zur ſotz 
BER md: gzuter ardetn auch ala Ablelfunge olhen icht 
miſcahrlichzurdertauſchen .weilchbe alaeme inee Vtre 
ſtandlichleit dabey zwar verlieren aber nichts gewingan 
Tun. Reinheitiſt aͤm Ornude rheno ſongutals Seine 
daiezoda gber der Sorachgehranchneinmahl Reinigkeit 
| anfaenennnen, hat /ahe winde genes ben ungeiibtangeiesn 
eu der ganze Gewinn des Schriſt⸗ 
ſelleman dabenediſt eine ambedentenda Splle von amed 


Blichſtahen. 1Mielleihe fjeleaß eladaun einem andern 


EUR I VRR: denm nicht ——— 
ri.‘ 8 a Reinde, 


4 Von der Ableltungsſylbe ig. 83 
KReinde, da e und de auch Abſtraeta bilden, und hier 
moch mohr Buchſtaben erfiattimierden? Sn hatte man 
denn wieder drey Nahmen fur binem unh eben denfelben 
Begruffe welcher antkutzer Re ea 
JR TREE ia age a 
zarten finberſſch otwas inte wo · z B 
awiſchen dei Wutzelworte und Der TERRA ſur 
Abſtraota die Beau und ĩ engere 
ee nee 
menlieũtas· Tchiettiniz boriktası) chortuh duriciec 
aAheao; duluedöy vond vnendic Falk hd felte bon, 
charſdur,/ aiba du lege uach weggewwor fee Geſchlechto⸗ 
iind Euſuszeichenrr VDie Mdleſtunefhlben ei ro. 
" Vest med Deus Tin Freube 
Biete , Erw ee 
Abetrinlnin duß jeue Re eigenes are 
¶den Nommativohaben·, welches die Deutſche Sprache 
RN Tl hat. diu EZ NEREITORTEE NER LIT nl 
zasd Die een ee 
aa 2 3 NER FT Böen habe ta 
Ben erſton Er HR TRITT vrreltonbemertetz 
Dar das cas Vonwinem⸗ Gubkankion fügen "Tage 
antweder außot Beer veſindlich iſti AR Um 
leohier Van geſtetn, heuten Sara sl, ie 
BETA een) Das letzzcte Jaun entwe⸗ 
„am es \ 52 bee 


= — 


a‘ 


Yu %“ or der Ableitungsſylbe ig. 


der an und für ſich gedacht werden, Krorh, aroß sa) 
und heißt albdann einer Wefchaffenheir, Adverbium 
Qunlitatis ide es wird au uud mit dem Dinge zu⸗ 
vleich gebacht das wother Vuchizdein großer Mann, 
das gute Geld, in weichem Jallenes eine Eigenſchaft 
Seite. > Da win Umſtande krine Eigenart ſo ann 
rr igentlichn auch nut vermittelſy riurs Verde von / dem 
Subflantlde goſagt werden der Freund iſt hide rt 
Bälm ſtehet dorrn die Poſt Lam · geſtern/ ich ſahe 
un Here Aeries roanen doch Futte konimen / wores 
aut sat ueber viele Worte erſparet / werte mich 
den Umſundoail und mit dern Dinge zugle ich votſtellen 
dannvEideimlich nißter ich ſugen, dein reuud, wel⸗ 
ee iſti⸗ die Poſt / nvelchengeſtern grkoinmen iſt. 
Wie vie eshmeuntägt: diol Kürze gewinnen wenn fich 
Sia Mitte laausfindig machen ee; den Umſtand dem 
Subſtantĩve uninittelbar Beypaiegun; und gleichſam eine 
guvetleiben. Wir wollen einmahlſehen, wie der rohre 
vngebildete Berkänb;i@entiheni war /es der Spruche 
Kauf and ausbUdrte ogeſchloſſen has Sr! 1" BELTTL Me 

BR als unmittelbar au einen Dinge beſindlich dor 

beſtellet wird iſt rine WigenſchaftrnMWas eine Eigen⸗ 

Ahaft werden ſocl/ nuß erſt ri Veſchaffenheit ſeyn⸗ 

Wweiſtehet ſich nach Deutſcher Vorſtellungsart, weilnim 

Deutſchen alle Adjectiva aus Adberbiis · Qualitatis⸗ ge⸗ 

2 X bildet 


2: Wonder Ablitungufpfbe ig. 85 
bildet werden). Es wäre salfo: vargebens aus einemn 
AUmwſtande eine Eigenſchaft machen zu: wollen, weil dieſe 
eine WBeſchaffenheit voraus ſetzt, ein Unſtand aber feine 
Beſchaffanheit ſeyn kann/weil ſonſt ein Begriff zugleich 
an dem Dinge, und hen demſelhen shefndlih ſeyn 
müßte; welches ee adiderſyruch iſtaWia ware es aben 
wenn man den Umſtand gur gro Forma sun Meſcheffen⸗ 
heit exhübe um das Wort nur als ein cidiectiv gelnau⸗ 
en zu können? — Gedacht gethan. Man wühlete 
aus und jetzt unbekannten,aber damahls ohne Hweifol 
ſehr gegründeten Urſachen die beyden Ableitungs ſylhen 
er und ig, welche ohnehin ſchon zu Bildung der Ve⸗ 
ſchaffenheitswörter gebraucht wurden ‚nnd; ſo war man 
a Stande⸗ den Umſtand in unmittelbarer Verbindung 
mit dem Subftentive zu denken md auszudruchen. 
REEL der Ableitungs ſolbe er, mit · Wegwer⸗ 
fung der eigenen Ablaitunseſolbe en· des Umſtandeswortes 
mean x eine ſolche hatorrn Akne, aut, lan, mehx, 
mirtet⸗ welches noch in: Kuſaumenſetaugen und als ein 
Eubſtantiv üblic- iſtza lönnen die Ahinstinsunen, oſterr, 
rftebelfihentereinehnere und aittlere gemacht· wer⸗ 
Yard. Augen; linnen dahen /ahinten / voru, wieden, 
anienjafind Umſtanden vrter, weiche vermitteltn der -⸗ 
leitungsſylhe en von den Wutzeln un: im) ol bin, 
vor,mied unt d gebildet ſind. Nach Wegwexfung 
sell. ° 3 | dieſer ie 


86 7. Vom der Ablellungsſylbe ig: 
Biefer Ehtbe und Anhangung der Veſchafſenheitsſylbe er 
werden daraus die Adjectiva der Lußere, innere j’sbe: 
re; Hintere), vorbere; nledere, unrere Aus Unkunñ⸗ 
Be die Ganges der menſchlichen Vernunft hat man 
dieſe Adjeetive um⸗ der Sylbeſer· willen / wohl eher· fur 
Compatatibe gehalken undobthauptotndaß fie kolnen 
Poſitivuni haben. Allein Da! ihre Bedeutung nichts 
Comparativel hat, fo ſiud ſie wahre Pofitivez: einen 
Competatid leiden fie aber’ um des Wohllautes ancht, 
Weit alsdann ubch ein er hinzulvnmene mußte / der au⸗ 
ſerere, idelches unertragnich ſeyn würde Wen beit 
Supetlatienfattndleſesr Hindetinz Leg, "daher ſie den⸗ 
ſelben auch gar wohl verſtattein d Wer? Kınperfte; inner 
ſte, hinterſte u. ſ. f. Im Lateiniſchen findet man ge: 
nau ee ARTE ee kommen die 
Ab ſjeetide Arte ponerahz tum yon. den Wurzeln 
En Kae welchen · wermittel ſteeigeur 
Ableittungs ſvlben die Umſtandsworter und Prupoſitionen 
Aa Fe ſßer ine dubrut gebildetſind, 
Me Adjettivr Llterus, inferab Amer Afüpenayuon 
RR annrruls Chinſarutivr wre 
‚teriör RO ee not Miß⸗ 
ee ——— Com⸗ 
* —— — ——— 


m; 55 HR — 2 * f = * 
iue se ipsiae „Pia eh dα cu 


Vermit⸗ 
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er WVermittelſt der dibleitungs ſylbe dar, Dabhin gehge 
ren theile bald/ dan dort/ hier jest, hHgufr, hausen ger 
ſterun mar, ob eid, Sin aan ader einz sr nie⸗ 
RR, ee widen ; meh an einem Sallez 


Harn einigen, Füllen gugi gut in inem ae theile 


J auch ale Zulammenſeazngen Mit mapl und, Kir oder 


E feita/ pon weichen Dig; Abieskiven der haldigt Hsſice⸗ 


dortigenjetdzige rigq/ oheutige Ken 

abige, leidige wöͤlligan einige ginzise atigt ne 
drige/ nicdrisen ehemahlige Parse 
lige abermahlige nunmt hrig biehtzrige orhe⸗ 


‚ige; machherigen beyderſeitigeign ſait ige Miele 


en anderweitige aebildet ann bus! sr 
ab nem waan — un vo — Sn ii 


r een ber Glben er ads 
Bloß um det Form willen geſchiehet mm dem einmahl 
angenemmenen Grafen „nah ein jedes Adjectivum 
‚son einem Voſchalfenheitsorte gemacht. werben. muß, 
eine Genuge zu thun, do ſirhet man tum, auch die Ur-⸗ 


ſache warum dieſe Wörter qußen der Conctetion wicht, 


als Weſchaſfenheitsworter gehraucht werden ‚Finnen. 
Ich kann gagen deribeusige Tag, die geſtrige Sram: 
de, der obere Theil, aber nicht, er kommt heutig, 
ich ſahe ihn geſtrig, es liegt ober, Warum nicht? 


Argon 54 Die _ 
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Die ESplbener aud itzawerden vloff tun der Controtien 
wilen angehänget; fällt dieſe Weg Loder wird dus Wort 
nicht mehrrals Fin: Adjectiv gebrauchte tritt auch das 
Unshanböwgrt : wieder in nalleſreinr Mechte ein, ünfl es 
An Miderſotach feige: wurdennn haha Vradicat ein Am 
ſtand und eier Ne ſchafenheit zugleich ſeyn ſoilre. Eini⸗ 
ge ſind zwar vevſchrauce aber Veſchaffenheits worter ũbẽ 
lich / wie vailigziwidrigzrichrig rnzig/ einig, ſteitis/ 
niedrig Beni voll, in undı niert die ſes daher⸗ 

weil fie als Umſtandswür ten it · Beſchaffenheitewrter⸗ 
zugleich gebraucht werden, ein volles Glas; ſtäte Ar⸗ 
beigz den eines Man hen dns: 
es dem xohen iiNenſihunderſtande Akte ae 
er an einigen wenigen: einzeſen a ülkem dies Analogie 
uberfahe.⸗alc niod aha Arad nen 
ask . worte aschanm ERROR hen ae 

MNbr hahendieſe ganze Birinlogiesieie wenig umſtundlich 

eutwictelt /iweil ie ao ſo vielgich me iſ anoch· von feinem) 
Sp wchleher quaiſt bewertet wondemdubie iſt in Dei Chats 
ſonein ndiſcharfſianis, daßaſie einem RPhiboſophen pre; 
een Großen Ehrarmachen ir nud doch auhret. ſie 
nun weis roheirunduaugebildeteu Mruſchen · her welche 
dahen nur nach ehr, Dugkeln Eupfindungen verfahren⸗ 
lonutendie ſocduntel waren daß biahernveder Philo 
—— noch; Sprachfotſchor dirfein Gange‘ des meuſche 
TER lichen 


Ya 


2 Von der ꝛAbleitungeſyibe ig. 89 
lichen Verſtandes anf cdie &prrengefonismens (Im) Wie 
laut redigt hier Din Analogie, daß nichtanoin Adjerti 
bet Eigenfihaftäwortinieeden NDnne / was wicht: vorher 
ein Veſcheffenheitswortsnaſtn Mie richtig iſd emicht dot 
Schluß, daß ein Unftanhnbeinr Veſchaffenheit ſern kann,e 
oder it anderen Woatennz daft michtg sügheich Gun dem 
lügen und ʒugleich· auch außerdem! Dinge ſehu laun 1 
Und wie frin iſt Das Austunſtsmittet/amit welchem man! 
ſewohl dei: erſteru gorderung eine, Genilge⸗ thut raln 
auch; dem lehtern Wiberfpruche ausweicht Air au hy 
ah Mole. ai aallorr. nis. ara Thnanden DislanE 
| —— Shieane; irinen Une”, 
ſtand zum Scheine gur Beſchatſenheittzu vchühen/ um ihu 
songrefeisten;jt oderrals rein; abdiectũn geht anchen zu. itvne 
nen; aber doch eine Chicane, welche dem ſchlaueſten Ras: 
buliſten wenigſtens keine Schande machen mürde. ber 
ebengꝛ weilres eine Chicane iſt goꝛ folgt darans wener⸗ 
leyanun Dienganze Analogie iſt weraltet/ und es diſt 
jeht nicht mehr erlnubt/a neu Abdieetide nach der ſelbenꝰ 
ans Umſtandswurtern zu bilden 21nht le won den⸗e 
jenigen/ iwelche nun einniahl wirtlich worhauden ſind, 
ſind der edlern Ethrribart der Hochdeutſchen augemeſſen; 
viele ſind niedrig oder Proninziell wie der morgige 
TagAvon dem Umſtandsworte morgen (der mors 
gende Tag iſt aoch abweichender,) und die Oberdeut⸗ 
Be 085 ſchen, 


‘ 
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en; die fonftigen-Ayeligenheiten ;-den-afelbflige 
Mann, die vorbinnige Erwähnung, dereinftige beis 
fere Zeiten, die erwaige ;einftweilige ober jeweilige 
Zuſammenkunft / bey dergeſtaltiget Ange ber Sachen. 
Die ganze Analogie iſt ein Nothmittel der Kürze. Die 
Kürze iſt nicht die höchſte Abſicht der Rede, ſondern die 
möglichfte Worſtundlichteit, zund ndieſerr iſt bier 
N tiſche· Nichtigkeit wieder antergeorönetu:i: Mo a 
; Spradschmung-in] eingeken: Fallen nichhiiallgemeini bei 
du muß man amfhrkibenziwerung,, weicher morgen 
Aommt/ ver Yu, auelchentbafelbft. wohnt/ war 
odet u, die Eewchnnug welcha cvorhin geſchahe 
U RE Dasn daſmn wirh ein Seiſtſteller von 
Beſchmachraͤn der adlern Schreibatt wohl nicht gern 
gebrauchena aut SEEN 3lnl9r HAIR arten! 
A  RURO ur oe udim t 
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ZT 2 Ne —X audi yuanmdlaoyu 316 ‚unnicz, 
spiltaweyr v6 pileiaragman 310 nanlsd 3a; | 
scharf Vermẽſchte Anmerkungen.ne⸗ une 
BE Sri 199 \shtidaoe.ne - igciand artiap u: 
I mr3onc} „36356 ke in er, 
arum ſchreibt maniſo geriioödukimen, Pierkuyen, 

> Ban toder rdarino;/ hier, worin? 

Wir haben zwad eine Ablxitungsſylbe en Umſtands⸗ 
areorter zu bilden, Sben zv anten)ihäipen mitten, und 
+ $ehbftt innen , lvonainnen und aut, sun das n der 
warzel indmssdeahgefchärftun Lanze willen, wit Recht 
averdoppelt mdidernis Akfwenzihn den ibigenn Fallen findet 
adavondnichts Stattan Marin hierinß more ſiud gui⸗ 
ſammen geſetzte relative Partileln, wo versteht ſheil 
die Präpofition in it, ſo wie ed in daraus, hieraus, | 

woraus, die Präpofition- aus, in darein, bierein, 
worein, die alte Prupoſition en, in daher, bierber, 
wober , dahin, wohin, die noch ald Umſtandswörter 

bekannten her und hin ſind. So wenig man dieſen 
die Endung en anhänget, und daraußen, hieraußen, 
dareinen, ich gehe dahinnen ſagt, ſo wenig bedärfen 
| | felbige auch darin, hierin, worin, Füllt die Enduug 
en. weg, fo iſt die Verdoppelung des n- völlig fehlerhaft, 

“weil fi ie nichts zu ihrer Entſchuldigung · aufzuweiſen hat. 


w&: | Vepde 
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Bevde Forkien; fononldarimt;Hleeinm; worinn / als 
dakinnen / hietinnen, oorinmenfind’überbieibfer der 
Atetn · Hochdeutſchen Sthriſtſprache deten Character 
miter audetn uuch⸗ in einem · leetes Sole: Geprunge 
befand / md Dem Hange mit vielen Worten und 
Sylben wenig zu JagenDaher Ylug ſie die Endſolbe 
er allen Beſchaffenheltswyrtern ar, wenn ſie als Um⸗ 
ſtandsworter gebraucht werben ſollten: herzlichen, lirb⸗ 
nichen/ vbitelichen inrommen, geen zlichen u. (217) Die 
nenere Hochdeutſe igandart wurß dieſe Sotbe von den 
Beſchaffenheltsnordern wieder 1069 aus dem Bewußt 
ſeyn, dab. jedes! Beſchaffenheitsmottauch als en 
ſtandswott· gebraucht · werden Tata bie Art und Weiſe 
zu bezeichnennMDie drey obigenewarden dabey grüßter 
heils uberſehen, odoer wenn man / unch DAB! ein ithege 
warfy: ſo behielt man doch das werdoppälteinbeygyt ba: 
doch diefes bloß wind“ Folge von qenem iſt; md ohne 
daſſelbe nie Sense finden ana Reinach warb 
man durch dns Umſtandswort unnen gotaufcht weiches 
aber hier inicht/ Statt / ficdot / weilidia wbigen teuer 
inte der Prupoſition in zuſammen grieht ſind, fo: wie 
darnails hierausmit aust/ und dierobhen angeführten 
mit andern Prapoſitionen und Umiſta Adswörternoila 7%; 
393 Sbwothlt in deus Ober· als Nederdrutſchen Pie 
vinzen macht man einen unangrnehmen Mißbrauchtvon 
SR. | i der 


/ gr 
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der Eonfimtetion- nm eine Abſicht zu bezeichnen, wenn 
der bloße Infinitiv mit dem Wörtchen zu dieſelbe Iham 
hintänglich bezeichnet* ich komme herr um wich zut 
ſehen ʒ zer ward abgeſchickt, um nach der. Urſache zu 
ſtagen st wor das Am mllig Über iſt. Der Jufje 
nitiy arit zu begeichnet a.einen egenſiand des Pre 
dicatesn es fängt an zu regnen, en.beftrebi. ſich 
reich zu merden, nem Aräntte ihn ſich ühertreſſen 
zu ſehen Hier iſt m pvðllig· lehlerhaftr groe Hep⸗ 


zeun ſind beſtiimt um /hier zu leiden, weil /hier der 


VBegriff· des Gegenſtaudes der ,herufhauderäfisn nA. Eine 
Abſicht ich kam nur her / mitdir zu ſprechen SER 
kann vm mur beygefuget werden, armen vermüge den 
Inverſion die Rede mit oder Qbſicht Angefangen, wich, 
um dieſe deſid genauerzu ihezeichnen; may · iim mit Die 
zu ſprechen kam ich herz aum deſto ſicherer zu ger 
Beni Willich beynden erſten Banrifferi atiangen. 
cEy Wenn bdie Endurſache bezeichnyt merden ſolſ, weile 
von der bloßen Abſicht noch verſchirdrn iſt und der Ahr 
fantiv mit damie aufgelöfet werden mußten „ich breche 
bien ab , aim nicht sn weishäufrignsinnwerden; wir 
leben nicht/ um zu eſſen und gut trinken. Außer die⸗ 
fen Fällen: iſt pe Gebrauch des um ein unnützer über⸗ 
fluß weil der ‚bloße — zu ſchon die bloße 
Abſicht hinlãnglich bezeichnet; His mu mer Sage 
mi 3. Wir‘ 


* 
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2 Wir haben im Deutſchen zwed Pronvmina tee 
er welcherund drr/ wozu Mech die relatire Pattikel ſo 
kommtwelche· glelthſalls die Ställe eines‘ Relattvr ver⸗ 
treten Fand; Riga, Mer Wörter Fun 
terſchied gebrauchen Ju Fonero eye Die 
berden AIetztrin dem erſten vot⸗ bloß aus der Urſache, weil 
festen ER lützet TR RE bie Verſtãudlichkeit 
hat noch viel dawrbet Auen uind fo ſind ſehr 
vieldentigte Worrer⸗ da wre nicht· allein? Dee 
rum dirtitcheſcabern auch er donibnftratives and be⸗ 
terminatives Pronomendas letzterẽ Wet hat Jorwohr ſals 
Eon junctkon STEH METER BUT Amſtauds wort ſehr 


viele vmter gan verwalten!‘ Bebde ſind um deswillon 


ei Reith Nuglichy were rin beſſeree 
an ihre Stelle hat. Dieſes beſſere iſt Mk? Welcheth 
welches das eihen itſte alisgebildetſte Und beſtimmte⸗ 
ie Relativum' it, > By welchem gat·tein Mibberſtand 
Statt findereudu viſt nicht ber erſte ee 


duas ſaget.⸗Dierwerkrauliche Sprochaet kann · hie al⸗ 


lenſalls das arzore der votziehen; nallein⸗ die feverliche 
art beſtiunutere dute es nie, außerotuii Morhftille hum, 
22. enitioe den)? wenn zIwey Velatẽea ia elnem · Saze 
ARfammen konnnen! di biſt· nicht ver erfie · Welcher 
mie leiue Wahrheit ſagt, die mir inaugenehm ſeyn 
muß; "over auch, wen das Relatibum in Genitiv ſle⸗ 

ER Pa ben 


2 
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hon follte: der Srgund deflen du erwuhntuſt „die Uns 
glücklichen deren. du dich annimmſt wo welches 
uyd; welcher: dag, ‚Gehör <bejeidigt, aus einer: Arſache⸗ 
welche in dem; Begriffe des Genitives lieget, „Die. ich 
aber hier nicht welter entwickeln Tan, sahne, zu weit⸗ 
Ki. ER Don iſt, das uuſchiglichſſe Melati 
were os auch in die ſer Geſtalt von manchen 
Szhrißtſtellern gebrancht wirdt der ann: ſo min ‚des 
ſagte das tZaugh ſo hun Fanfteſt z. daher man ſes hier 
billig nällig; veraltennlaſſen ſollte. Dor einige Fall, wo 
esaithig ſeyn Fönnte,,iwäre, allenfolls „wenn /drey Mes 
legiya in einem Gabe: zuſammen kommen mußten; al⸗ 
loin da eine, lolche Honfeczg beascHbäisungefäne.am und 
fr ſich ſchon Diinkelleit macht ſo bacht man ſie lieber 
au· vexmeiden . air! Fand OT er ern, 
ehe Menſchlichtteit ſind anıey. Wor⸗ 
ten welche won ielen der neueſten Schriftſtellor guß ere 
ordentlich gemißhrucht werden, sum: deutlichen Briveiz, 
fer dab: eine, Spappbs.fih nicht in üͤhlern Hunden befin⸗ 
den könne, als wenn ſie dam Willkuühre der Schriftſtel⸗ 
. lenibesinfienfennfoltee, Man ſyricht man Geichichte 
der Menſchheit; won der Ehre Ban Menſchlichkeit, 
van aachen; wargn fen ganzen Moenſchheit odet 
Meyſchlichkeit gelegen iſt und mer weiß, wovon nicht 
allxs mehr) Eben wird quch das Wort Srerblich- 
= ie keit — 


Ex wuftartet. wer: mn ve SIcerzahtzir eines | 
Eee Pdeırz auf Ye Tert geinäre ar mifteebete, Wr 
Ber fee verlegt jene, went E ers Beth Demi 
— felten. * Wauigfrns 3 ter eier Getunte, web 
rt ũa hen Beier ke Hüter I sufringe, der, Def 
kr Eicitaflrt EG: wahr grwat Sat, wei cr Ahreih, 
gab wenc« er fherlit, — 

Eıcm isstäiete Erfeemte ame 
Miniihbtie fe Ga Gartens, zu» fan vermiäge 
Ber shieitunnsfgthe Ser nätth anders Sihenten, eI8 Din 
Str) eines Dernihen, die miebiäliige Nater, ſo wie 
Soetheit bie gärtlite Nafır, Einofeir, den Ekaub, 
Bas Alter eites Kindes, Tiauaheit, Eiszeffcht md 
Etarte des Meines bedeuten. Und in dieſer Bebens 
bung jagt wien gätz tiatis: Tugend ÜR das edeite 
was die Menichheiz befizer; es sehörer erwase mehe 
als Wienidheit dazu, ——— 

ieine gaſſung zu bebalten. Erträgliiher iſt es, went 
man biejem Eerte in den neuern Seiten die eigeit 
Bedeutung der verfeinetten Natur bes Menſaen in der 

engern bürgerlichen Seieligeft beygelest dat alle 
Menfcipeit ausziehen, die Pflichten der ienfäheir 
gegen einander ausüben; obgleich biefe Bedeutuug 
igentii dem Warte Menſchlichteit zutemmmt, daher 
: ; z 
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es wider die Abſicht der Sprache „it „Mörter.uud. Ber, 
Deutungen, unter einander au mengen. Iu einigen wer 
nigen Würfern,vicleihr mug noch in Chtiſterhelt al 
lein bildet die Ableitungöfplbe heit Goflectipa;, allein 
Bas Hiseingsalfe Jänapl chlaſtene Anglonie „nach Weinen: 
| folglich, feine Reue Mörter mehr gepildet wepden tyng 
nz. „ber, was agllen ‚nun, Geſchichtg. Ren, Menſche 
—— vhemßrid en, der, Menſchzheit bedeuten 
menſchlichen Geſchlechts? „Das lann es als ein, 
a 
bien aum Grunde, liegen. wüßte „ kängi perworfen dt? 
henſchlien Ran t Über. Dan,Mahur deg, in ben; 
engsem bürgerlichen ‚Osielfihaft, yerfeineten Prenihen? 
Zap: Bunte, da, aleiy ip miel mugp;ehgts,tphten Die 
Verſaſer das, niit, Damit jegen,, „Bermnrblih Hatten. 
VERS U Det SB RSS. .in Gedanen 
‚ kan, „Aber, wie, fönnte g8 innen ghrfallen. „Einen. fP zuz 
Tannen BeleBen BEBEHT, darch ein ehriges, ABork,auge. 
adthnendie Speck und, gig) 
lend gerat ne ar re en ih 
Apſchuntenn a BE A ftrastune „von, menihli, 
Nun TEN" —— 


N 
— —— it He 


ei ‚Bit 
—— ag. abe * 
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eine darin gegründete: Handlung: die eitern geben und 
Die Menſchheit, der Unterticht moß uns die Men ſche 
lich keit geben. Aber wienſchliche Natur kann es ſo 
wenig bedeuten als das menſchliche Geſchlecht. Bimar- 
gibt es einigeiinehige-Ubleitungen duiesFrir „welche Col⸗ 
leetiva ſind Seiſtlichkeit, Oerigkeitzallein auch hier 
iß die Mdalogie pöläg veraltet / duher ſie bey neuen Ab⸗ 
leitingen nwicht zum Grunde gelegt werden kaun. Die 
Urſuche Marum man die collectine Vedeutung bepiheir 
und Bein vernlten laſſen· aiſt leichreinzuſehen; es iſt/ die 
Mißdeutuns rlche zwey einander ſo ſehr entgegen ge- 
ſetzte Bedeuitungenzıals die collestiverunds abſtratte ſiud, 
veranlaſſen anen. aytunini! and Alsitac m Sun Bla 
Sterblichkeit if in dem oben erwähnten: Verſtande, 
‚0 möglich „sposgı vexwerflicher.“ Sterblich bedeutet 
ichts anders als Fühigigu ſterben, und iſt dem am⸗ 
Atexblich ontgegen ageſetzt·Sterblichkeit kaunt alſo 
auch nichts anders bedeuten,nals das Verwẽgen vder 
die Fahigkeit zu ſterben. Wiekonnte man ſichs doch 
einfallen Laſſen wieder einen ſo anfammen geſetzten Be⸗ 
griff / als das Werhaltitß der; Goſtethenen gehenr die 
Geboͤhrnen cift durch dieſes Wortuandgubrudeu;; ud 
Sterblichkeits⸗Liſten u. ſ. frrazu oacuachen is Andere 
Sprachen lonnen hier nicht zum Muſter/dienen, weil 
jede ihre —— Analogien Dat; nid man Sprachge⸗ 
FELL x 8 — 
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brauch, Verſtaãndlichteit/ Reinigkeit· und grammatiſche 
Richtigkeit nur ſogleich aufgeben? müßte wenn es er⸗ 
laubt ſeyn ſollte, eiue Sprache nach den Analpglen inne 
deter zu modeln. Tilne ü ola manadıd zen 
103 Wenn: Niederdoutſche Hochdentſch ſchreiben wollem 
fi onnen ſie ſich von den Eigenheiten ihrer Provinz 
nur ſelten fo frey machen / daß nicht hin wieder etwas 
davon durchſcheinen! ſollte. Dahintsgehßser beſonders 
die ihnen eigene Biegung des Plurats ber Eubſtantive, 
ſowohl vermittelſt des 55: welches im Hochdeutſchen völa 
lig unbetannt iſt/ die Fraͤuleius, die Aungens, die 
madchens/ die Frauens die Zerrens die Damens; 
als auch vermittelit des Uinlauteg ,‚ weichen fie: vielen 
Wortern geben ; bie: ihnu im Hochdent ſchentulcht bekom⸗ 
mens tönnyndie BbꝛheFahrzeuge,)dGeneräle, 
Admirele die Zer zðge, und andere mehr welche ein 
Hochdeutſcher in: den: Niederdeutſchen· Zeitungen tüglich 
mit Widerwillenleſen muß.nv Eben fo auſtößig iſt im 
Höochbeutſchen das Oberdeutſche Tege fir Tage. , « 
NGblſsworrenfind im Deutſchenund in den neuern 
Eprachen gewiſſe Perba mit allgemeinen Mebenbegräffen, 
welche gebraucht werden, die: Lateiniſche Conjiugation zu 
umſchreiben. Der Aateiner ſagt durch bloße Biegungs⸗ 
ſylben amaviyjaiitabu;; amor; der⸗ Deutſche und mit 
er die meiften heutigen Gutopierilöfenubiesdarin (lies 
ir @ 2 genden. 
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genden dunkelen Begriffe in Elare.auf, nnd feßen den 
Hauptbegriff in das Participium oder den Snfinitivum; 
dem Nebenbegriff aber, welchen der. Lateiner. fehr Dunfel 
durch die Biegungsſylbe bezeichnet, drucken ſie durch ein 
Berbum- fiuitum aus, welches diefen. Nebenbegriff klar 
darſtellet: ich habe geliebt, ich werde licben, ich 
werde geliebt. Warum das geſchiehet, habe ich in 
der erſten Abhandlung des vorigen Stückes zu zeigen 
geſucht. Solche Verba--mın mit. allgemeinen Nebem 
begriffen nennen wir. Sülfswörter ;- und dergleichen 
ſind zunüchſt und eigentlich haben, ſeyn und werden, 
Da jedes Verbum finitum der vornehmfte. ‚und wefents 

lichſte scheil des Pradicates iſt, weil es das, was 
von‘ dent Eubiecte’ geſagt werden ſoll, mit ſehr viel 
fachen Nebenbeſtimmungen enthält; und alle übrige 

Glieder des Pradirates dieſe Beftimmung. nur fort: 

ſetzen, ſo ſind es auch die, Hülfswörter. “Allein da fib 

mie einen allgemeinen · Nebenbegriff ‚enthalten, fo ex 

fordern. fie: auch Die ‚genaueften Beſtimmungen, und die⸗ 

ſe geſchlehet deun vornehmlich durch das Participium 

oder den Infinitiv. Enge: it unſer Freund hat ge⸗ 

ſtern in dem Garten, ſo ſehlet dem allgemeinen Ne⸗ 

benbegriffe har feine eigentliche und;-vornchmite Bes 

ſtimmung, a F— der, ganze: en —— m | 


mangelhaft. ed 
. a | | Es 
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Es iſt in Schriften aller Art ſehr gewöhnlich, ‚Die, 
Hülfswörter haben und ſeyn, wenn fi e in, dem, Satze 
Binter ihrem Yarticipio ftehen follfen, zu verſoweigen: 
ſo bald er geſtorben, ſage es mir; ein Beyfpiel, 
wovon in-unferer Seſchichte noc) kein Beyſpiel vor⸗ 
handen; zwey Tage darauf, als er abgeſegelt, ent: 
and ein Sturm ; die Nachricht, daß er es ge⸗ 
nommen, war’ ungegründet; nachdem ſie länger 
als dreyßig Jahr gedient, erhielten ſie ihren Ab⸗ 
ſchied; er machte dem, welcher die Vorbitte einge⸗ 
legt, em Geſchenk; ich weiß, daß ich oft: zu kurgz 
geweſen; der Stoff, welchen ich bearbeitet, iſt ei⸗ 
ner der ſchwerſten. Es iſt die Frage/ ob dieſe Wes⸗ 
laſſung erlaubt iſt. Folgende-Grände reiten dawider. 
1. Das Verbum iſt der weſentlichſte Theit des‘ Pradi⸗ 
cates, von welchem alle übrige nur Beſtimmungen ſind— 
folglich iſt es auch das Hulfswort.— 2. Dieſes bezeichnet 
zwar nur den allgemeinen Nebenbtgriff des. Habens und, 
Seyns, aber nie allein, fſondern mit den zufälligen: Ber: 
haltnißbegriffen der Perſon, Zahl und Zeit. Alle dieſe 
errathen zu TaffentF-ein wenig zu viel. 3. Da dieſe 
Auslaſſung nicht erlaubt iſr, wenn das Hülfswort vor⸗ 
an ſtehet, ſo ſollte ſie auch nicht erlaubt ſeyn wenu es 
hinten ſtehet. Noch hat niemand mit Auslaſſung des 
—— geſagt, er geſtorben, ſte es genommen; 
x Re‘ 63 men 
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folglich ſollte man auch nicht Tagen, wenn er gefter- 
ben, ober da fie es genommen. 4. Nah manden 
Particlpiis kann ſowohl haben als ſeyn ſtehen, und bey 
dieſen macht die Auslaſſung des wahren Verbi die Dun- 
kelheit und: Mippgumnng noch ELLE. nachdem er ge: 
ſchlagen, Eiyg. er wes; ‚Alasff, ausgerufen, — 
er ohnmachtig; ſo bel, er abgedankt, for er ge 
adelt werden. In dieſen und andern ähnlichen Fal-⸗ 
len ie es nicht glelchgittig/ ob nme, iſt oben har | 
Batunter derſtehkt. "58 votgeßebene Gefätepd Ber 
Hnifswortet EEE" Einbiſdung Deicjemigen "gie, 
wo die mehtmahlige Wiederhohlung allgeineiner Neben- 
Begriffe‘ Mißtlang verutſachen Karin} ten bey eig 
wenlg Gefchleellchteit leicht vermeiden ind 
Die Verſchweigung der gedachten beyben Hlfswör⸗ 
ter iſt Daher nur erlaubt: T. in der vertraulichen Epra- 
che des gefäiffihaftittgien? Lebens wo man ſich ohnehin 
"manche Nachlaffigtetten etlaubt/ und 2. in der dichteri⸗ 
Then Schreibartdeten Kraft lumd Nachdruck untet an⸗ 
“dern auch datin beſtehet daß ſie Nebenbegriffe errathen 


lat, and dadurch die Hauptbegriffe deſto färket hervor 


hebt. Nein die ernſthafte Proſe / welche belehren und 
———— fo diefe Verba — F 
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Di Beipreibu ng Beeher Fragmente einer An 
er Bibel-Überfeßng in’ Deliiſchen 


92 79 11%, rrndondz Verſen. A} ‚DN hamhen 


ER uscht 5 erde der en N? yon 


ls ich — Zeit —— durch⸗ 
ring. fo. batkenih. das Glůuck, Daniele Bücher, in 
| Pine Möonchs⸗ Schtiſt eingehynden waren unter 
‚andern wichtigen. Fraamenten, Areg narikhighene Mem— 
‚‚branen einer Bibelz,.Hberterung cin Hent ſchen Vorſen 
zu entdecken, welche Vruchſgige iſhrigtnit maiher bes 
zn — rs 19 anaglaubfiset 8". 
leere ss mi .e: Muntts ana 19014 Yir ry 
under era rag ma; Folig mif. Alaflss Farbe. 20° 
— vo oft · blauen Anrfangahuchftahen.n hie hisweilen her 
großern Abſchnitten⸗golden ſind, in doppelten Columnen 
geſchrieben. ee diter/ ſcheint mir, Ins, drexzehente 
KDahrhamdert zu Fallen. duch. wage ich es nicht, ihn gleich 
in den Anfang deſſelhen zu; ſetzen. Die Vuchſtaben find 
ihr groß und wit wenigen, Abbreviaturen. ‚über 
jedem Blatte ſtehet Geneſis. Das Fragment ſelbſt iſt 
alte aus dem erfen Buch Moſes und lautet alſo: 
ee I 64 Gebar 


| 


1, 
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x 
er De „r * v2 — - - — — + > + 
“= iD, di, = y .u r — 


Gebär an geczaltir ezit 
Als ir ufgeflozim was. .. 


Noch. inen: gewonheisc: BER 


Abraham :'daz: kit sbefneitd + : ._ 


* » * 


Warn’ fin gegangen fit. Pre 


Vnde virezig Ynd unditt 


"Was biz’an dife zie-von:No6 


Drihundire' i3# an der zu -° 
Vnde czwey: vnde 'Afizig vbirah” 
ih q 


Dy dirn 'zu "fone im gebar" 


«u 
» 


yril 


Daran was daz vngemach 
Zu abrahsme ſi brach” 
Vz wirf ai dirnen "vnde Ir Kine - 


y 
v 


ei * 


Balde an’ allen —— ” 


Jir SED IR [ir 


* —WM 
Dy ruche vnde d di flechte . 
Irre uf ‚wegen vngebert 
Nu was daz wazer vorczert, 
Da mite fi fich labete e 


Der dur tet ir mit hieze we 
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Si wuſte was ſo durre irkant 

Daz fi nirgen. wazfhir., vant; "5 ; 

Des: was fi leidig vnde vn ‘u2Q | 

Daz kind fi von / ir faezteido' %- 

Vnder reinen boum fo.;yarre: eyn meh 

Mit eyme — ügefchizin»kame.« ı‘ 

si faz kin: iR Im umi; peace? 

" Weynende..dgz ——— ar abety 

Mag ich nicht, ame, kinde fenzı4 257. 

Daz nu zu Aerbim ift gefchat nun.ıd 

Von durfis..not mit -.grymume:s- hr 

Got horte (des kindes ſtymme 

Vnde ſante ir, einen. engil, SR 5 vd vo 

Der rief vnde. Iprach. zu jr agar ,_ 

Vorchte: dich nicht waz. tuſtu — * 

Got hat daz kint ir. horit nu 

Stant: inin iz bi der harnt 
Di fi vor war daz bekant | 
“Vnezumiclich vnde ane wan 
Got hat fine ousen uf getan _ 

Vnde wil daz. kint zu grozir diet @) 
Machin got daz kint beriet 
u 85. „In 
m gegen, . 6 Geſchlecht. 
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In hersgrezin werde u 
Si vant einentibronnen nad: 
Kalt vnde:gut; vor durſtis not + 
Dem kinde fi da:eriiikemibot:i x‘) 
Vnde vulte. ir barelvvade gine dan⸗ 
Das kind ſere wachletis!begam: ix: ‘r& 
Vnde wart al ich golefn: han» » >: & 
In der wuſtenuntze ꝓharan⸗a oz 
Wonende vndeiouch:blibende 44 
Schuczinzameche:tribende) +-% va 
Sin matir agar nam im di 
Ein wibsvanhegypto sah ve schaff 
Dy im aiweififoneiigewan' :- „i‘ 
An detid deswerften,ihub atında) +: 
Des kunnen wurszilund ſtam 
Da von das igroze,geflechte quauit/ 
Nach der ylmahelitensid =: st 
Nach finde -intmangetlsgziten:; +7 
Wuchs daz: kunneidi, von) wär: za # 
Lange ctit vndenmanlgesjhternn 330 
Dy czwelf fone wörnipaninngeologen (6) 
Wurden allerhtsezogeiisDng fir +2 | 
Vil landen gewalt gebakn:h alt 
Der eldiße: hia nabayot 288 


* 
az r 
28 u. 
u ; Dei 
ie 
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Der ander wäs genant ı sedar :>:7. J 
Den iſmahelis wib gebar 
Von dem ifliwörnomen:(Jhrr 1» > 
Von imeifint die: walen kömen ::3/7 
Als ider:’juden vwarheit: let 3b 
An irint: huchine uns: ſeit hirisl arcl 
Addeel-was'des dritten namo oh‘ 
Der virten hizimabfame: ii. oh n! 
Maſma derfunfte:hiz ſo sbnsnoV 
Abir der ferhftelhiz:dymmanissudh di 
Der ſibinde chizumalanosö shinen mi? 
Hadat hiez der acktesdnnadiwv ni‘ 
Thema ders nwiderwndersin mi yC 
Der kaende alsich>'bewiäb bimi, nA 
 Ytar war mit nämen gern 3:17 
Di wvarheit· ut· vns obek and nor 31 
Der eilfte hieziwapkissilv 1=5 css 
Der in:kwefchehir wis; obun ac“ 
Begunde fere’ wächfende sch arlaı "7? 
Der czweifte 2hiz’cedho Ir. > anried 
‘3% Disgebruder fintirn Jar Yaurs5 .(f | 
So vil geflechte: :gebärn!!« nobru" Ar 
Daz funder' 'gelich gebapın:. I:\ \ 
Gancz geflechte ganezei fchat!; + 


i 9. Fragmente 2 
Dy wort. * ich ‚hie vorfprach IC) 
Di zu "agar- der ‚engil voriach 
Daz wider ifmahelis hant J | 
Wart sallir hende. ftrit, erkant - 
Vnde er “allen henden a 
Daz er in fremder lande naz 


⸗ 


Hin dag folde i in rende vele * 


Vf flafin fin geczelt . 

Dy ſelbin geſchieht .H 
‚Vor vurtsgthdbin Alk . =". 
Iz gefchach vnde fal ‚gefchen: 


: oe Mali. 2 J 
Als wir di. warheit horen iehin +“ 


An‘ fines ‚geßschtis. nach xomen. 


Wart ynde — noch xernomen or 


En: 
PP BLZ wu, re I) 


In eine woßk witdek 
Czugens vnde lizin ieh da nider 
Vnde wüchfin ‚da mit kreften dider ; 
Gewunnen fi Nulehe craft He 
Daz fi di ſtarbin⸗ —— 


5 117 ⸗ er 
‚ . . z 


Di ingefezfip , ‚waren, u 1 


Immer muten in iren — 


Vnde gelizin daz noch ien 


Weder al di, werlde waren fi 


Ende 


einer alten Bibel- liberſehung. 
Vnde wider. al di. menſcheit er - 


Dia wart vuch kumphtig 'gefeit. en 


Von vier konigen funder wan 
Dy konige waren in niadian tt 
Vnde trugen. .der. lande ‚chröne: 


Si gelagen‘ von: :gedone a n x 
Mit der gotisı, helfe: VOR: nt 
Da fi vil landert igefugeten not —F 

* 
Vnde damit vientlichen ſiten nr 
Mit den ifmaheliten‘ Ariten - KR 
Da ir flug. fi gedeon alda ' MR 5 17. 


Jı?E 


Oreb zeb: zeben vnde . alpana. ee 
Alfus waren fi. ‚genant, 2 


ln affag Au Ä 

— 

Dy ir flug. ‚sedeonis ‚hane she Be —J 
Vnde er wart ir, fegenunftig © *ÆF æ 
Di war den zeteit Kunfüg. de: 4 Ar 
Mit tobindey ſynnen in dy | * — 
Vnde, wurden .e durch, daz ; genant, _ ee) 
Vorhin des Wingarten kin — 


Als di von, wine ranken, int. 
Vnde rerhte ſynne han beaebn, 

Den ı wart. asgleht. x ir lebin. RENT, 

no ur 2 ee 

Di des konneg in;de; ‚sagen Ne 
In ftrite nicht wurden ir flagen 


J 4 
® ur 
”. 


Di 


gro 


X 


Ir vmenſcheit were gro⸗6 


* 
LS 2 a +7 y . 
ig, Fragmente) 


Di wuchfen- ſere vnde fere 
Ir wart ye mere vnde tiere 2 - 


Wuften - ouch vor‘ tage’'zu. tage fr 
Mit maniger- lande elage: 
Von in:;hat geſchrivin alfus ur 

Der heilige methodiu@2}:j“ Br 


Di ir walfchir lieb beftöz 3 ’ü 
Mit creften veflecliche : U =. 
Si betwungen vil sich: is. >: -Ö 


— 


Vnde daz fi mirnachꝰ Kutiſtig fin «© 3 


Zu vugen al ‚der werlde pin⸗ Da 
Vnde daz fan:-al ndiöerde 0. 5.1 24% 
Von in.ibefweret-werde © 50, 
Vnde daz ir tobinder gewak auh A 
Mit tobinden fyinen: maricnahb :> ’?; 


Muze vnde fol zu alware· dnoiag u | 


Geweren Nbin wochin iren 

Vf der erden ubir alletlantꝰ us 1% 
Ir komende wee witesgertant 
Ein weg der engiſtlichen wareig u 
Wan ifmahelin gebeizih warn? .-! 


Von gorwuf der erde:fchäden:>: 


Ab 4 — 


Ein wilder efil'>wol:geladen. :: 0. 


an rt , s 
EMM li. , 
’ Fi * 


ii 
» 


r. 
5 - 
» 


| einer alten Bibel: liberſetzung. um: 


Des ganc nyman. entwichit -; .. 
Dem wart .Jant :daz gelichit: .,, - ;; 
Wan iz in allen richin -... mel. 
Nimande wil. nit wichin.::n.6-. 
ee, an 
Da di heilgenfete-Antsitnn 440. 
. Da, totent den werlprwen känk- cr. 
Di gelerten phafheit.. 3... ey. vi 44. 
Der name der exde Jere treit— 
Si ni lazin des. nicht ;blibin..w.s“ 
Si ni legen: bi den. wibin # «rt > nv? 
‚In der gewitesk; heilikeit ; napuꝰ | 
Menfchlichis »herczen : Jeit ; sch Ina 
| Nemen an — — vorhebe -n'R 
An dem heilgen grab von hr 
Werdens ‚er . verbinden Mabmdor !ıl 
Der geloube.-wird in finden sr.:% 
Wan ii han gelotwyin nicht nur. 27: 
In zu libe: dazi wicht gefehicht;;; 
Iz wirt mitwarkieit funder ;wau;i :' 
Zu pin-vndeszu,ierbeit den getan— 
Si denne; uf desiserden--lebin..) 
Di got xnde techte were begebeik,‘: 
Von’ den dore⸗ heſehrebin iſtolee⸗ Bi: 
In der lefte iare ri 


we; 
# 


Werden 


. Der werlde gifel werden 


2.29. Fragmente 
Werden fich der lute kint. 
Lieb habinde di danne fint 
Vnde wirt ir wilt daz wort... : 
Iz hat von gefchriben dort: . 
Der wiflage ezichel 
Der beweret daz; ifmahel 
Sol noch :uf allen erden - 


Daz felbe wort tet vns kunt 
Got durch ezechielis munt: 
Von dem di wort gefprochin fine: 


Got fprach zu des menfchin kint. 


Auf den./acker tyrenhin- _:.., :......”. 


Samene fi vnde fprich zu id cr 


Samenet vnde komet her 


Vil hoes opphirs ich uch :gewer- - .: 


 Ezlit der ftarken vleifch da2 tut 


Vnde trinket der hoifen blut‘ 


Von än fprichit abir allus > 


In der gotis warheit - 


Der heilge; miethodius,. - . +0... 


Dem burde. tregil wirt; geleit. mn. 
Vnde vongrehern.wärt yernomen. 7. 
"Daz fi von den wüften :konief - , ri 


224 


Vnde 


- einer alten Bibel-Überſetzung. 3’ 
Vnde vbit firifen mit en2ucht 
Aller tyre totlichen fucht 
Von in wirt” vorterbit vbir al 
"Der guten der demuten gal‘- 
Von in vil legit dar nider 
Nu komen an dy inaterien wider (e) 
Da wir habin abegeiomen 
ich wäs an ander were kömen 
Wan daz ich feite von der diet _ 
Das vns got von in befchiet 
Mit finen worten in finen tagen 
Vnde mit finen wiſſagen 
- Daz ich üch Teite € von agar : 
Daz redete got mit in vor war 
Vnde vor fwant von ir zu hant j 
Doch wart er noch fehinde irkant { 
Davon fi fint wifagende fprach | 
‚Sach in hide der mich ſach 


Abymalech * kvnig wis ( N 
Der der konik was in geröris 
Vnde phicolder fin marfchale was - 
Als ich von in di warheit — 
Di (prachin zu abrahatne do 
Mit eymeé munde al. 
or, Wagıl. Jahr, u 9 Sit 


174 





"Waz. zu gotis ern; tochte 


. 9, Fragmente 


Sint daz der hoifte got mit dir 

if alle czit fo-faltu mir 

Sweren daz du wultis fin 

Mir nicht fchaden vnd den geflechte nıin 


"Noch mer bis ouch des gemant 


Daz ich dich faczte in myn lant 
Da du als ein vremder man 
Her queme vnd ich dich.annam 
Abrahaın fprach daz fwer :ich 
Er {wur ſi verficherten fich 

Daz ymmer ‚vnder in -beiden | 
Werin vil vngefcheiden 

Steter fruntfchaft zu- hant 

Vur er in paleftinen lant 
Abimalech der konig wis. 

Vnde fin marfchalce in geroris 
Ahraham bleib da fa | 
In philifina vnde buwite da 
Einen 'vorft der edele main : 
Rief da gotis namen an 
Vnde hoete wo er mochte 


Da nu romifch riche lit (g) | 
Vnde romifch gewalt an dirre zit 











einer alten Bibel ⸗ Überſetzung. 15 f 


£ daz mit finer wirdekeit 
Geftift wurde vnde geleit 
Rome daz man da nande 
Vnde in demfelbin lande 
Den gewalt der konige da « 
Der konige von ytalia 
Der erfte ‚der ‚di eronen inphie 
Vnd koniges namen an vie 
Der was geheizin Janus ., 
In crite (3) was doccelius 
Czu konige ubir kant ir korit 
Von dem faturnus. was geborn . 
Den di heiden funder ſpot 
Sint ane betten alſe gdt 
| . 
Nu czotch vil ezertliche (A) 
Abraham der falden riche (4) 
Vſacen fin einic kint 
Alfe seinig kint mit zcarte fine ä | 
Lib gehalden in hoin mynnen 
In veterlichin fynnen : | 
Hat erz lib vnde gotis gebot 
Do verfushte in vnſie herre got 
ER 452 Abra 


3) Sta ) Salve, Ecligfeit, 
2 (4) ‚ ⸗⸗ 


116- 


Wilt noch. fime gebote 


9 "Fragmente 
Abraham fprach er zu im. 
Yfaachen dinen fon nym 
Den du lib haft alfe fere 
Vnde in fume nicht mere 
Du in brengis in zu opphir mir 
Vf einen berg den ich wife dir 


Vnd opphere in mir zu opphir da 


Abraham bereitte fich da 


Des nachtis kein der opphir fiat Ä 


Als got verfuchinde in bat 
Sinen efil er bereitte 
Dar uf er holcz leite. 

— | 
Nu fprach yfaac zu im alfo 
Herre vnde vatir miri 


.Waz wiltu. fon wo niag fin 


Daz opphir daz brengis gote 


re Ten © * 
Des ſaltu weſin hy gement 
Daz tu im tuſt ler des icht 


Got weiz wol vnd czwiuelt nicht: 


Daz dines hefczen vromen ſin 
In warheit vbirwind in 


Al 


einer alten Bibel-Überfegung, 177 
+ * Er 
Alz ich dir gehiez hir vor 
' Sus fal uf allen erden 
. An dime famen werden 
Gefeint allir geflechte diet 
Wan din fin der daz riet 
* * % | 
Hatte vor einen wiflagen 6 
By dem ein groz czeichen gefchach 
- Daz vnder im ein efil fprach 
Menfchliche wort gar 
Nachor ein, ander wib gebar. 


* * * 


Aus dieſem Bruchſtücke ſiehet man alſo, daß der 
Verfaſſer nicht bloß überſetzte, ſoudern auch hierifge | 
Einfhaltungen machte. 
(a) Es fängt mit dem ı6ten Kapitel oder der Ges 
ſchichte der Geburt Iſmaels an. Das übrige fehlt, 
Das große Stagment fängt mit dem zıften oder 
der Austreibung Iſmaels an. 
(6) (c) Au den zıften Vers dieſes Kapitels ſchließt 
er Iſmaels Genealogie aus dem 25ſten. Von dem 
Erſtgebohrnen leitet er dad Geſchlecht der Iſmae⸗ 
liten her. 
| 93 (d) Ran 


8 9. Fragmente, 


— 


Cd) Nun kommt eine weitläuftige Einſchaltung von 
der ältern und heiten Geſchichte derfelben, z. €, 
Richter am 7ten und vom heiligen Grabe. 

(e) Endlich kehret er wieder zurück, wie er fagt zu 
feiner Materie, von der er au ander Werk ge- 
fommen war, und fhließt die Erzählung mit dent 
14ten ®. deg i6ten Kapiteld, | “ 

(f) Nun fähret’er im zuften Kapitel in der Ges 

ſchichte von Abrahams Bunde mit Abimeledy fort ; 

und en, ar 

(8) erzählt darauf, wer um dieſe Zeit in Italien 

und Kreta regiert habe. oo. 

-(h) Den Beſchluß macht Iſaals Opferung, 


I 


a Der zweyte Coder ift etwas jünger, in Längern und 


breitern Folio; größern und nicht fo ſchön gefchriebenen 
Buchftaben. Er hatte auch doppelte Golumnen; we 
nige Anfangsbuchftaben find roth; der Buchftabe i hat 


nen langen Strich, Er hat nur, wie der erfiere, we 


nig Abkürzungen und feine Unterfcheidungsgeichen, außer 


fe 


lten einen Punct. Diefes Fragment iſt aus der Bibel- 


überfegung, welche der König Conrad der vierte ver- 


3 


anſtaltete, und wovon Herr D. Schütze 1779 ein gro 
ßes Fragment aus der Hamburger Stadt-Bibliothek 


r 


unter 


einer alten Bibel-Überfegung. 119 


unter dem Titel: die hiſtoriſchen Bücher des A. T. — 
ſo wie fie — in einer gereimsen überſetzung ent⸗ 
worfen worden find, 4t0 — heraus gab. &o Hein 
dieſes Fragment ift, fo zeigt ed doch von wichtigen Ab: 
weichungen, und ſcheint feiner Sprade nad Älter zw’ 
ſeyn, als der Hamburger Codes. Es find zweh Stü: 
de aus dem erften Buche Samuelis; das: erftere ent: 
halt die Geſchichte der Hanna, und das zweyte Sauls 
Königsweihe. „ Darüber fteht Liber: I Rezun, Ich 
‚werde zugleich die Abweichungen von — Hamiburger 
Handſchrift anzeigen. 
* 
So daz fierkinde nicht gewan 
Elchana der felbe man 
Vur in dehfelben iaren de. 
Iergelich. 6) in ſylo. | 
Vnd brachte nach der e gebate 
Mit im dar fin opphir gote 
Als iz da was befcheiden 
vinen wiben beiden 
Teilt er noch gewönheit 
— Sin gut als. da (2) was w ‚geleit 
94, Vnd 


B 


(6) Tai c) yme anſtatt dr. 


so. 9, Fragmente © 


Vnd vurte fie. (3) puch zum: oppher hin. 
Pi vrouwin hatten vnder in (a). 
Vil ofte.(4) krielichin. nit 
Fenenna (b) die tet zallir zit (5) 
Annen leit dureh die. gefchicht 
Paz fie: kinde hatte nicht. 
Nu ‚quam: in den-tagen · ſa 
Zil und zit-da (6) elchana. - 
Gewonlich :abir wolde | | 
Bein ſylo als er folder. 
Das nicht mit rechte were: vermiten 
Do teilt er nach finen fiten 
Sinen wiben do (7) fin gut 
Nu was Annen der: mut; 
Leidie daz fenenna nam 
Den bezzien teil: des fie gezam - 
Wan fie vil kinde muter waa 
Anna die muwe zu herzin las (8): 
Pas fi vmberhaft (9) folde fin 
Daz tet fi gar mit jammern fchin 


| | Wan 
3) 13 anſtatt fie, CD da fehlt, 
(die “0 ) Ram anſtatt las iſt 
(5) die fehlt. ein Schreibfehler. 


E 7 ·. (9) unftuchtbar. 


einer alten Bibef-Überfegung. 121 


- Wan fie vil fere weinte an 
Do fie die clage irfcheinde: »: . “ 
Den jamer mit ir clage begam 
Elchana ir liber (10) man 
Wan er.von herzin mistnete irm lib (c) 
Er fprach vnd vragete Ya wib 
Anna vil libe fage mir 


Pu 


Wes weines- du was wirret dir 
Vnd (11) war vmme izzift du nicht 
Werrit dir dikein (12) gefchicht 
Di la von dem herzin din 
Ja mac ich dir noch (13) bezzir fin 
Dan ob du hettes zen kint 
Nu Ja din weinen vnd erwint 
Vnd la (14) din weinen fin warn ich 
_ Wil noch "leide tröften dich ' 
“ Diz was do fin azen 
Vnd: zu tiſehe ßzzen 
‚Anna des nicht enlie 


Als fie von (15) tifche gie 


95 Si 
(10) der reine ftatt ie (13) noch fehle. 
liber. 5.7. (14) la fehlt: 
(11) fehtt. (15) von dem, 


(12) da Feine, 


id 99. Fragmente 


Si-quam zume tempel vnd tet, 
Zu gote vlelich ir gebet | 
Das ir noch irs willen gir 
Einen fon geruchte gebin ir 
Dar uf daz fie den wolde fa 
Gote opphirn vnd in lazen da. 
* * — 
Das er zu kunige was ir korn 
Von (16) folchir ar was er geborn 
Das er felbe di gefchicht 
Gloube felbir machte nicht 
Das er fo hohe mochte a7) komen , 
Das er wurde genomen 
In alfo (18) hoes namen kraft 
“Mit kuniclicher herfchaft 
Do er von folcher (9) art 
Irkorn an kuniges herfchaft wart 
Di glofe der Dutunge (d) 
Seit die (20) bezeichenunge 
Wo von des oluas (en) glefin was. 
Liecht vnd glanz hette. als das glas 
Ä Vnd 
(16) zu. (19) lichter, 


(17) fee. (20) die fehlt. 
—Gs) Inne a) Olfaß. 


J 


⸗ 
einer alten Bibel. Überſetzung. 123 
Vnd fo iz allir ſchoniſt iſt 
So brichit (22) iz in korzir vrift 
Das tut bezeichinliche 
Saulis kunigriche 
"Das maft alfam (23) das herte glas 
“Do es in finer helte (24) was 
Vnd zurgie bi ſinen tagen 
Von famuele dem wiflagen 
Schit der (25) ewarte faul zu hant 
Vil dicke wart‘ er des geimant - 
Das er nicht verzagete 
"Daran des er im fagete | 
Wan got hat im zu kunige irkorn 
Swi nider er duchte fich geborn 
Vbir di ifrahelifchef diet (26) 
Als er’ von famuele gefchiet (£) 
‚ Er vant fwaz er im feite vor 
In effriea vnd in tabor 
Do 'phyliftim die heydenfchaft 
Was vnd irre ſammenunge craft 
Do fi mit vientlicher hant | > 
Wolden komen in die lant 
| | I | ‘ Di 
(22) drocden. as). der fehlt. 


. (23) das brach recht. (26) ©. 141. bep Herr 
4) beſte. | Schützen. | 


124 9. Fragmente 
Di got der ifrahelifchin diet 
Zu. rechtem teile uz' fchiet, 


Saul do der gefchiet von dan 
Vf: dem wege in quam an 
Wifer wifagen ein michil (27) {char 
Die kunftige dinc wifageten gar 
‚Als ez in dar nach gefchach 
Do faul di wiffagen ir fach 
Er kerte balde dar zu in 
Vnd intphie wiffägenden fin 
So das willagende Go munt 
Mit (28). im da tet wiflagende kumt 
Wi in der iungeften iare vriſt (N 
Richen fol der antikriſt €} . 
Wie ‘mit im fol richin (19) 0g 
Daz geflechte vnd 60) magac 
Bis (317) in ifrahelin ° lant | 
Quch ter (mn munt wiffagende irkant 
Von: der (32) guten. lone 
Zu himelriche fchone — 


Anmer: 
(27) michel, groß; fehlt (30) von, 
im Hamb, Code. (31) mie. | 
(28) mie fehlt. 62) dem. 


29) vegieren... , 


Li) 


einer alteri Bibel» Überfegung. 125° 


Anmerkungen. 
* Hier lieſet die Hamburger Ausgabe 
“Die Gellen bin vnder in 
eine Stelle, die ich gar nicht verftehe. 

Cb) Fenenna {ft mit doppelten ff gedruckt. Die: 
ſes ff bedeutet in den Handfhriften des funfzehen- 
ten Jahrhundertes ſtets ein großes f. Ed fiheint 

auch die Abſchrift nicht ganz genau zu ſeyn, fo 

fiehet z. €; gem fait gein; vnverhaftig ſtatt 
Vnberhaftig, welcher Irrthum bey ühnlichkeit 
der Buchſtaben ſehr leicht war, 

(6) Hier ſteht ein Vers der einen ganz andetn und 
nicht paſſenden Sinn hat. | 

Wan ihr hertze minnete fineit — 
(d) Hier fingt der Verfaſſer an gu paraphrafiren. 


(e) Hier fehlt eine gauze Stelle von acht Zeilen in 


der Hamburger Ausgabe, bie aber nothwendig da 
feyn muß, wenn tmait der Cizählung -eihin Fer: 


ſtand abgewinnen -wil, Diefes Berfehen fnnte - 


{bon von dem Merfafer der Hamburger Copie 


feht Teicht begangen werden, wegen der zwey ühn⸗ 


lichen Verſe. 
Vbir die iſre heliſchen diet 
und 
Die got der ifrahelichen dien 
. ß AN He 


126 : O, Fragmente 


(/) Sier ſchiebt der Verfaſſer wieder cine eigene 

Nachricht, von dem was Saul weiſſagete, ein. 

. (8 Dieter Bere it im Hamburger Coder ganz ver: 
derbt. a | 
Reifete der Endꝛeriſt 
Mein Fragment hat richtiger, -  , 
Richin fol ‚der antikrif. 
Das alte Wort richin, herrfchen, ift-bald datauf 
in das neuere regieren verwandelt worden. 
III. 

Der dritte Codex iſt der jüngſte und aus dem funf—⸗ 
zehenten Jahrhunderte. Er war in doppelten Colum⸗ 
nen, mit großen Buchſtaben, wenigen Abbreviaturen 
und bisweilen mit rothen Aufangsbuchſtaben gefchrie: 
ben. Er war mit zeitmäßigen elenden Gemählden ge: 
zieret. Das Fragment ift Iſaals Opferung. Das 
Gemählde dazu iſt ein Altar mit wenigem Holze, Iſaak 
liegt darauf in Form und Größe eines Windelfindeg, 
um feinen. Kopf eine Art von Nimbus, bey welchem ihn 
Abraham mit der linken Hand halt: in der rechten hat 
dieſer ein Schwert, welches ein aus der Luft herab 
J ſtürzender Engel mit der rechten Hand bey der Spitze 
hält; Abraham dadurch alterirt, hat ſein Geſicht gegen 


ihn gewendet, An bepden Seiten ift ein Baum, an 
, » dem 


einer alten Bibel: Überfekung. 27 


nr hinter Abraham ſteht ein Widder angelehnt. Die 
ch darüber befindende lateiniſche überſchrift hat die. 
eit unleferlic gemacht. Diefes Fleine Bruchſtück lau— 
et, fo weit es zu enträthfeln war, alfo; 5 

Do der engel daz "gefprach 
„Abraham chos vnd fach " * 

Hindir fich in‘eynen bufche da’ - 

Eynmen weder haften den her fo 

Vur .den fon zu opphir' brachte 

Diz opphir im got bedachte | 

Vnd es hat da got gefehen 

Was alſus war gefchehen 

Der engit.rif im ander Aunt 
VUVnd tet im gotis -botfehaft Kunt 

Her fprach gewerlichen da 

Got hat 'gefprochen älfo * 

Bi mir ſelbin ieh gelworen han 

Sdint du diz haft gethan | “ 
Vnd dinen eynigen fon durch mich 
Woldift. gebin do wil ich - 
“ Minen feyn dir tvn lehin | 

Vnd wil noch dir den ſamen din 

Mit wachfenden, fachin 

Als das hymel. gefirne machine 


Ale ce 


9. Fragmente 


Me biete Dreh verſchiedenen ee find nur 
aefärifien eine einigen ältern Originals. Bey allen 


finder man "eiterten Verbin. Der erſte und zweote 
Eoder wird durch fein pätaphraftreit kenntlich. Der 


dritie aber zeigt fi noch bdarch ein halbes Fragment, 
daß er eben "Gerfelden® Urtpruitie® fes. Eine Heine 
Etelle des erfien Fragmentes lautete numlich aller 

Als ich dir gehiez hir vor 

Sus fal uf allen | 

An dime famien werden 

Gefeint allir geflechte diet. | 


Beym dritten find dtefe Verſe halb übrig: 
Als ich drg — — 
Sus fol ve — — 
An dinm (— — 
Geleint alle — — 
Won din fyn — et. 


Aus biefen dreyfachen Fragntenten einerley Urſchrift 
ergibt ſich alfo, daß diefe überſetzung ſehr beliebt und be: | 
kannt geworden ſeyn muß. Diefe Abfipriften mochten 


ſich auch fange erhalten haben, bis fie im febenizehen: 


ten Jahrhunderte zu Bücherbänden verdammt wutden. 


a 
om — 
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einer alten Bibel UÜberſehung. 129 
‚Es wäre freylich zu wünſchen, daß wir diefe Übers 


fegung noch vollſtandig hätten, meht um der Epras 


he als der Religion willen; die, wengtend den Pros 
ben nad, zu urteilen, nur wenig dabey gerbinnen 
würde. Unterdeffen müfen und diefe Vruchſtuce für 
den Verluſt des ganzen nase Dentmahis en 
ſchädigen. F 
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Adel. Mag. J. Jahr, 3. St. J10. Bey: 


* 
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Beytrͤge zur Gefhicte d der Dauſthe 
Sprache und National⸗ Kitteratur. London, 
— bey der’ typographiſchen — 
ſchaft, i777. xAlph· 19 Bogen 

in klein 8. 


De Eprache it nicht allein bie — des geſell⸗ 
ſchaftlichen Lebens, ſondern auch das ſtärkſte 
Band derſelben. Das Bedürfuiß, feine: Empfindungen 
und Vorſtellungen andern mitzutheilen, erfindet fie 
und bildet fie nothdürftig aus ;. dev Wachsthum:in Fer 
tigfeiten. und. Kenntniſſen, welche: das geſellſchaftliche 
Leben erleichtern und verſchönern, bereichert ſie, und 
endlich legt der: Geſchmack die. letzte Hand an diefelbe, 
‚verfeinert fie, und bildet fie völlig aus. Das ift der 
gewöhnliche. Stufengang nicht allein einer: jeden Spra⸗ 
che, fondern auch eines jeden. Volles; denn bepde müſ⸗ 
fen bier nicht getrennet werden, Erſt ift es ſchwach 
in Anzahl und der gefelfchaftlichen Verbindung, arm 
an Bedürfniſſen und Kenntniffen, und folglich auch roh 
von Sitten und Sprache. So wie es durch zunehmen: 
de. — aäber zuſammen xückt, gg der 


Trieb⸗ 
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Trieb der Selbſterhaltung die Erfindſamteit und Tha⸗ 
tigkeit an, die Nahrungswege zu vervielfältigen, die 
Sitten ſchleifen ſich durch die Nähe immer mehr an 
einander ab, zugleich wird die Sprache nicht allein rei⸗ 
cher, fo, wie die Fertigkeiten und. Kenntniſſe zunehmen, 
ſondern auch verſtandlicher, geſchmeidiger und biegſamer, 
je mehr die Sitten erweichet werben, und.je ſiärker 
ſich bey dem enger geſchlungenen Bande des geſellſchaft⸗ 
lichen Lebens das Bedürfniß zu fprehen vermehret. 
Iſt endlich ein Volt duch Dazwiſchenkunft der dazu 
nothwendigen günſtigen Umſtände fo glücklich ‚ den eint 
gen wahren und richtigen Geſchmack nicht allein unter 
ſich gemein zu machen, ſondern auch bis zu einem ge⸗ 
wiſſen Grade der Feinheit zu bringen, ſo wirkt derſelbe 
ſowohl auf die Sitten und das ganze geſellſchaftliche Le⸗ 
ben, als auch auf die Sprache wiederum — die 
nunmehr — — und — wird. 


Es erhellet — daß die — der Sprache 
eines Volkes fehr wichtig werden: kann, weil fie daB 
ſicherſte und bey nahe einige Mittel iſt, dem Fortſchritt 
eines Volkes in den Sitten, Settigfeiten und Kennts 
niflen von einem Jahrhunderte zu dein anderit zu zei⸗ 
gen. ‚Die körperlichen Werke der Kunſt find dern Uns 
—3* unterworſfen and verlieren ſich nach einem bed 
ur 32 racht⸗ 


133 | Io, Mir Geſchichte 


trägtlichen —— bis auf wenig Überrefie Dauer: 
hafter find die Radriäten, ı welche ung davon i in Schrif 
ten übrig bleiben, und wo auch diefe fehlen, da ift doch 
die Sprache: felbit ein zuverlüffiges Denkmahl ſowohl 
des Grades der Sitten, als auch des Umfanges der 
Fertigleiten und Kenntniſſe, weil ſi ie ſelbſt ganz dem 
jedesmahligen Grade der en ram und von“ “dens 
felben abhängt! . ee 

Soll nun: die. Gefchichte — — dieſen Nutzen 
gewuhren, und das iſt denn doch der einige wahre Nu⸗ 
tzen, welchen ſie haben kann, ſo muß fie keinen Angen⸗ 
blick von dem Grade der Eultur eines Volkes getrennet 
werde, oder vielmehr, ſie muß ganz die Geſchichte 
der Cultur eines Volkes ſeyn. Allein, dieß hat man 
zu allen. Zeiten fo wenig empfunden, daß mir auch kei⸗ 
ne einige Sprachgeſchichte bekannt tft, welche aus die⸗ 
ſem Geſichtspuncte wäre bearbeitet worden. Gemei⸗ 
niglich begnüget man ſich, Probeftlike aus der Sprache 
wines Volkes: aus verfchiedenen Sahrhunderien in chro⸗ 
nologiſcher Ordnung nach einander aufzuführen, und 
wenn es hoch kommt, einige Bemerkungen über den 
grammatiſchen Bau der Sprache in jedem Zeitraume 
au machen. Allein das iſt nicht Geſchichte, ſondern 
eine bloße Muſter⸗ Karte der Sprache, wo Wirkungen 
eine alle urſachen neben einander geſtellet werden, und 


welche 
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y 11 147 bi: 


melde zu weiter nichts dienet, als bie mie, Beugier 


anf einige Stunden zu unterhalten. "dadial 
94 39 


Der Verfaſſer gegenwätiäer Seſchichte der Deut: 
(chen Sprache, welches Herr Prof. Leonhard Meiſter 
zu Sürd it, hat etwas davon empfunden und daher 
die Geſchichte der National-Litteratur mit der Ge: 
ſchichte der Sprache verbunden, auch den Zuſtand der 
Sitten in jedem Zeitpuncte nicht ganz aus den Augen 
geſetzt? allein er ſcheinet es doch nicht ganz empfunden 
zu haben, weil man in dem ganzen Buche nirgend etz 
was von den höhern-Urfachen findet, welche in jedem 
Zeitpunete ſo nud nicht anders auf Sitten, Eprache und 
Litteratur wirkten, und wirken mußten. Indeſſen da die— 
ſes Buch das einige, und folglich auch das beſte iſt, was 
wir über die Geſchichte der Deatihen Sptasie. und ſchö⸗ 
nen Litteratur haben, fo wird eine umftändliche Anzei⸗ 
ge deſſelben nicht undienlich ſeyn, zumahl da ſich dabey 
manche nuͤtzliche Winke für einen Elinftigen wirklich 


ptagmatiſchen Geſchichtſchreiber der Deutſchen — 
‚werden anbringen laſſen. — 


Die Vorrede ſhildert auf 24 Seiten die ganze fol⸗ 
gende Geſchichte in einem kurzen Auszuge. Da alles, 
was in bevfeiben vorfommt, im folgenden weiter and: 
geführet wird ‚so halte ich mich hiet nicht dabey auf, 
I3 — ſondern 
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ſondern bemerke nur, daß fie fo, wie ein großer Theil des 
Buches, in einer dichteriſchen, blühenden Schreibart ab⸗ 
gefaßt ift, welche für den EaltblütigenUnterricht ſehr uns 
ſchicllich ift, weil fie zwar ber Einbildungskraſt ſchmeichelt, 
und den Verftand känfcht, aber ihn nicht belchtet, J 
Die Zeitraume, in welche die Deutſche Geſchichte in 
Rückſicht auf die Cultur und Sprache zerfällt, find me 
in der Geſchichte des Volkes ſeht genau vorgezeichnet, 
und können nicht leicht verfehlt werden, Bis auf Pie 
Nölferwanderung wird Deutſchland von einigen weni⸗ 
gen Horden wilder Völker bewohnet, welche, wie alle 
Bölfer dieſer Art, ein unfistes herum ſcweifendes te: 
ben führen, deren vorzüglichftes Nahrungsmittel die 
Jagd und der Krieg find, wo folglich das geſellſchaft— 
liche Band noch ſehr weit, und von Cultur wenig‘ oder 
nichts zu erwarten if, Durch die Bölterwanderung 
wird diefes ungebanete mit Wäldern und Moräften ans 
gefüllte Land mit neuen Scharen bevöllert, und num: 
veranlaffen Vollsmenge und der Trieb der Selbſterhal⸗ 
tung die erſten burgerlichen Geſellſchaften, und da die 
bisherige pofitive Neligion für diefe nicht mehr hin⸗ 
länglich iſt, fo trit die chriſtliche an ihre Stelle; der: 
Feldbau wird anftatt der Jagd das vornehmſte Erwer: 
pungsmittel, und nunmehr zeigen ſich auch die erſten 
Keime der Cultur. Catl der Große gibt der noch 
7 — ſchwan⸗ 
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ſchwanlenden biirgerlichen ‚Werfafiing,dig erſle Feſtig⸗ 


leit, und: unter ihm und feinen. Nachfolgern gewinnen 
| Bevölterung, Erfindſamkeit, Cultut und Sprache im⸗ 
mer mehr Feld. ‚Unter: A den Kaiſern ‚aus ben jünger 
—— aus dem Schwabiſchen Hauſe brachten 
Wolksmenge Fleiß und Thãtigleit 
immer mehr in Bewegung, und die Befanntfhaft mit 
dem Griechiſchen Reiche. und mit Aften. gaben ihnen-die 
gehörige Richtung, und nun entfiehen- Manufackuren, 
Handlung und Luxus, und ‚die höhere Cultur fängt am 
gu .feimen. 4 
Dieß find fo viele, — der * —— 
der Deutſchen Sprache, Litteratur und ganzen Cultur, 
welche ein Geſchichtſchreiber derſelben nicht aus ben; 
Augen verlieren darf, wenn er pragmatiſch ſchreihen 
will. Bey unſerm Verfaſſer finden. wir ſie nur ſehr 
ſchwach, oder auch gar nicht bezeichnet. Der, ganze 
ältefte Zeitpunct nimmt bier nur 24 Seitewein, und 
was der DVerfaffer davon fagt, beftehet bloß aus eini⸗ 
gen einzelen Bemerkungen,. welche noch für feine Ge— 





ſchichte, und am wenigften für eine ia Ge⸗ 


ſchichte gelten können. | 
Was Trithemius, Cranz und Aventin nad ©.2 | 
für alte Barden : «Lieder hielten, waren zuverläfiig nichts 
— als Romanzen und Ritter-Romane aus dem: 
La 3A Schwã⸗ 


% 
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Schwãbiſchen Heitalter. Daß ſich die erſtern nach und 
nach verlierenmußten, fo wie ſich die Religion und 


ganze Verſaſſung des: Volkes ünderte, wird daraus 
noch begreifflicher, weil fie nur· mlndlich aufbehallen 
wurden; und den Deutſchen, fo wie allen wilden Volker⸗ 
ſchaften, die Schreibekunſt unbekannt war. Nun kom⸗ 
men ein Paar Alusfhweifungens von den Dichtern der 
alten Schweden, Schotten und Dären und der henti—⸗ 
gen: Lappen ‚ von: dem Alterthum der Deutſchen Spra⸗ 
che, umd: fo. wie eines das andere. gibt, ohne Plan und 


Ordnung. Daß die Deutfhen vor Garn demgrofen 


Aunen ‚gehabt; Einnen: ochenberg, (Hahenberg,) 
und Egeunolf nicht beweiſen; dazu ſind ſie viel zu jung. 
Auch bey den mördlichen Völkern. ſind die; Runen bey 


weitem nicht fo alt, als man wohl ehedem geglaubt hat. 


Daß die Perſiſche Sprache nach Sg: viele: Ähnlichkei⸗ 
ten· mit der Deutſchen hat, kann deu nicht befremden, 
welcher weiß, daß Perſien mehr als einmal von Volls⸗ 
ſtämmen aus dem nördlichen Aſien unterjocht worden. 
Indeſſen iſt die Ähnlichkeit: einzeler Wörter noch. nicht 
hinlänglich,:die nahe Verwandtſchaft zweyer Sprachen zu 
beweiſen, wenn dieſe nicht zugleich auch aus dem gan⸗ 
zen Baue der Sprache bewieſen werden kann, welcher 
bey, ſolchen Unterſuchungen gemeiniglich vernachlaſſigt 
wird. I —— 

Ta) GS. 10 
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Se 10 werden alle belannte Vollerſchaften und Mund⸗ 
arten der Deutſchen nach Schlozern ante Aren- Claſ⸗ 
ſen gebracht/ die Sachſen, Franken und Gothen. Die 
ſe Eintheilung iſt weder richtig noch genau, indem die 
Frünukiſche Mundart bloß ein Miſchling aus der. Nie 
der⸗ und Oberdeutſchen Mundart war, daher die Claſſe 
Statt derſelben nach der Ober⸗vder Südlich⸗ Deut⸗ | 
ſchen Mundart benannt werden: muß. 1 Die Sächfls. 
fche Mundart wird. hier in einem ſo weiten Umſange 
‚genominen ‚daß.auch die Schwediſche, Norwegifihe und 
Islündiſche mit darunter gerechnet werden; allein als⸗ 
dann hatte auch ans der Sothiſchen feine eigene Elaſſe 
gemacht, ſondern ſelbige zur Suͤdlich⸗Deutſchen gerech⸗ 
net werden müſſen, weil ſie von dieſer nicht mehr ver« 
ſchieden iſt, als es die Schwediſche und Isländiſche vor 
der Nordlich⸗Deutſchen Mundart finds überdieß blei⸗ 
ben nad diefer Elaſſification eine: Menge Deutſcher 
Völker ausgeſchloſſen, deren Verwandtſchaft unlängbaw 
iſt, ob wir gleich von ihrer Mundart keine hinlängliche 
Nachricht haben. Wenn ſich jemand die Mühe gebe, 
die noch übrigen eigenen Rahmen der Burgunder , Lon⸗ 
gobarden, (von. dieſen haben wie noch etwas mehr: ala 
gene Nahmen,) Heruler u; |. f. zu fammeln ‚und zu 
unterſuchen, ſo würde ſich daraus noch manches von ih⸗ 
rer ua wenigſtens wahrſcheinlich, ſchließen laſſen. 
| 33 Don 
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Won den GSothen und ihrer Sprache wird S. 15 bis 
19 weitlaufig/ uber ſehr flüchtig gehandelt. Die Go⸗ 
thiſchen Buchſtaben ſind von dem Ulphilas nicht erfun⸗ 
den, ſondern aus den Griechiſchen entlehnet worden: 
Daß die ehemaligen überbleibſel der Gothen in det 
Krimm laugſt nicht mehr vorhanden: ſind, habe ich in 
der Einleitung: zw. meinem Lehrgebäudei der Deutſchen 
Sprache gezeiget.. Daß die heutigen Gteyerraärker and 
Thüringer von den ehemahligen Möfo -Göthen abftam: 
. men ſollen, iſt eine alte Legende der Chroniten, die der 
Nahme der Stadt Borha gewiß nicht beweiſet, der gang 
andern Urfprunges iſt. Wenn von der Gothiſchen Spra⸗ 
che geſagt wird, daß ſie ſehr emphatifche Wörter gehabt 
habe, und zum Beyſpiele des ulphilas Fairwus (nad - 
Marfchalls Ausgabe Fairqus, ) für Welt, von fair, 
(hör, Allbrunfi für Opfer, Uslitha‘, ein Gichtbruchi⸗ 
ger, angeführet werden, ſo hat der Herr Verfaſſer nicht 
bedacht, daß dieſes armſelige buchſtäbliche überſetzungen 
von NOTOS 5 OAoxauvrwuere und wapakureos ſind, wel⸗ 
che Ulphilas vermieden haben würde, wenn er Begriffe 
von. der. Sache felbft gehabt: Hätte ;- zum Beweife, daß 
es ſehr leicht: iſt, überall Nachdrücke zu finden, wenn 
man ſie einmahl finden will. 

Auch ‚der häufige und ſeltſame Gebrauch der — 


pin iſt bey dem ulphilas w ‚den alteſten Deutſchen 
nt! Über: 


der Deukſchen Sprache; et) 
üßerfeßetn leine Eigenheit der damahllgen Sprache, 
ſondern knechtiſche Nachahmuug der Griechiſchen und La⸗ 
teiniſchen Partieipien. Mit was für Gründen man 
die Gothiſche Sprache zur Mutter nicht allein der Deut⸗ 
ſchen, ſondern auch der meiſten nördlichen machen will, 
iſt kaum abziehen vi rEine vetwandte Sprache war ſie 
allerdiugs; allein ¶ das iſt denn — noch nicht die 
— — 


Sad einigen Ausſchweifungen tomint der Verlaſſet 
s 25 auf Carin den Großen, ſpringt aber gleich wie: 
der , und ſpricht obgleich ſeht flüchtig, von den, 
Deutſchen fiperbleisfeln dieſer Zeit. Von Carls Ver⸗ 
dieuſten um die Eprade, wird wie gewöhnlich, enthu— 
ſi aſtiſch aber dad nur ſehr kurz geſprochen; denn der 
Verſaſer eilt zu den Scriftſtelern unter feinen Nach⸗ | 
| folgern, welche abet aud nur ſehr heſchwinde abgefer: 
tigt werden. Bir Roswitha G. 45) bierper Tom, 
ſehe ich nicht ein, weil ſie nichts in Deutſcher Eprace 
gedichtet, oder geſchrieben hat. J | 


S. 50 kommt der Verfaſſer * he — de⸗ 
ren Folgen auf den Wohlſtand, den Geiſt und Ge— 
ſchmack der Nation ſehr richtig beſchrieben werden. 
Eine: derſelben iſt der Hang zu dichten’ unter den. 
———— Kaiſern vr won doc auch noch manche an⸗ 

dere 
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dere innere nud äußere Urſachen mitwirkten. Von der 
Maneſſiſchen "Sanımlung, ©. 55 f. ſehr umftändlic,, 
Non 60 bis 120 an einige Proben aus derſelben, und 
einige Nachrichten von den votnehmſten Schwibiiden | 
Dichtern. S. 72 ein weitlaufiget Aus zug aus einem 
Gedichte Conrads von wurzburg ach dem Deuts 
(hen Muſäo. Das Gedicht tft. 1373 zedruckt, und da⸗ 
her iſt auch die alte Sprache des Dichters nach dieſem 
Zahrhunderte umgemobelt, Daß ber Verfaſſer der 
Fabeln aus dieſem Zeitpuncte nicht der N arkgraf von 
Riedenburg/ Thier durch einen Druckfehler Riebe⸗ 
burg,) ſondern Boner iſt, iſt nunmehr betannt. 
E.iu einige Anmerkungen über bie Sprache dieſes 

Zeitaltes. a — 
©. 121 wird die Veranderung Serie, welche im 
vierzehenten Jahrhunderts in den Sitten und der Spra⸗ 
che der Deutſchen vorging, ohne die urſachen derſelben 
anzugeben. Sehr irrig wird dieſer Zeitpunct für eine 
eue Varbarey gehalten. Im dem vorigen Zeitpun⸗— 
ete war die ganze Cultur auf bie oherſten Claſſen ein⸗ 
geſchrünkt, und hier artete fie, wie gewöhnlich, in Lurus, 
Züzelfofigfeit und Verfall aus. Allein dagegen ver 
"Breitete fie fih nunmehr auf die mittlern Glaffen, ihren 
gewiſſeſten und glücklichſten Sitz, und. bereitete dadurch 
glänzenden Veränderungen des ſechzehenten Jahr⸗ 
hundertes 
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Dundertes vor Bisher, war nur. der Nisterftand. ‚gefite 
cet, wohlhabend und. einiger. M daßen aufgeklart; nun⸗ 
tnehr ward es der burgerliche. Der Geſchmack ſtarb 
ven dem. hoben, Adel 4 aus, erwachte aber, dafür in dem 
mittlern Ciaſſen, mg, fein geld nicht allein größer von 
Umfang, fondern „auch dauerhafter war, Dieß war 
wieder eine golge der zunehmenden —— und 
der dadurch nothwendig gemachten Verbreitung des 
Sandels, und Derpielfiltigung der Gewerbe. Da 
Die Lehensverfaſſung damit yicht beſtehen Fonnte, fo 
neigt fie fi dh, nunmehr auch immer mehr zu ihren 
Verfalle. | 4 
Daß (S. 124) die aitteratur erſt nach Yet Schwãbi⸗ 
ſchen Periode zu einem Handwerke geworden, laßt ſich, 
wenn ich den Verfaſſer anders recht verflehe, wohl nicht 
behaupten. In den mittlern Zeiten war alles zünftig, 
und in ſolchem Verſtande ein Handwerf,. die Nitter: 
{haft felbft nicht ausgenommen. In den Schwäbiſchen 
Dichtern finden fih Spuren genug, daß auch fie eben 
diefelbe zunftmäßige Einrichtung gehabt, welche nad: 
mahls die Meifterfänger fo verähtlich, gemacht ‚hat. 
Überhaupt werden: unter die Urſachen des nad dem 
dreyzehenten Jahrhunderts geſunkenen Geſchmackes 
manche angegeben, welche eigentlich nicht dahin gehb— 
ren, wobey ich mich aber. wicht aufhalte. Genau zu 


reden, 
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teden, kann man nicht einmahl fagen; daß der Geſchmac 
gzwiſchen der Schwulbiſchen Periode: und der Meformu⸗ 
matlon wirklich gefunden ſey. Er wandie ſich von dem 
Ritterſiande zu den mittlern Claſſen, und daer ſich 
| hier auf eine größere: Menge verteilte, :{o nahm er 
freylich an Intenſität ab, bis ſich Inder Folge Unſlan⸗ 
de; ereigneten, welche deſſen Jutenſität auch hier ver⸗ 
mehrten. Eben daher rühret auch der Verfall der 
Dichtkunſt. Sie war. bisher ein Lieblingsgeſchäft wer 
niger Perſonen unter dem höhern Adel; gewefen;, ‘und da 
hier. der Geſchmack gu allen: Zeiten immer am feinften 
iſt, (verſtehet fidy nach dem Verbaltniſſe des Ganzen,) 
ſo konute ſie hier noch auf eine erträgliche Art glänzen, 
Aber da ſie ſich mummehr:über den bürgerlichen Stand: 
verbreitete, in welchen der Geſchmack jetzt erſt zudeiz 
men anfing, fo mußte fie ve. in Mieiftergefang 
ansarten. Es ri 
Nachdem der Werfaffer-S. 125: 135: etwas. von: dem: 
Meifterfängern nach dem Wagenfeil gefagt hat, lie⸗ 
fert er ©. 135': 170 weitläufige Proben der Deutſchen 
Proſa unmittelbar vor der Reformation aus Albrechts 
von Eib Buch von dem Eheſtande, 1472, aus dem 
guldin-Spiel von eben. demſelben Jahre, und aus ei⸗ 
ner alten Überichung des Bocaz. Dann folgt von 
©: 1714477 eine: Beplage. zur Karacteriſtik (Charal⸗ 
teriftif‘ ) 
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teriftit). der, Meifterfänger, welche doch bloß in einer 
langen ‚Stelle auß dem Jans Sachs -beftehet, dieſem 
ſonderbaren Maune, der in. den meueften Zeiten ein. 
wenig zu ſehr über feinen wahren Werth erhoben wor⸗ 
den; denn ſein lebhafter Witz und für ‚feine Zeit. flie⸗ 
bende Sprache kaun doch dem ganzlichen Mangel des 
reinen und guten Geſchmackes nicht das Gegengewicht 
halten, ein Mangel, der jedes Product der ſchönen Lite 
teratur auf immer verwerflich macht. 

Im zweyten Abſchnitte, S. 178 bis: zu Ende des er⸗ 
ſten Theiles kommt der Verfaſſer auf die Reformation. 
So vieles Recht man hatte, wenigſtens hier bey dieſer 
ſo wichtigen Periode eine allgemeine Schilderung des 
Geſchmackes und der Urſachen ſeiner Entſtehung und 
Verbreitung, zu erwarten, fo. wenig. findet man. doc 
davon ;. ſelbſt nicht, eiumahl ‚etwas. von ber bisherigen. 
Schriftſprache, und den Urfachen ihrer Veränderung, 
welches doch weſentlich hierher gehötet hätte, außer das 
wenige, was etwa im folgenden davon vorlommen wird. 
Dagegen fängt ſich dieſer Abſchnitt wieder ſo an, wie 
fi: der. vorige geſchloſſen hatte, nähmlich mit Proben 
aus Schriften diefer Zeit, ben Verfall der Literatur zu 
beweifen. Durch ſolche Bruchftüde gewinner. die Ge⸗ 
ſchichte der Sprache nichts, wenn fie nicht. durch die obie 

— — — werdenz · am wenigſten 
nützen 
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hüten fie, werm-fie fo ohne allen Plan - und Drdnung 
unter einander geworfen werben, wie hier, wo der Mer: 
fuſſer bald im ſechzehenten, baldwieder im vierjehenten 
ind‘ funfzehruten Jahrhnuderte iſt, und ehe man es 
ſich verſſehet/ won Kuthern · bis ·auf den Reineke Fuchs 

| | zurück ſpringte⸗⸗ Sehr unbillig werden von G. 210248 
weitlaufige Stellen aus dem giſchart· angeführet jo den 
herrſchenden Ton der damahligem ationale Satyre 
zu beweiſen.RFiſch art war ein ſeltſamer verſchrobener 
Kopf, der einige ſeiner Art, der alſo nicht zum Beweiſe 
des herrſcheuden · Tones dienen kann; ser war ũberdieß 


ein Afe des Rabelais, ein eines eben ſo⸗verſchrobenen 


Kopfes, welcher Witz und’ Laune auf!die geſchmutewi⸗ 


drigſte Urt mißbrauchte/ lann alſo mu deswillen nicht 
ben National⸗ Ton beweiſen. S Dash von Seba⸗ 


ſtian Brand, "Fohenm Gefler:von“ Raiſersberg, 
Samuel geenzehrj-Burkard Waldis,Gabriel Rol⸗ 
lenhahen und — — ———— 
ſechzehenten Jahrhundertes Gr Train dh 
7, 238 lommt det Berfafer, 09 ai Bin 
. gehen; auf Luthern und ſein Werdienft, um die'Spre- 
de. „Da vorher/ heißt es Wie ehemahls in Grie- 
chenland / die Schriftſteller jeder ·in ſrinem beſondern 
Dialect ſchrieben, fd "ward ma aumermerfe durch die 
S allgemein"ingenommiene — und durch 


Nr ” zur -, 
— T & * at adnd 





der Daun Sprache. ‚das 


— — Anſehen von Sachſen vbie Suchſi ſche 
Mundart Mode. -Zch-bemeiterbabegann. Es iſt 
nicht "ganz. tichig, «daß vor der Reformation : jeder 
Schriftſteller in feiner: Provinzial Mundart: ſchrieh. 
: Man Hatte su allen. Beiten-in Deutſchland eine. Schrift: 
ſptache, deren ·ſich alle Schtiftſteller von Geſchmack he⸗ 
dienten, nur daß ſie, wie noch jetzt geſchiehet immer 
mehr oder weniger von ihrer eigenthumlichen Mundart 
einmiſchten. Man ſehe die erſte Abhandlung in dem 
erſten Stüde dieſes Magazines, Allein diefe Schrift: 
ſprache war unſerm Verfaſſer ganz unbelannt, wenig⸗ 
ſiens erwähnt er ihrer mie. 2. Daß nicht Cuthers 
Bibel: äüberfegung allein „die Dberfähfiihe Mundart 
zur Schriftſprache erhob uud erheben: tonnte, ‚wird aus 
dem ſchon gedachten Auffage hinlanglich erhellen. Me 
fein, wenn: man die Verbindung des Ganjen aus den 
Augen verlieret, und fich mit bloßen fragmentariſchen 
Kenntuiſſen begnüat, ſo iſt man immer in Gefahr, nes 
ben einander fortgehende Wirkungen, einer dritten ho⸗ 
hern Urſache einander als Urſache und Wirlung unter: 
zuorbnen. 3. Gehr;tihtig geſtehet der Verlaſſer, daß 
das was ſeit der Reformation Deutſchlands Schrift - - 
und höhere Geſellſchaftsſprache ward, die Oberſachſiſche 
Mundart war; nur hätte er noch hinzuſetzen ſollen, die 
Oboerlochũiſche Mundart der hoöhern Claſſen. Da /die 
Adel. Mag. J. Jahrz3. She. 8- Schrift 
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ESdrift- und. höhere Geſellſchafteſprache gleichſalls nur 
fir. die ohern Claſſenziſt, ſo anuß / man Claſſe gegen 
Maſſe rochtzer ſiberhonyt geſtehet man / in Dem fübs 
Uchen Deutſchlan de den; Ohevfichfißhen Urſprung Der 
heutigen Schriſtſprache .meik „aflgemeink: ei. als in 
ae nörhligeng ‚Provinzen, instand bunt dar 
| €, 281lehkdein Deutfch tra Bing, — el. 
ces als uöch Üngedrndt, ſchatzdat in, nit hlek' wieder 
phre an · Verbkubung iind an der” untechten Stelle Ne⸗ 
het. Es ſoll Kereifen, daß "Sortiigli th ber Sprache 
eben fo fehr von Aurbern aögegangen fey, als in Re: 
ligions Meinimgen. 1 Bieter g ganz nattrlich; allein 
bas that nicht zwingli ale, 1% ſolf fr auch ſo we⸗ 
ng eine neue Spruͤche als Kliched DE ganze CErfchei⸗ 
nung rühret baher, weil zwingll als et’ vbelventlger 
die alte Schriſtſprache beybehieit, Tür über tet, a dis‘ ein 
TORI ‚feiner M indott folgte. ° —— | 


vyage. Fade an ERDE 5 
Bon $, 295 an ſoll EEE Veſchaffenheit 
| her Sprache in„biefem Zeitalter hetrachtet werden; al- 

lein dieſe ganze Betrachtuug ſchranket ſich ganz wieder 
auf: sine, Menge: Stellen aus Dichtern und. Echriſtſtel— 
eru des 16ten Jahrh. ein, und noch dazu ohne Rückſicht 
auf „Die Mundart, indem Dberſgchſiſche und, Oberdeit- 
ſche Verfaffer unter einander geworfen ſind. Derglei⸗ 


"der Deutſchen Sprache, im 
“hen ſind Michael Stiefel, Johann Agricola, Seba⸗ 
ſtian Frank und andere. S. 324/ iſt der Verfaſſer 
ſchon bey Opitz, Flemming, Kogatı Riff, Zofmmande 
waldau iind Lopeitftein, der’ fruchlbringenden Ge: 
ſellſchaſt, und Chriſtiau Sünther, weiche insgeſammt 
ſehr kurz abgefertigt werden‘; und damitiſt die Ge⸗ 
ſchichte der Deutſchen Sprache bis auf die neuern Zei⸗ 
ten vollendet. Won S. 334 357 lommen in einer 
Beylage wieder Auszüge and Gans. Mich, —— 
a m von wilgadt und Schuppius. u 
S f 
Der zweyte Theil if der — Sefhichte der | 
Edyrache und Litteratur gewidmet. Die Einleitung 
enthält manche wahre, aber and manche. minder richti⸗ 


ge Bemerkungen -über -den Zuftind der Litferatur. und 


Wiſſenſchaften in Deutſchland überhaupt, „Noch im⸗ 

„mer, heißt es ©, 6, iſt Teutſchland in verſchiedene 

Staaten getheilt. « Wunſcht etwa der Verfaſſer das 

Gegentheil? Das: wolle Gott nicht! Fur Spruche und / 
Litteratur wurde dadurch wenigſtens ichtd "gewöhnen 

werden. Griechenland und Italien waren immer in 

verſchledene Staaten getheileti "nd hatten doch eite - 
ſchöne Sprache und Litteratur. Die folgenden? Be⸗ 
tiachtungen ſind ——— — — — 

um der Bu willen: 2 

8a en 


* 
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S. 12. füngt ber. Verfaſſer die neueſte Geſchichte jo 
‚gleich mit Bodmern und Breitingern an. Von, der 
durch Thpmafino und Woli;ggihehenen. Aufklärung ber 
Köpfe und Verbreitung, des geſunden Menfihenverfiar- 

. bes, von der dutch Gottſched gereinigten Sprache, und 
dem von ihm, verdransten Cohenſteiniſchen Echwulde, 
von dem durch Kunſtfleiß, Wiſſenſchaften und, Glauz 
des Hofes in Oberſachſen, und zwar in der exſten Hälfte 
des gegenwärtigen Jahrhundertes in. ‚ganz, Deutſchland 
in Oberſachſen allein, wieder hergeſtellten und allgemein 
verbreiteten guten Geſchmack, und andern hier — | 
lichen Umſtänden kein Wort. — | 
Bodmer und Breitiuger haben. elerdings grnfe 
Verdienſte um die. Sprache fowapk;alß Littergtur; allein 
es fehlten: ihnen die zut Volllommenheit ſo upibyeudi: 
gen höhern Gtade des feinen Geſchmackes, daher gerie- 
then fie und. ihre Schüler auf Abwege, Schwulſi und 
 frembe:Spibenmaße; , Gottſcheds Schule fiel quf den 
entgegen geſetzten Abweg, hatte aber doch dad Ver⸗ 
dienſt, Ddaß aus ihr Manner hervor gingen, welche 
beſſer waren, als er ſelbſt, und die Ehre des Geſchma⸗ 
: des in der Sprache und: — — Statt be⸗ 

haupteten. eg 
Von S. 13 bis 24 — — ietov ach 
werniden, etnem Vorläufer. des, guten. Geſchmackes. 
— Drollin⸗ 


“ 
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Srolliuger iſt ganz vergeffen, ‘fo wichtig auch der Mann 
in der Geſchichte der Deutfhen Litteratur bleibt, weil, 
er mit Zallers Geiſt und Gellerts Moßfflang und 
Reinigkeit ſang, ehe noch Gottſched und die Schweiz 
tzer Sprache und Geſchmiack gelautert hatten. Won Zar 
gedorn und Kaller So 26·ſeht kurz. Jeuer hatte ſei⸗ 
nen Geſchmack in der großen Welt ausgebildet/ daher. 
ſtehet er in der Feinheit des Gefühles dieſem ſo weit 
vor. Von Gellert, ©. 26, 27, ſehr ſchief und flach.- 
Abts Ausſpruch, daß man den Geſchmack einer Nation 
nicht unter ihren Gelehrten und: Leuten -( Perfonen ): 
von vornehmer Erziehung, ſondern in den untern Claſ⸗ 
ſen zu ſuchen habe, iſt ſo unwahr als möglich, und doch 
trit der Verfaſſer demſelben bey. Der Gefhmad iſt 
immet nur ih den’ obern Claſſen einer — zu Es 
een’: die ͤntern kennen ihn ſelten⸗ 
Sehr richtig geſtehet der a ©, 28, Buß das | 
goldne Zeitalter der Deutſchen Sprache und Litteratut 
ſich um die Mitte des gegenwürtigen Jahrhundertos 
angefangen habe; aber um die: Aufſuchung der Urſachen 
iſt er ſehr unbekümmert! Statt deſſen folgen von 
S. 29 an wieder ſchiefe Bemerkungen und lange Aus⸗ 
ſchweifungen über den Charakter und Bau der: Spra⸗ 
de, auf deren Prafıitig de mich aber der Kürze wegen 
hier nicht einlaffen Tan, - Der Verfaſſer ſpricht immer 
2 83° viel 
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viel von dem Charakter der Sprache, und behauptet, 
die Deutſche hütte erft in den neuern Zeiten 'einen fe 
ſten Charatter befominen.'' Ich zwerffele fehr, daß er 
ſich ſelbſt denttich‘ bewißt geweſen was er init vieſem 
Ausdrucke habe ſagen wollen. San} MVigegtuudet iſt es, 
daß die Deutſche Space, wie S. 48 BER wich, 
Aus mehren zuſammen gefetzt Nff. 
S. 49 tommt der Verfuſſer auf mein Worterbuch, 
und das erſte, was er darau tadelt, ine daß es zu vtel 
Partevlichkeit für das Eächfifche verrathe. Dieſer Vor⸗ 
wurf Flle weg ſo Bald man ſich berzeugt, was Zoch⸗ 
deutſch it, und erldäget, das ich kein allgemeines Deut⸗ 
ſches Worterbuch/ ſondetn nur ein Zochdeutſches ſchrei⸗ 
"ben wollte, und“ daher die Wörter "Bebeinmigen md 
Verbindungen tr anders als im Beziehung auf das 
Hochdeutſche beurtheilen Forte.” "Die übrigen Vorwüur⸗ 
fr, 3. B. der unnöthigen Anfihrnäg ber figiiefihen Be⸗ 
—8 ver Haufung der Beyſpiele ließen ſich ſehr 
leicht widerlegen, wenn es die Mühe belohnte. Sehr 
auffallend hiigegtünbet iſt der Sup, daß die zuſamnen 
gefepten Subflantien ; wid Verba / mit Vorſplben, Cder 
Berf. nennt fie’ Anſteckworrer, ein‘ herrliches Knnſte 
wort!) in einem Worterbuche unmnöthig find, weil die 
Bedentung jedes Theiles eines folhen Wortes ſchon 
an und für ſich befiimmt fep; wovon fi das Gegen 
— ” theil 


et ei — 
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weil leicht durch tauſend und ‚sucht, Rab, dat; 
thun lãßt. krzuen nJ al TRBEATERR GEN 
Sehr ſhwantend, iſt was von S 53. An von dem 
Einluſſe der Schriftieler, anf, die Goteſhe. geſgot wich, 
we amumgt ‚glekäpitigen 2Sirfungen. guſt Utlahen per⸗ 
weiifelt.ngtdgn „B-56 h. Wrrapjcnngpiften>ed- 
mer und Klopſtock zum —— leßtern, F und 
von einigen neuern Dichtern. S. 27 Muterfuhung | der 
Frage, ob Die Deutfihen auch anne, ‚haben, , ‚©. 84 on 
der Deutſchen Profa , ſehr ſlach und herdin ©. 37 
von überſetzungen, ©. 88 yon Jeurngliſten und Kunſtte 
richtern, ©.,95, von dem Deutſchen Khrgter, | wo mit 
unter viel wahres und treffendes geſagt wird. S. 114 
von de hange gam hupatürlihen, poffommen,Fidtis, 
ſo wie. S.120 voR: ber Barden Echmrmerep. S. 128 
wird gobgleich ſehr lkurz pon ben, hünfipen Srpiehungs- 
and, Schul; Reformatignen gehandelt po, ſich ſehr viel 
Gutes hütte, ſagen laſen— ‚weil fie, fürter, auf die Syra⸗ 
che und gittexatur wirken, als man gemeinislih glaubt. 
S. ı31.Di8, zu Ende b bes Mucheß folge enblic, ein 6 hi⸗ 
ſtoriſher Grundriß, ben, Deutſchen Kangelberedi jamfeit, 
‚welcher. doch mehr gus giner Sammlung. von Berfpielet, | 
als aus einer. pragmatiſchen E — u. 


u > 
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Charktere teutſcher Dichter und Proſai⸗ 
fen." Bon Kaifer Carik dent Geoßen bis auffo 

"Cauf das) Jahr. "Berlin erst, © 
Der ur 4 U, in klein gan on ha 


ee a to: 
Se ‚verbinde diefe, Schrift mit der vorigen, weil fe ie 

‚beybe in der Anlage etwas ãhnliches haben, uur 
daß das gegenwürtige ſich ganz allein auf Kharaktere ber 
Sdriftſtellex einſchranft, und in diefem PAR ande 
Lücken des vorigen ausfüllen. Fanta... 


:- A 2* a u * uud 


In det Vortede eifert der Verfaſſer Herr — 
Kutner zu Mietau/ wider die „ſchreibſüchtige Prah⸗ 
„lerep, Schriften mit Noten und Eitätionen: anguful⸗ 
„len.“ So wahr es iſt , daß dieſe Anführung gemif- 
braucht werden kann, ſo wahr iſt es voch auch / daß der 
entgeder en ſtehende Abweg beſonders kn hiſtoriſchen Schrif⸗ 
ten ber Bahrhät; und der überjeugung des Leſers da⸗ 

von ſchadet und daß die hekete Frazöfifhe Gewohn⸗ 
heit, bloß für'die angenehme unterhaltung des Leſers 

zu ſorgen, die Würde der Geſchichte gar ſeht erniedri⸗ 

get, und fie mit dem Romane in eine Claſſe ſetzt. In⸗ 

Ben vermiſſet man — Wange an Anführungen und 

— = = Anmer⸗ 
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Anmerkungen hier am wenigſten, weil. der Verfſaſſer 
bloß — und weiter — ſchreiben wollte. 


ß 


6. 5% vanudei hu Jerurtuen nher bie un ⸗ 
thütigteit der Leipaiger Helehrten weichen dig/ vielen in 
ihrer Stadt baßndlichen Ghäpe- er alten, Deutſchen 
Litteratur ſo wenig mitt. er Nil, die Schätze, wel: 
he zeipsig in diefem Fache belitzet, fi nd fo groß und 
wichtig eben nicht, “ind. Beftehen außer einer abſchut 
des Sachlenſpiehels, werde aber bon Gärtnern ſchon 
hin langlich beſchtleben und geist worben, und einer 
neuern Abſchrift des RKenners bloß in eilligen Gedichten | 
aus der letztern Hälfte‘ Des Shwibifgen Zeitpunctes; 
und / denn ſtellet man ſich den Nutzen, welchen ſich die 
Eyrache von dergleichen Bemühungen — — 
immer ein —— We 5 valentine 
ee 

— dem Wene — PORN von 210 — 

Dichtern und Proſaiſten Charaktere geliefert, welche al⸗ 
lerdings mit vieler Kunſt geſchildert ind, Indeſſen 
ſwwßt doch dem Leſer immer dev Zweifel auf, ob ber 
Werfaſſer auch wohl: eine andere Abſicht gehabt habe, 
als bloß zu unterhalten und ‚durch. eine ‚blühende Ein: 
bildungskraft zu verguigen.. „Denn .khon Die Säwie: 

— in fe vielen Charalteren die Einfänmigfeit und 

83 Ein: 


— 
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Eintönigkeit zu varmeiden, mußte dem Verfaffer Ser: 
fein‘ anlegenn zund iln würbigmt, mehr auf, die Abins 
derung ſeinen Schilderungen als auf ihre gengue über⸗ 
einmmungimit den urbildern · bedacht zu ſeyn. ¶Dies 
abgerechudt, indie Eharaltere mit vieler Eeſchiclich⸗ 


keit gezeichuet, vnb Ahauen immeralez ein fchöues Werl 


der Kunſt ybgloichnicht als Urkunden voder Belege zu 
einer Geoſchichte der Deutſchen Sphacde: amd: 2itteratur 
;bettathtekiwerbeugideun: für den Gand der ruhigen amd 
uupartheyiſchen Geſchichte iſt die Einbildungekraft des 
Verfaſſers zu lebhaft, und ihr Reichthum artet nicht 
Yelten anippileit und Sue u e | 
fen a aD han - 1 ee 
fl Der Werſoſerniheiu der — 
* eitteratur / in gewiſſe Perioden, Die erſte fängt 
ſich bey ihm nit Carln dem / Großen au: md, gehetıbis 
anf: Friedrich uä Von Carin ſpricht er in Anſehung 
der’ Eprache ·nĩcht/ mit: ‚dem säbestrigbenen Entpufias: 
mus, wie einige: Neuere zu thun gewohnt find. | Daß 


fly vor Coelsseigenen Arbeitew nichts erhalten: hat, iſt 


wohl · ein · ſicherer Beweis, dah fie:von. Feiner: Bedeu: 


‚tung geweſen ſind. Des erſte Deutſche Schriftheller, 
welcherrhier aufgefnhret mind... tt: Ottfried, obgleich 


Rero undder ungenannte überſetzer einer Schrift des 


Iſidor uuſtreitig noch vor ihm und Carln dem Gro⸗ 


— | fe 
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en geſchrieben haben, ' Die dem Ottfried in der An⸗ 
merfüng beygelegte Erllarung dor iM falmen-ı gehoret 
nicht ihm, ſondern Notkern zuMitfried,Votker 
und Wiueram ſindo die ·einigen! Schriftſteller, welche 
aus der erſten Periode aufgefnhret· werden ,. obsleich die 
ungenannten Verfaſſer de8:Siwröhiebes auf Ludwig 3 
und des Lobgedichtes auf den Erzbiſchtiß Anno ‚eine vor⸗ 
züigtfehe: Erwuhnung verdient hatten, weil ſich bey ihnen 
mehr Funken· dichteriſchen Tee in dem 
sangen Gefieder — 
= I aucheisie Adi RAT a re 
„ Die zweyte Periode gehet von Dom geiſen ‚Steig: 
drich 1: bis auf Opigen, uud hätte billig in mehrere 
zertheilet werden follen, weil die Veränderungen; wel: 
che die Deutſche Litteratur ih Diefer; langen Zeit erlit⸗ 
ten har, betruchtlich ſind, In der Einleituug wird 
sonder aufblühenden Dichtlunſt in dieſem Keitraume 
gehandelt. Daß der Geiſt der Nitterfhaftuang Gem: 
dingwien nach Deut ſchland ‚gekommen: sep iſt ·/ wohl un⸗ 
erweislich. Er Tönnte in Deutſchland ſo gut einhri⸗ 
miſch ſeyn, ‚als in Norden, indem er eine Folge der 
Lehensverfo ſſung ud des jetzt überall auffrimenden Lu⸗ 
xus war. Von den Schwubdiſchen Dichtern werden nur 
einige der vornehmſtenzzeinrich vom Veldek, Wal 
we von OR FRBADE? 2 Wolfram; von Eſchel⸗ 


bach, 
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bach, Reinmar der Alte Zeinrich von Ofterdingen 


und Reinmar von Zweter geſchildert. Gleich auf | 
dieſe folgen Johann Tanler, Zuto von Trimberg, 


Seinrih von Alkmar, der fir den wahten Verfaſſer 
des Reinike Fuchs gehalten wird, ungen tet er feihft 
ausdrũcklich ſagt daß er ᷣs nur aus denn Wulſchen in die 

ziederlandiſche S Sprache überfent habe,“ Fe rner, Geha: 
itian Brand, einer der feiniten Könfe feines Jahrthun—⸗ 
dertes; Yoh. Geiler von Baiferobetn, deſſen Muſe 
ein Unbold von atendeitiger Ark genannt wird; Kaifet 
Marimilian — Melchior . der ”„ als Der: 
Dürer; der hier mit allem eine Etell verdie⸗ 
net; — Murner, der Aretin feiner Zeit, Gans 
Sachs, deſſen poetiſches Genie aber auch niedriger und 
ſchlechter Geſchinack nicht verkannt werden. Um des 


letztern willen it er in unſern Tagen, (melde um de: | 


willen eben nicht verzärtele genannt werden dürfen, ) 
unleſbar. ulrich von Hntten; Luͤrher, mit Recht 
hier der größte Mann ſeines Zeitalters/ aber daß er 
ſich ſeine Sprachtegeln im Deutſchen ſelbſt geſchaffen 
habe’, iſt zu viel zeſagt; er würde alsdann feine Abs 
fit, von jedermann verſtanden zu werden ; gewiß ver⸗ 
fehlet haben. gIshann Fiſchart, deſſen Laune Gerech⸗ 
Bar ſeiner feltfamen Sprache abet ein wenig zu viel 
| Ehre 
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Ehre. miderfährer: Johann Spreng, ‚Überfeher ver: 
ichledener Dichter des Alterthums. re Burkard Wal⸗ 
‚dig, einer, unferer erſten Fabeldichter IE von melden Hr. 
Sadebuſch 1.3 ſeiner Kl iefläud. B bl, ‚einige bigher un⸗ | 
befannte Nachrichten eꝛtheilet Waldis ‚bat, für ſein 
Zeitalter 2 De Berkienfte;, a ‚allein fie ‚werden, ‚hier, ‚wie die 
Werdienfe, mander ge Schrift deller ein wenig yi 
eptutzaſg ſgeſtint. J Spanien Scart, „ein Bern 


# hin: 
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wien a Yollfophen und 2 Deutirs gewiß nit. in, — 
Grade in welhem er, ihm. bier bepgelegt wird, weil 
ex font, nicht der Shmärmer hätte ſeyn Föngen , der er 
vwirtlich war. Geoxge Bollenhgzgen und Ge. Kud. 
BR rlin. 
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Die, ‚dritte Periode, gehet bp unferm Verfafer vom 
Opitzen bie, aufs dalletu. Au des cefteen und ‚mancher. 
anderer Verdienſten ‚um, die Sprache, fericht der, Verfaß 
fer, In dem gewöhnlichen Ton derer, welche der Schrift⸗ 
ſtellern alles bentägen, _ Da ſich die Schriftſteller jetzt 
immer mehr häufen ſo will ich ſie nicht einzeln anfüh⸗ 
ren. Aber ungern habe ich hier nebjt manchen andern 
den Aus. Buchver vermißt, welcher, um den Geſchmag 
feines Zeitalters, und ſelbſt um ‚Dpigens Ansbildung 
entſchiedene Verdienſte hatte. 


Vierte 
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Dierte amd legte Periode, von Zallern bis auf des 
Jahr 1780, die ſtärkſte, indem fie allein den ganzes 


zweyten Theil anſüllet, daher ih, dem Verfaſſet bier 
noch weniger folgen kann. Ich bemerte daher nur über: 
haupt, daß deſſen Schilderungen bey vielen Schriftſtel⸗ 
lern, 2 V. Gottſched ud Ann txcffend und war 
ſind, bey vielen aber auch in enthuſigſtiſches Lob aui⸗ 
arten, wozu den Verfaſſer vornehmlich die einmahl er: 
wählte bilderreiche und. dichteriſche ‚Shreibstt.. „verleitet 
au haben fheinet. Die Sprade ift größten Theils 
rein und richtig, und würde ed noch mehr ſeyn, wenn 
ſich der Verfaſſer nicht in manche langſt veraltete Wit: 
ter (3.98. bider, beginnen ) verliebt, oder mande 
. neue nicht auglogiſch richtige gewagt hükte:. 3 B. De: 
- deutſamkeit, Elendigkeit, Mannheit der Spradt, 
fuͤr männliche Kraft, Munnlichkeit, weilen fir ver: 

weilen, Denker; ,. ein aus mehr, ld einer Urſache set 
werfliches Wort, u. ſ. f. | 
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Bon dem Gefchlechte der Subſtantive. 


E⸗— iſt eine merkwürdige Erſcheinung an ben Spra⸗ 
hen, daß die Subſtantiva, oder Nahmen der 
felbftändigen und als felbftändig gedachten Dinge, in fo 
vielen Sprachen nad dem Geſchlechte im verſchiedene 
Claſſen getheilet werden. Ich habe zwar davon in mei⸗ 
nem Lehrgebäude der dentfchen Sprache, ©. 343. f. 
gehandelt, aber blos in Rückſicht auf die deutfche Spras 
che daher ich hier ein wenig allgemeiner Davon reden 
will, zumahl da-ich dabey Gelegenheit haben werde, eis 
nen fo wohl in meiner Sprachlehre, als aud) in dem 
Lehrgebäude begangenen Fehler zu verbeſſern. | 


So viel ich weiß, hat Feine Sprache mehr als drey 
Geſchlechter für ihre Subſtantive, das männliche, weißs 
liche und neutre. Richtiger faſſet man ſie auf zwey 
zuſammen, das perfönliche und fächliche Geſchlecht, 
da fich denn das erfte wieder in zwey Gefhlechter, das. 
männliche und weibliche abtheilet, dns Iehtere aber 
das Genus neutrum der Lateiner if. Der Grund 
daven wird ſich aus dem folgenden ergeben, In mal 
2612 | Ha. chen 
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% 


den Sprachlehren nimmt — zwar oft noch mehr Ge⸗ 
ſchlechter an, wie das Genus commune und Genus 
omite; allein das find feine wahren Geſchlechter, fon: 
| dern entweder Abweichungen, oder auch nur verfchiedene 
Anwendungen. Wenn man 3. D. Pathe fo wohl von 
dem männlichen al8 weiblichen Gefchlechte gebraudt, 
der und die Pathe, er ift mein Pathe, fie war feine 
Pathe, fo ift das mehr eine Ausnahme, ald ein‘ eige: 
nes Gefehlecht, und denn ift auch diefer Gebrauch nicht 
einmahl algemein, indem in vielen Provinzen der Pa- 
she ald ein männliches Wort von bepden Gefchlechtern 
| gebraucht — ſie war ſein Pathe. 


Es iſt die Frage, woher dieſe Eintheilung der Sub⸗ 
ſtantive nach Geſchlechtern i in die Sprachen gekommen iſt, 
und was für einen Nutzen fie in denſelben hat. Daß 
man die Nahmen lebendiger Geſchöpfe, welche in der 
Natur nach dem Geſchlechte verſchieden ſind, auch 
in der Sprache nach eben dieſem Umſtande unterfchied, 
Tößt ſich leicht begreifen. Allein wie Fonnten Menſchen 
auf den wunderlichen Einfall gerathen, ſo vielen leblo⸗ 
fen Dingen und felbft abftacten Begriffen ein Geſchlecht 
beyzulegen, und ſie dadurch gleichſam zu lebendigen 


Weſen umzuſchaffen? Die Sache verdient eine kleine 
Anterfudung, Bu 


B j 


Court 
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Ccourt de Bebelin glaubt in feiner Grammaire 
univerfelle, welche den-swepten Band feines Monde 
primitif ausmaht, ©. 76; f. man habe diefe Cinthei- 
lung um deswillen eingeführet, um die Rede abwechſeln⸗ 
der, wohlklingender, und reitzender zu machen, und ſie 
gleichſam belebt und beſeelt darzuſtellen. Da er in dem 
ganzen Bande die Rede (ziemlich unphiloſophiſch,) als 
ein Gemälde behandelt, fo fpielt er auch hier mit die: 
ſem Bilde. Ce qui rend la Nature, ſagt er, vrai- 
ment belle et animde, ce font les Etres animes. 
La plus belle campagne, la perfpe&tive la plus 
intereffante, eft froide et.Janguiflante, fi P onn’y 
‚apergoit des Etres animes ; und nachdem er auf die- 
fe Art noch eine Zeitlang fortgemablet bat, ſchließt er 
endlich mit dem Cake, daß aud) das Gemählde der Ne: 
de nicht anders reitzen und gefallen könne, wenn ihm 
nicht durch das von den Thieren entlehnte Geſchlecht 
Reitz und Leben ertheilet würde. Allein es läßt ſich 
darauf antworten: 1. der Urſprung des grammatiſchen 
Gecſchlechtes der Wörter fällt in die roheften Zeiten je— 
des Volkes und feiner Sprache, da man nur mit dem 
Bedürfniſſe, verſtanden zu werden, zu thun hatte, und 
| an Abwechſelung, Neig und Anmuth gewiß nicht dachte 
und denfen konnte. Die letztere Abſicht fett ſchon eis 
nen beträchtlichen Grad ber. Cultur voraus, und würde 
43 E ſich ⸗ 
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fich annehmen Iaffen, wenn erwiefen werden Könnte, daß 
das grammatiſche Geſchlecht erft bey der Ausbildung der 
Sprache eingeführet worden. 2. Wäre diefes Geſchlecht 
zu dem Wohlklange und zu der Abänderung fo nokhwen 
dig, als bier behauptet wird, fo würde es nicht fo viele 
Sprachen geben, welche diefes Geſchlecht gar nicht ken⸗ 
nen, oder diefe Sprachen müßten ſeht eintönig, und 
‚aller Anmuth beraubt feyn, welches fie denn mohl ſchwet⸗ 
lich — auf ſi ch lemmen laſſen. 


Der verdiente und ſcharfſinnige Hr. Rektor Meiner 

zu Langenſalza, behauptet in feiner philofophifchen . 
‚Sprachlehre‘, S. 260 f. das grammatifche Geflecht 
babe mit dem phyſiſchen nichts gemein, ſondern {ey eine 

bloße Claſſification der Supftantive, welche feine andere 

Abjicht habe, als dadurch bey der Zuſammenkunft meh⸗ 

rerer Subſtantive zu zeigen, auf welches von denſelben 

jedes Beſtimmungswort zu ziehen ſey, welches befott- 
ders in folhen Sprachen erforderlich geweſen, wo bie 

Beſtimmungswörter ihren Eubſtantiven bald vor, bald 

aber auch nachgeſetzt werden. Er beſtreitet hierauf die 
gewöhnliche Meinung, welche hier eine Nachahmung des 
thieriſchen Geſchlechtes erblicket, mit folgenden Grün- 
den: 1. Die guten Lateiner nenneten dieſes Geſchlecht 
wicht fexus, ſondern genus, Claſſe. 2. Käme hier 
| dad 
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Das thieriſche Geſchlecht in. Betrachtung, fo müßten 
alle Spraden fhlecterdingd drey Geſchlechtet ‚Haken, 
weil: fih ‚unmöglich. alle Dinge entweder ale mannlich 
oder weiblich. betrachten ließen, daher man für diejeni⸗ 
gen Dinge, deren Geſchlecht man nicht beſtimmen wollte 
oder konnte „ein. drittes haben müſſe. Nun aber habe 
man doch viele Sprachen, welche nur zwey Geſchlechter 
hätten. 3. Ware das thieriſche Geſchlecht hier das 
Muſter geweſen, ſo würden die Sprachen in dem Ge⸗ 
Glechte der Wörter mehr übereinfimmen ; allein es | 
fey bekannt, daß fie in diefem Etüde gat ſehr yon 
einander — 
. Alein ef Behauptung hat eben das und noch mehr 
wider fi, als die vorige Meinung. 1. Die Claſſifi⸗ 
cation der Subſtantive um ihrer Deflimmungämörter 
willen fegt fhon weit meht Nachdenken, Auftlaruug 
und Scharfſinn voraus als man bep den Menfchen zu 
der Zeit annehmen fan, da fie ihre Subftantiva nach 
Geſchlechtexn eintheilten. 2. Es giebt ſo viele Spra⸗ 
hen, welche gar Fein grammatifches Geſchlecht kennen, 
und doc findet man nicht, daß diefer Mangel bey ihnen 
Dunkelheit oder Verwirrung verurfacht. 3. Diejenigen 
Sprahen, in welchen die BVeſtimmungswörter des Sub⸗ 
ſtantiyes jederzeit vor demſelben ſtehen wie 3. B. die 
| 0.944 Deutiäe, f 
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Deutſche, würden dieſes Hüffemittel nicht nöthig Haben; 
und doch theilen: ſie ihre: Subftantive in Geſchlechter. 
4. Das Hülfsmittel iſt bey. weitem: nicht hinreichend, 
die angegebene Abficht zu erreichen , Inden theils eben 
fo oft Subftantiva eines als verfchiedenen Gefchlechtes 
aufammen kommen, theils auch: Die Beſtimmungs wör⸗ 
ter das Geſchlecht nicht fo genau’ bezeichnen, als: in Dies 
fem Falle nothwendig feyn würde, Im Deutihen bes 
zeichnen bie Beſtimmungswörter des Subſtantives, d. fr 
der Artikel, das Pronomen und das Adjectiv im Plurale gar 
fein Geflecht, and felbft im Singular fi nd manche Caſus 

- entweder in allen drey Geſchlechtern oder doch in zweyen 
gleichlautend, der gute Mann, die gute Frau, das 
gute Thier. Man würde alſo ein ſehr unſchickliches 
Mittel gewählet haben, bie AurRemaE * * zu 
erreichen. en 
Auf die von dem Herrn Verfaffer angeführten Grun⸗ 
de gegen die Nachahmung des thieriſchen Geſchlechtes 
aber Lift ſich, was den erften betrift, ahtworten: die 
Lateiniſche Benennung beweiſet hier wohl nichts, indem 
derſelbe blos von der Vorſtellungsart der erſten Rateini: 
fhen Sprachlehrer abhänget, und bey diefen gelehrte. 
und philofophifche Kenntniſſe ihrer Sprache eben ſo ſel⸗ 
ten nu, als fie ed 5 Ag und andern Sprach⸗ 
ACHERN 
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lehrern zu ſeyn pflegen, Wer aus den bisher üblich 
geweſenen Deutſchen grammatiſchen Kunſtwörtern, z. 
B. zwiſchenwort,Nebenwort, Geſchlechtswort u, 
ſ. f. Beweiſe in Auſehung des Weſens und der Beſtim⸗ 
mung der bezeichneten Sache hernehmen wollte, würde 
ſich gar ſehr betriegen. überdieß erhellet aus einer 

Stelle indem Cicero, daß genus für ſexus, wenigſtens 
nicht ganz ungewöhnlich gewefen: hominum genus in 
ſexu confideratur, virile an muliebre fit. End: 
lich heben die Beyſätze maſeulinum, faemininum, 

neutrum, alle. etwa noch übrige Zweifel. Die beyden 
übrigen Einwürfe werden fih im folgenden ſchicklicher 

Beantworten laffen, 


Ich fehe diefe ganze Einrichtung als einen ehriwirdt: 
gen jiberreft der erftien Kindheit. des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechtes, und ſeines Verſtandes an. In dieſem Zu⸗ 
ſtande, wo er mit den Dingen außer ihm und den Na— 
turkrüften noch ſo unbekannt iſt, beurtheilt er alles nach 

ſich, hält er alles für beſeelt und belebt, alles fo, wie 
ſein Geſchlecht, entweder für männlich oder für weiblich. 
Bey etwas mehr Aufklärung kommt er zwar, wenigſtens 
in vielen Fallen, von dieſem Irrthume zurück; aber da⸗ 
für nimmt er nun üherall Höhere Wefen an, welche in 
den Körpern und durch fie wirken, und die denn wieder, 
— As5— ſo 
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ſo wie er, entweder munnlich oder weiblich. find, Beweiſe 
diefer dem rohen und noch ganz ſinnlichen Menſchen fo 
eigenen Vorſtellungsart, findet man nicht allein in den 
alteſten Buchern der heil. Schrift, in dem Somer und 
andern alten Überbleibfeln des menſchlichen Verſtandes, 
fondern auch noch hent zu Tage unter allen rohen und 
ſinnlichen Menſchen fehr häufig. Ich bann dieſes nicht 
beſſer ausdrucken, als mit Hrn. Zerders Worten, in 
der Abhandl. über den Urſpr. der Sprache, S. 82 f. 
„Indem die ganze Natur tönt, heißt es daſelbſt, fo if 
„einem ſinnlichen Menſchen nichts natürlicher, als daß 
„ſie lebt, ſie ſpricht, ſie handelt. Jener Wilde ſahe 
„den hohen Baum mit ſeinem prächtigen ‚Gipfel: und 
bewunderte: Der: Gipfel raufpt! das ift webende 
„Gottgeit! der Wilde fällt nieder und betet an! — 
„Bey den Wilden von Nord=Amerife iſt noch alles bex 
„lebt; jede Cache Hat ihren Genius, ihren Geiſt, und 
„daß es bey Griechen und Morgenländern: chen fo ges 
weſen, zeugt ihr älteftes Wörterbuch und Grammmas 
„tik, — fie find, was die ganze Natur dem Erfinder 
„war, ein Pantheon, ein Reich befebter, handelnder 
; „Weſen. Indem der Mei aber alles auf ſich bezog; 
„indem alles mit ihm zu En fhien,, und: wirklich 
„fir oder gegen ihn handelte‘, indem er alfo mit ober 
‚dagegen Theil nahm, ie ‚oder haßte, und fich alles 


m) „menſch⸗ 
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5 menſchlich — ſo dructen ſich alle dieſe Spuren 
„ber Menſchlichkeit auch in die erften Nahen, Auch 
in fie fprechen Liebe oder Haß, Fluch oder Segen, Sanf⸗ 


„tes-oder Widrigkeit, und inſonderheit wurden aus 


„dieſem Gefühl in fo vielen Sprachen die Artikel *y, 


'nDa wurde alles'menfhlid , zu Weib und Mann per 


»fonifieirt; Überall Götter, Göttinnen, handelnde, bös⸗ 


„artige oder gute Weſen! der braufende Sturm und 


„der füße Zephyr, die klare Wafferquelle und der mäch- 
„tige Ocean —- ihre ganze Mythologie Liegt in den 


> Zundgrubeit‘; den Verbis und Nominibus der alten 


„Sprachen, und das ültefte Worterbuch war fo ein tünen- 


„des Pantheon, ein Verfammlungsfaal beyder Geſchlech⸗ 


inter, als den Sinnen-des erften Erfinders die Natur. 

„Hier iſt die Sprache jener alten Wilden, ein Studium 
„in den Irrgängen menſchlicher Phantaſie und Leiden: 
—— wie Ihe: —— uf. j “ 


Nunmehr ift ee — nicht ſchwer zu — * 
welchen Gründen man dieſe Geſchlechter vertheilete: Ein 
jedes Ding, welches männlichen Eigenſchaften ähnlich 
war, wenn es Stärke, Lebhaftigkeit, Wirkſamleit, Er⸗ 

— haben⸗ 

) Doch nur fo fern die Accitet in manchen Syrarden das 
Geſchlecht ſehr genau beſtimmen; denn ‚eigentlich haben fie 

| sine andere Abſicht. j 
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habenheit befaß, mit einer mittheilenden, hervorbrin: 
genden und thätigen Kraft begabt war, war ein männ- 
liches Wefen, und deffen Nahme warb ein männliches 
Subſtantiv. Hingegen wenn ein Gegenftand weibliche 
‚ Eigenfhaften verräth, wenn er mehr Reit ald Stärke, 
mehr Sanftes als Kebhaftigkeit, mehr Feinheit aß 
Kraft befigt, und fih überhaupt mehr leidend als thätig 
verhält, fo fahe man es als ein weibliches Wefen an, 
und folglich ward deſſen Nahme weiblichen ing 


Mber diefe rohen und ganz finnlichen Menſchen f 
natürlihe Vorftellungsart, wie viel Schwanfendes und 
Willkührliches Hat fie niht? Und wie viel kommt hier 
nicht auf die individuelle Empfindungs- und Vorftel- 
Jungsart jedes Volkes an? Hierin liegt denn auch die 
Urfahe, warum der Nahme eines: und eben deffelben 
Dinges bey dem einen Volke männlich, bey dem andern 
aber weiblid if. Die Sonne ift dem Griehen und 
Römer ein wirffames, alles durch fein Licht und feine 
Warmi befruchtendes, dem Deutfchen ein fanftes, reis 
zendes , erquidendes Wefen. Bey den beyden erften 
Aft der Mond weiblih, weil ‘fein Licht ſchwächer und 
fanfter ift, ats das Licht der, Sonne; bey dem Deut: 
ſchen Hingegen ift er männlich, weil man ihn als die 
wirkende Urſache der vornehmſten Zeittheile anſahe, 
| L und 
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und vielleiht. auch, weil man ſchon fehr frühe an feine 
GEinflüffe in die Erde und in die menſchlichen Schiefale 
glaubte. Und fo mit andern Wörtern mehr, Merk: 
würdig ift, daß die Abftracte bey den meiften Völkern 
weiblich ſind, weil das Leidende in ihrem Vegrife 
merklich hervorſticht. — 


Da die Natur eigentlich nur zwey Geſchlechter ken⸗ 
net, ſo glaube ich, daß die erfteit und älteften, Sprachen 
deren auch nicht mehrere gehabt haben. Die Zebräiz 
fche und ihre morgenländifhen Schweltern, 3. B. die 
Yrabifche, haben deren wirklich nicht mehr. So auch 
die Coptifche, die Indoſtaniſche, die Aehiopiſche, 
die alte Angelſächſiſche, und von neueren Sprachen die 
Franzöſiſche, Spaniſche und Portugieſiſche, deren 
Wörter insgeſammt entweder männlichen oder weibli⸗ 

chen Geſchlechtes find, 


Es ſcheinet, daß das menſchliche Geſchlecht, als es 
durch zunehmende Erfahrungen immer mehr aufgekläret 
worden, die Unſchicklichkeit empfunden, ſich alle Dinge 
und Begriffe entweder männlich oder weiblich zu den⸗ 
ken. Daher entwickelte ſich in den ſpätern Sprachen 
nach und nach ein drittes Geſchlecht, das Genus neu⸗ 

| tum, oder beſſer, das ſächliche Geſchlecht, unter wel: 
thes man alle Diejenigen. Dinge brachte, bey velchen es 
J ein⸗ 


14 1. Bon dem .Gefchlechte 


einleuchtete, daß man fie nicht als lebendige Werfen bei 
trachten, folglich ihnen- auch Fein: thierifches Geſchlecht 
beplegen loͤnnte; coelum, verbum, das Haus, das’ 
Wort. Und dieſes Geſchlecht ließ ſich denn auch Fig: 
lich auf ſolche Nahmen anwenden, mit welchen man le⸗ 
bendige Dinge ohne Nüdfiht auf ihr phyſiſches Ge: 
ſchlecht bezeichnen wollte: das Pferd, das zn 
das Zuhn, das Thier. 


5 Diefes dreyfache Geſchlecht findet fih nur vorjigfi 
in denjenigen Sprachen, welche zur Zeit der mittlern 
Cultur des menſchlichen Geſchlechts entſtanden find, 3 
D. der Sriechiſchen, Lateiniſchen, Moſogothiſchen, 
Deutſchen, Jolandiſchen, Schwediſchen, Albaniſchen, | 
Slavoniſchen und allen ihren Töchtern, der Ruſſiſchen, 
Pohlniſchen, Böhmifchen, Wendiſchen u. f- 


Die Dönifche Sprache weicht von allen mir befanns 
ten darin ab, daß fie nut zwey Geſchlechter kennet, das 
perſonliche, welches ohne allen nähern Unterſchied von 
münnlichen und weiblichen Dingen gebraucht wird, und 
das jächliche, welches. mit dem Genere neutro ande⸗ 
ger ae übereinfomnt, — 


Ich habe in meinem aehrgebaãude — daß die 
Vertheilung der Subſtantive nach Geſchlechtern fo tief 
ER 2. . 








-; - der Subftantive, 15 


- in der menſchlichen Vorſtellungsart gegründet ſey, daß 
- Sie. fih in. allen. bekannten: Spraden. finde, Allein, in 
"dem . letztern Satze babe ich... mich geirret, wovon 
| mich ſchon die Engliſche Sprache hätte überzeugen kön⸗ | 
. nen, wenn ſie mir eben eingefalleh wäre. Wir haben 
wirklich ſehr viele Spraden, worin die Subftantive gar 
nicht nach Geſchlechtern eingetheilet werden, und zwar 
ſo wohl in Aſien, als in Europa, Afrika und Amerika. 
Ich will nur einige zur Probe anführen, und zwar nur 
ſolche, von welchen ich Sprachlehren bey der Hand habe. 
Die Chineſiſche, wel berhaupt viel eigenes vor 
allen bekannten a welches bie Vetrachtung 
eines Sprach-Philoſophen verdienet. Genera ſunt 
nulla, ſagt Bäyer von ihr in feinem Mufeo Sinico. 
S.. 19. Be eo “3 
Die Malaylihe. Ge. Zeinr. Werndly fagt - 
Ahr. in feiner Maleifche Spraakkunft, Amſier dam, 
1736, gr. 8, © 55. f. De naamwoorden (Subſtan- 
| tiva) zyn by de Maleiers geen verandering ten 
opzicht van hun geflacht, getal, of naamval, in 
hunnen uitgang, onderworpen; fchoon ’t ge- 
ſlacht en getal in eenige Arabifche wodrden mag 
gchouden worden, gelyk in ’t Arabifch; maar 
2y worden door.cene omfchxyving te. kennen 
gem — | Re 


"u 
d 


— | u Die 
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Die: Perſiſche. Nomina perſien ſiue ſubſtanti. 
va, ſiue adjoctiua foerint, genera non diſtin- 
gzuunta Mine, generis notas phane aiullas babent- 
Angelia S. Joſepho Gazophylarslinghanıperli 
Be ee 
Die Cůtkiſche.* Gehus vnieum era 
BIT 2 Kor, HEREIN Richie, lirgueTureavm 
| DIE Amharlſche oder Abyſſi niſche hanintae⸗ 
nere prorſus carere videntur. “Job, Lido ii be 
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‚xico Amhar. ©, 40. 


Ton — die e, Sinntänbifähe, 
Ejthniiche, ‚Sappländifche und Engl. i 
— * 


Von Ymeritgnifchen. die childugiſche in Chili nach 
des Bern. Saveſtadt Rebus Chilenſ. — 
Alle dieſe Sprachen haben indeſſen Mittel, das: phy⸗ 
ſiſche Beſchlecht, wenn es ausdrüclich bezeichnet werden 
muß, entweder durch Abteitungsfolben vder. auch durch 
Umſchreibung zu bezeichnen, welches denn oft die Syrach⸗ 
lehrer verleitet, wirklich zwey Geſchlechter in dieſen 
Sprachen anzunehmen. So wird in Vönigs Engl. 
Grammatif ausdrũcklich behauptet, daß die Engländer 
drey Genera haben, wie die Deutſchen, und doch kommt 
der ganze Unterſchied des Gefchlechts entweder auf die 
Ableitungsſylbe eſs vder auf die vorgeſetzten Wörter che 
— z ** | und 


‚der Su6ftantioe. — 7 


und fhe, ‚cock und hen u.ff.on. Allein ein andes 
res iſt, Mittel haben, das phyſiſche Geſchlecht, da wo 
es nothwendig iſt, bezeichnen zu loͤnnen, und ein ande⸗ 
res, allen Dingen und ihren Nahmen ein gewiſſes Ge⸗ 
ſclecht beylegen. Das ſicherſte Mittel, die Abweſen⸗ 
heit des grammatiſchen Geſchlechtes in einer Eprace zu 
ertennen, if diefes, wenn die Beftimmungsmwörter des 
Eubftantives, 3. 8. bie Artikel und Adjectiva kein Ges 
ſchlecht auhehmen welches von ber Englifgen Sprage 
unläugbar iſt. | 


Es iſt der Mühe werth, die urſacen zu umieefuden, 
weelche manche Sprachen haben konnten, dieſes gramma⸗ 
tiſche Geſchlecht wieder zu vernachlaffigen. Ich glaube, 
es find folches vornehmlich folgende gwey. 1. Die orb⸗ 


Bere Aufklärung des menſchlichen Geſchlechtes, welches — 


von den Irrthũmern feiner Kindpeit nach und nach · zu⸗ 
ruck gekommen iſt, und daher in den neuern Sprachen, 
‚zu welchen es während dieſer Aufklärung veranlaffet wor⸗ 
den, dieſes grammatiſche Geſchlecht wieder vernachläſſi— 
get hat, 2. Cine mehrmahlige weſentliche Verändes 
rung einer Sprache und Vermiſchung mit andern. Wir 
haben viele Sprachen, von welchen dieſe Vermiſchung 
befannt iſt, 3. B. die Engliſche, Türfifche, Perſiſche u. 
4 f. Da nun das verſchiedene Geſchlecht, welches ein 
Adel. Mag. J. Jahr, 4a.Shæa. B und 


ur; " b Au T 2er 
i ki 1. Bou dem Geſchlechte 
und eben vafetke Ding in; zwey und ehe Sutefiie 


Mat. Hi 46 4 an 
fließenden pradhen bat, Veiwtrtung velluſat n Hrfte, 
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„fo lie man das Seiälcht, san führen ven, zumadt ba man 
au, >. ar An Stangen be 
f bey mehrerer Yuftlirung von don "dem and Nuhens 
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„beffelben duntel  Äbögeigt werden ı mußte eng släube, 
er * J. Na, mn m En » } in 
dieſe ürſ e wird e en ‚mei en len die —2 wahre 
—9 nm, nychrlıe 


fen. Ton der Enölifhen. Teinet | fe es öunttettig zu 
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_ feon, meil fie aus der Ongelrächfigen u und Eh chen 
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Die Art ie die Epraigen, welde ihte Ebftaitiog u 
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ww ‚nach Sefal ehtern eintpeifen, Bafebe M jeden eigen 
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— indem manche e „Spraden das —* dutch eige- 
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BR. Endungen an den Eubfiankiven audbrüden, idie die 
Briechiſche und gateinifche, andere Feine che Ge⸗ 
ſclecisenduen haben, 1 ‚wie die Deulſche und mi ihr 

i $ viele andere Epragen, baher das Veſdiebt hier i den 

meiſten Sälen nur aus den Berimmungewörteti, und 
beſonders dem Artitel erlannt werden faun, Allein es 

| würde mid biefee hier zu weit füpren, daher ich dieſen 
Aufſatz mit einigen wenigen Anmerkungen beföließen 
will. 1. Das Gefgteät der Subfantive hängt ganz 

u ‚von der Lorfiellungsast ab, welche “fi die Urheber je: 

| der Sprade von dem Dingen | und ihren Eigenſchaften 
machten, 


— 


. e. s 
SER er, Subſtantive. 0.9 
0 ERIPETTN TOO N . ., 


„matten, und nad) ihrer eingefshränften, Keuntzgif mas 


u ak s 


‚sben ‚Fonaten. Dal er weicht. es nicht allein in me Fre 


nben yrrsele int ern Mn x ten € 9; \ 
n,, fondern auch in; in ndat 

Epragen, funzen end Inammehen, Pendant eine 
"sp, ei eben Verfethen Eprache ſo fehr 0 ab, ‚Indem dasjenige 
Wort, weithen in der einen Sprade ı ober Mundart 


m 8 männlich iſt, in in der andern weis, und. ‚ind der britten 
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(chic t ik, Wie febt, bie ‚ Dentihen % Sundarten in in Ans 
„ſehung des Seſche hies vieler —* abneicen, etbele 
let zum Theil 9 meinem Lehrgebäude, Th· 1, ©. 
861 fe 2. Da das Geſchlecht der Woͤrter ganz von der 
individuellen Empfi indungs⸗ und Porgeungeer der er⸗ 
‚fen Spracerfinder., abhängt, pi Int Me, auch in allen | 
ESprachen davon pi wenig nach g Regeln, befimmen, ins 
dem 1 die wenigen Gülle ausgenommen, io das phyſi⸗ 
ſche Geſchlecht zur Nichtfehunt diene, das Geſchlecht 
der meiſten übrigen Mörtet bloß aus der Übung erler⸗ 
net werden muß. — Eben dieſes macht. aber auch die 
Erlernung manger Sprachen ſo ſchwer, beſonders ſol⸗ 
cher, weiche feine eignen Geſchlechtsendungen für die 
Eubſtantive haben; - Da nur dad Sefihfecht Heut zu 
Tage feinen erweislichen Nutzen mehr hat, indem die 
‚ oben ‚angeführten Exrachen es ohne allen Nachtheil ent⸗ 
behren fönnen, 1a Kann, man es eben für feinen Vor: 
uug einer Sprache halten 1 „dab fi ie — hat, ob ed gleich 
ein wichtiger Beweis ihres ehewirdigen iterthume iſt. 

3 2 J Hatten 


1, Von dem Geſchl. der Subſt. 


Hutten Sprachlehrer, und Schriftſteller überhaupt, das 
Recht, willkührliche Veränderungen in einer Sprade 
——— oder wie fie es lieber nennen, ihre Spta⸗ 
ce auszubilden, To wurde ihnen die Abſchaffung des Ge⸗ 
ſchlechtes vorzüglich. gu empfehlen feyn, weil ed die Er 
lernung der Sprachen nur erſchweret, — einen ver 
biltnifmäpigen Nagen au Haben, | — . eh J 
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2. Bon 











Bon: der-Deslination Fremder‘ bite 
en; Nahmen. in 8% | 


Diele — Wörter haben i im Dentſchen bereits das 
Bürgerrecht bekommen, und dieſe machen weiter 
keine Schwierigkeit, weil fie fo wie andere Bürger auf 
Deutſche Ark decliniret werden. Allein eine große Men: 
ge anderer hat noch ihre ganze ausländifhe Geftalt, und 
da iſt man oft in Werlegenpeit, ob und wie man fie im 
Deutſchen declinieren ſoll, und im letztern Falle, ob 


ſolches auf Deutſche oder auf ihre eigene Art geſchehen 
möfe. | 


Da die Sprachen, aus welchen dieſe Wörter entlehnet 
fh, i in Anſehung der Declination verſchiedenen Analo⸗ 
gien folgen, und dieſe Analogien wieder von der Deut: | 
ſchen unterfchieden find, fo erhellet ſchon darand , daß 
ſich nicht für ale Wörter dieſer Art eine allgemeine 
Regel angeben laſſe, ſondern daß man für jede Claſſe 
von Wörtern diejenige Analogie aufſuchen müſſe, welche. 
der Verftändlichteit,, dem grammatifhen Wohlftande,. 
und der eigenen Art jeder Sprache am gemäßeften iſt. 


B3 0. De 
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22 2. Von der Declination 
0.) ar Bimale n-ena s r aan Bas ins; am 


| Der er vornepufe, ugterſchied beruht, barauf, daß einis 
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ge yon den ftempen en Spraden volftändige 2 Deelinariong 


II 93 


uf 
Beiden Babe Mei, Pl, ab Serien, 0 
dere, abder ‚gar. feine, und ‚hücfend mu ur Die Mehr eit im 
Plural hejeiihnen, En bepden „unteiggebet fi fi & die 
Deutfär Derlination IM. Inden fi e ziſcen herden in der 
geichnet, | & AR Maber pe 4. yon ieder Clafe | 
befmbert, ‚au reden ee: sehe . 
| br Br aan Baur er 
1. 1. Declinatlon der. Lateiniſchen Wörter. 
Da die Griechiſchen Wörter und Nahmen, welche im 
Deutſchen gedrängt‘ werden, durch die Kateinifche pre: 
de zit ung gelonmen find ; und beyde Sprachen; -ikbers. 
haupt genommen, in der Deelination ſehr übereinkom⸗ 
men, fo darf ich die Gricchiſchen Wörter Hier eben nicht 
beſonders nennen, ſondern ſie folgen — der 


Analogie der Lateiniſchen. —— Te 


BVeyde Eprachen unterfeiden ſich von den —* 
Abrigen Ban daß ſie vollitändige Declinationg + ⸗Zei⸗ 
chen haben, d i. jeden oder doch faft jeden Caſum durch 
ſeine eigene Biegungsſplbe andeuten fünnen. Sie ha⸗ 
ben daher eigene Biegungsſolben ſelbſt für den Nomina · 
tiv des Singulars, weiger gemeiniglich zugleich das Ge⸗ 

ie 


fremder Dörte, und Nah en. 23 


9 690 — 
ſchlet begeishnet ; Menf., Domin- us, Ign-is. Die 
Deutige Sorge weiß | bon dieſer — ‚ho Ble⸗ 
gungsfpibe des Romtnatioed BETT ah rn dabei 
im Singular nu at am Ten Fe nb felte: tes" 
ner den Dativ, Zaul bat kan dt im D enlihen i in bean“ 
Sülen € eine eigene & ung fir den Nontihättb‘ des pr: 

790 3° 97 in‘ Ib) 

rales; allein diefe, druce hut deu un Ah ber Met: 
heit überpaupt, nigt aber as Ber ht des Nomie 
nativeß in der $ Mehrheit aus.“ Hiper "ben. begeichet " 
die Deutſche Declination in Plural nut allein den Dh: N 
tiv und weiter nichts dagegen die Griechiſche und ta: 
teiniſch Srelche — dem ned; den — und oft 
auch den Accuſativ andenten; 3% Baba nie a, 

Ac-fege als bekanut voraus, daß — Zeichen 
bei. diejenigen Sylben, welche den: amd. jenen: Caſun 
bezeichnen, weder leere noch willlührliche Schülle — 2* 
dergleichen in den Sprachen überhaupt nichts iſt, ſondern 
daß ſie das Verhaltniß, welches durch jeden Caſum az 
‚gedeutet werden fol, dunkel ausdrucken; ich ſage dun⸗ 
kel, weil die gange „glerion bey der Kürze ber dazu ges 
brauchten Eolben nur dunkle Vegriffe gewähren Fan. | 
„Nabe. dieſes vpraußgefet worden, will ich erf die“ 
fehlerhaften Arten, ı wie die Sarginifhen Wörter feit ei⸗ 
niger Zeit behandelt aun ‚werten pegen, anzeigen, nd 
‚Bann die beſſern emerten, 
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‘ 


“ 3. WVon der Decinadion " 
"I: Man debraucht den Nominativ des Singulares 
—88 durch alle Caſus,“ mid soft" ad ten Plurah 
und glaubi, daß der vorgefegte Deutſche artitel en 
Caſum bereits hinlunolich bezeichne: das Verbum, des 
Verbum, dem Verbüm, Plural ‚die verbum ‚der 
_ DVerbum, den Verbum; ich Bedance;; daß tch mücht 
Gelegenheit gehabt, eine vortrefliche Edirlo prin⸗ 
ceps zu ſehen, in det Vorrebe zu dem Aberſetzten Hate 
wood. Oder wenn es hoch fommt, fo bezeichnet man 
allenfalls’den Plural, doch ſo, daß maͤn deſſen Nomina. 


“ti auf Bie iobige' Wet’ dürdh alle Caſus unverindert ge⸗ 


Braucht : die Berfanimlung der Profeffores ;' die erſte 
Ansgabe det Offiia Ciceronis, ober von den Officia 
Ciceronis ich ward im’ Stande (im den Stand) 
geſetzt, die Ausgaben von vielen Editiones princk 
pes zu berichtigen, in dem uberſetzten Harwosd. Allein, 
wenn man erwägt, dab die Biegungsſplbe jedes Caſus 
| ihr eigenes beffimmtes Verhaltniß bezeichnet, weaet 
jeder, welcher im Latein nicht gang unerfahren iſt, we: 
nigſtens dunkel empfindet, ſo mußte man eln ſehr har⸗ 
tes Gefuͤhl haben, wenn man das Widrige diefer Art zu 
decliniren nicht einpfinbeh follte; indem man bafelbft das 
Verhaltniß bed Nominatives an dem Worte ſelbſt, das 
Verhaltniß eines andern Caſus aber an ſeinem Beſtim⸗ 
wmuusehortt odet beit Artitel ausdruckt. Hierzu lommt 
— noch, 


fremder Worter und; Nahmen. 35 


noch daß der Artilel kein bloßbes Caſus- Zeichen iſt, 
ſondern eine ganz andere Beſtiunmung hit, „Mad. die 
Barbarer am dieſer Deelination noch vermehret, iſt Dies 


les, daß der Artitel, ſo wie alle Beſtimmungswörter in 
allen Sprachen, den Caſum und das Geſchlecht ihres 
Subſtantihes annehmen müſſen. Hier aber ſtehet das 
Subſtantin in dem Newinative, und der Artitel in ei⸗ 
nem ———— — 
webasggel © beim: 


x, Bis Her. ‚MAN; — — grominatfe des Satin 


ſchen Wortes ungeundert/ hünget ihm aber „wog ae 
gehet, - Deutfche ‚Dechinationd : Eplben ans; Der, Eon 
curſus, des. Eoncnrfußgs „dem Concurſuſſe, Bun 


die Concurſuſſe; Die. Corpuſſe dee Telictums; Dep 
VvVerbums, de: Adperbiums. Da man denn wohl 


gar-im Plural den: Niederdeutſchen Piegungs-Laut 8 


anzuhaugen pflegt, „welcher, wicht einmahl Hochdentſch 
if; die Verbume, die Adverbiums, die Pronomens, 
die Paters, die Confraters, Diefe Art zu declinieren 
iſt, wo moglich, noch barbariſcher, als die vorige, wo— 
von man ſich, wenn man es nicht auch ſchon empfinden 
folte, doch leicht überzeugen kanu, wenn man mit etz 
wöget, daß. in einem ſolchen Worte zwey Biegungsſol⸗ 
den znſammen kommen, eine Lateinẽſche ‚welche den 


Bla der Einheit bezeichnet, und. eine Deutſche, 
r | B 5 welche 


26.2 Mon der Derfingtion,. 


welche den Benitip, - ‚oder wohl gar ei einen | oder d ben „g® 
dern Safım der Mehrheit ausbındt, 30 meignict, a 2 
fi ich in Syrachen noch etwas erdenfen ft, weiches meht 
barbarifch wärg., „Hierzu kommt noch, Dap Bas 8, went 


es den Burg), bilden fol, nigt einmapt, 7 Auen 
rt EICHTENTHGCEN an 

Man me sur, ——z — un. 

lihen Derlinations =-Airten. an, daß man Ungelehtten 
dadurch den, Gebrauch, der Lateinifchen Wörter erleich 
tern wolle. Allein, was haben diefe mit-folchen, Wir 
tern: zu ſchaffen, und mas kann ihnen mit;-Diefer-Er: 
leichterung gedient ſeyn. Sind fie fo unwiſſend, daß 
fie. kein Lateiniſches Wort decliniren können, ſo werden 
ſie es auch gewiß nicht verſtehen, und daher ſollten ſie 
ſich ſchlechterdings nicht Damit bemengen, ſondern bey 
ihrer lieben. Mutterſprache bleiben; überdieß wüßte ic 
auch beynahe feinen einigen wirklichen Gelehrten, ‚oder 
nur einen ber Römiſchen Sprache- fundigen-Maun , bey 
welchem ich dieſe Art: zu decliniren.angetroffen: Hätte, 

Die einigen rechtmäßigen und der Natur bepder 
Spraden angemefienen Wege, diefe Wörter A — 
dein, find demnach folgende. 


M . 


1. Daß man dieſe Wörter auf dertſte Art bechinitg, 
aber zig. gerade zu und. ohne. unterſchied. Ich habe 
F | im 
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au, 3r 


im. vorigen "then geragt, ap die Latentſhen ah 
| meifräntpeilg liner! eigenen Da filr den Non“ , 
natko berfehen mid; Berater die wet laſſen ſich ln 
eigentiich wicht, ————— id ohne Vorbereltuns auf) 
dentfche Art En , wa wir Font wieder duf die‘ 
vorige barbariſche Verbindung ehtandet wibeiſpreddender 
Eaſus!eichen herathen trrbden.on are demnach 
folgendes." 4) Diejenigen Grlechiſchen und Lateiniſchen 
wörter: welche im Motninative des Eingulars leine· 
eigentlichen Eaſus- uind Geſchlechtbzeichen haben, und: 
folglich deutſchen Subſtantiven Ahnlich fee; tapfer ſich 
naͤch einer der deutſchen Deklinatieuenſdiegen; z. Wi 
der Onyr, des Onyres, die ner der Styr des 
Styxes, dem Styre, die Styre den Jaſpiß, Seat. 
Jaſpiſſes, dem Jaſpiſſe, die Jaſpiſſe; der Rumõr, 
des Rumores, dem Rumote die Rumore; welche 
alle meiner erſten Drelination folgen?" Ferner, der 
Charakter, des“Charakterb, Pl. bie Charakter; der 
Marmor, des Marmors, die Makmor; der Ars 
chiater, des. Archiaters, die Archiater; der Seque⸗ 
ſter, des Sequeſters, die Sequeſter z gerade fo wie 
im Deutſchen der Anker, des Ankers, die Anker. Fer⸗ 
ner gehören dahin weibliche Wörter auf ein e, weil hier 
die fremde erde hzloſhibe mit dem deutſchen weiblichen 
e Abereliuntemmt / Daher die meiſten Körter diefer Art” 
ſich 
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ſich nach der ſi ebenten deutſchen Declinatioh bequemen: 
die Etloge, die Eriogen; die Ode die Oden. So | 
auch die eigenen Nahmen : Täjar, Cäfore, ceſarn; 
Cicero, Ciceros oder beffer, Ticero's: R Solon, So⸗ 
| lons; Chloe, Chloens, Cbloen zevs, 3evfen, ev: 
fen; Ajax, Ajaxens, Ajaxen; wo die deutſche Des 
elination nichts Widriges hat, weil dieſe Wörter mit 
Teiner eigenen Biegungsfplbe für dem Nominativ verſe— 
hen ſind, daher ſie als Wurzelwörter gelten, welche fi ch 
nach jeder Sprache biegen laſſen. 
2. Allein da die Lateiniſchen und Griechiſchen Sub⸗ 
lantiva nur felten aus ſolchen unausgebildeten Wur⸗ 
‘zehn beftehen , fo laſſen ſich auch nur wenige auf ſolche 
Art berliniten. Die meiften find mit allerley Nachſyl⸗ 
ben verfehen, welche theils dieſen Sprachen allein eigen 
find, und daher der beutfchen Declinätion im Wege fte: 
ben. Diefe Nachſolben ſind nun: 1) wahre Wleitungs⸗ 
polben, welche weſentlich zu dem Begriffe bes Wortes 
gehören, und daher auch von demſelben nicht getrennet 
werden können: magiſt- er, nom- cn, verb- um, 
ad- verbium, daher nicht erlaubt Üt, 3. B. das Verb, 
| ober Adverb zu fagen, eben fo wenig, als ed erlaubt 
iſt Archipelagus ‚ gercules, Orfgenes, Diogenes u, 
” f f. in Archtpel, Zercul, Origen und Diogen zu ver⸗ 
— un für- 


fremder Wörter und Nahmen. 29 


Hitgen j weil hier wahre ableitungsſyiden, welche ann 
Begriffe. des Wortes ‚gehören, meggeworfen. werden, 
Mag eg doch fepn, daß die Franzöſiſche Sprache derglel 
chen Berftümmelungen. erlaubt; alle ihre Mörter A ind 
durch mehrmalige Vermiſchung mit andern Eprachen 
ſchon langſt verflümmelt worden‘, daher ihre ESprache, 
weiche, faft nichts eigenes mehr bat, an dieſe Verunſial⸗ | 
tungen ſchon lanst gewöhnt iſt. Nicht. fo die Dentſche, 
deren Bau ſſch noch gan rein und unverfaiſcht erhalten 
hat, daher man es ſogleich wenigſtens dunkel empfindet, 
wenn ein weſentlicher Theil des Wortes mangelt. Da: 
ber find auch alle verftümmelte. „eigene, Nahmen, wie 
Sranz, Sans, Claus, Mag, Feinz, uf. f. niedrig 
und der edlen Schrelbart unmürdig. ‚Allein, wenn I: 
num eine Ableitungsfylbe auch nicht wegwerfen laßt, ſo 
laßt fie ſich doch oft mit einer gleich bedeutenden Deut: 
ſchen vertaufhen. Für Linea, Columna, Epicuracus, 
Arianus, Decembris, ‚Athenienfis, Familia, Ae- 
gyptius, kann man Linie, Columne, Epicuräer, 
Arianer, December, Arhenienfer, Samilie, Agyprier 
fagen. In noch andern Fällen läßt fid) nach dem Bor: 
'gange . der Franzoſen ein Eonfonant ans den Caſibus 
obliquis heraufnehmen um dem Nominative eine deut⸗ 
ſche Geſtalt zu geben: Dignitär, Quantität, Gers 
mon, Horizont, Adoption, Nation, Atlant, De: 


mant, 


‘ 
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mant, Client, Parieng, Opponens, ir 1. ke von Digni- 


tas Adoptio, Natig, ‚Atlas, „Domas, für Adamas 


Cliens, Patiens, Opponens, Oder 2) es find Biegunge- 
wuen, d. i. ſolche Folien, — entweder das 9 
——— * die uch ‚Sublanting feing, Ge 
ſchlechts⸗ und Biegungsſplben für. den. Nomingtiv has 
ben, fo können bie. damit verſchenen Sterben ABhzter 
auch nicht ehe auf deutſche Art declinixet werden, „als 


bis jene weggeworfen worden. „Die, Uxſache, iſt leicht 


einzuſehen, zwoyerlen Biegungsſplben aus verſchiedenen 
Eprachen, welche einander widerſprechen, ſind in jeder 
„Sprache barbariſch Folglich Foxm, Ideal, Canal, 
Scandal, Andienz, Capellan, Delphin, Monarch, 
Februar, Atheiſt, Attribut „ Sibliorbek,, „Dis 
plom, Element, Apoſtel, Duel, Singular, Plural, 
Syntax, von-Forma, ‚Ideale,. Capalis, Scandalum 
uf. . - Da .fih,denn. nad, weggeworfener Biegungsipl- 


be die vorhergehende fremde Ableitungeiplbe oft mit eis 
mer Deutfhen vertauſchen lißt: Regüter, Sebel, Sors 


‚mel, Infel, Artikel, Difeipel, Scrupel, Titel, von 
‚ Regiftrum,. Fabula, Forpula, ‚Infula, Articulus, 
-»Difeipulus, Serupylus und Serupulum. n en 

Welche Lateiniſche Nachſplben nun eine ‚oder die ans 


dere diefer Vehandlungsarten verſtatten, babe ich in 
mei: 
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meiner Sprachlehre und in meinem LTehrgebaude aus: 
fuhrlich Bereit, daher id fldes met nitt hietacho⸗ 
Ten" nit: AB | 
: Alleln weun ſich / nun eh Wort nicht auf eine der vo⸗ 
riten Arten behandeln lüßt, belonders wer es ſich auf 
ee bloße Abteitiigeföfbe endigt/ Melde nicht wegges 
norſen wetden Darf, und fi ch doch auch nicht mit einer 
„Miet “Bedentendeir‘ Deatſchen erſetzen Täßt, da iſt kein 
anderes Mutel ubtig, als 3. ein ſolches Wort, wenn 
Alan es nicht entbehren kann, auf ſeine eigenthümliche 
Att zu decliniren, weil jede andere Art eine wahre Bar⸗ 
"baren ſeyn wiirde. si die Sielle dieſes Adver⸗ 
Is ii, die Abweichung mähdher verborum; dieVer⸗ 
vludung des Nominis mir dem Verbo bon: dem 
Eexamine weggehen. Ith weiß nicht, was für Schwie⸗ 
MR rigteiten man in den neuern Zeiten hierin gefunden hat. 
"Sollten unſete hertigen Mode Schriftſteller des Latei⸗ 
nes ſchon ſo ſehr entwoöhnel ſeyn, daß fie die wenigen im 
Deutſchen vorlommenden Wörter auch nicht einmahl 
miehr zu declinieren wüßten? Glaubt nian, daß der Ge⸗ 
brauch des Wortes ſelbſt den’ guten Geſchmack nicht be⸗ 
leidiget, fo iſt ſolches voi der Lateiniſchen Declination 
gewiß nicht zu beſorgen,zumahl da jede andere We: 
handlunssart, wie Aus dem obigen ethellet, — 
d. i. wider die Analogie beyder Sprachen iſt. 


—J 
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1. Declination der Franzöſiſchen Wörter. 


Die alte Vorliebe der Deutſchen zu Fronkreich Cul⸗ 
tur, Sitten und Sprache, hat von Zeit ja Zeit eine 
Menge Franzöfifher Wörter in die Deutſche Sprache ge⸗ 
bracht, welche nunmehr zum Theil unentbehrlich gewor · 
den find, daher es mir darauf ankommt, fie Hehßtig 
zu declinieren. Allein da diefe Wörter in Anfehung 
der Ausſprache von je her auf verſchiedene Art behandelt 
. worden, fo laſſen fie ſich auch nicht insgeſammt nach ei⸗ 
ner und eben derſelben Analogie berlinfeen, | 


1. Einige werden. entwehe ganz oder doch zum Theil, 
— in der Endſplbe, auf Deutſche Art ausgefpro 
ben, welches denn ein Beweis ift, daß bie Sprache ein- 
mahl auf dem Wege war, fie zu Bürgern aufzunehmen, 

"Alle diefe Wörter laffen fih nad einer der Deutfchen 
Derlinstionen beugen. 23. B. nad meiner erſten: Ac⸗ 
cord, Affront, Credit, Baldachin, Coucert, Conjon, 
Harlekin, Marquiſat, Poſtillon, Profit, Project; 
wohin auch alle auf ein betontes I, auf ic, und auf ein 
 gefchärftes er, or und out gehören: Carouffel, Cartel, 
. Ceremoniel, Ballet, Biller, Dianaher, Cabinet, 


Schaßſot. Da dieſe Wörter einmahl nach Deutſcher 


Art geſptochen werben, und ihre Endſolbe geſchärft It, 
ſo follte man auch hillig ben End: Confonanten verbop- 
— Zu , peln, 


fremder /Worter und Nahmen. 33 


peln/ weil er in Dex Verlaingerung des Wortes ſchlech⸗ 
terdiyge Donpelkelaytch;. Aarzel, dee Haggtellze, ple 
Cartelle das, Fabinett, des Cabinettes, die Gabi: 
nette, _ Ferner nach der zweyten, viele Auf Ei ‚ ‚wenn 
es nach Deutſcher Ar lautet; Avertiſſeneut, Derache- 
mens, Porlamenz„‚Kegiment, Nach dat Dritten: 
BR nd und. alle auf, ier, wenn jie auf, 
eutſche Art geſprechen werden, nur daß fi ie im Dative 
2 Plurales, un | des Bohlanteg, ‚willen. en ſtatt n be⸗ 
kommen: der Officietr, ‚Des Officiers, dem Officier, 
Pur: die Officier, den Officteren. So auch Courier, 
Bandelien, Bombardier, Beigadiern, Füſelien Furier, 
Grenadier, u. f. fi Gemeiniglich Beelinlest man dieſe⸗ 
Wörter nach der erſten, wenigſtens im Plural, die \ 
Officieve, die Couriere. Allein die dritte Declination 
iſt für ſie die ſchicklichſte, weil: auch die Deutſchen Wör⸗ 
ter auf er derſelben Folgen, Wer ſie faber wider den 
beſſern Gebrauch ja: nach der arſten beugen will; muß 
auch im Dative des. Singulars dem Offitiere dem 
Eouriere,,n. ſi f. ſagen⸗ weil das e in der erſten De⸗ 
clination charalteriſtiſch iſt. Des Plural auf s zu ma⸗ 
chen, die Officiere, die Conwieks,. ift wieder barbariſch, 
weils ‘keine Deutfche Biegungsſylbe⸗ füt den Plural iſt, 
diefe Wörter aber um der Deutfhen-Ausfprache:willen 
auch auf Deutſche Ark‘ declinleret awerdenumüfest, 2": «| 
Adel. Mag. I. Jahr, 4. St. © Dahin 
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Dahin gehören auch die auf ein e, welche ihre aus⸗ 
ländiſche Ausſprache dem Anſcheine nach behalten, aber 
doch darin abweichen , daß das. im Franzöſiſchen völlig x 
| ſtumme e im Deutſchen mehr gehöret wird. So wohl 
weibliche, welche denn nach der ſiebenten Deutſchen De⸗ 
clination gehen: Addreſſe, Affaire, Allee, Ambaſſa- 
de, Alliance, (nicht Allianz, welches wider die Aus— 
ſprache iſt,) Attaque, Avantüre, Cabale, Maitreſſe 
u. ſ. f. Im Plurale, die Addreſſen, Affairen, Alleen, 
Alliancen, u. ſ. f. Als auch die männlichen, welche 
gern nad) der Vierten gehen, wie der Eleve, des Ele— 
ven, dem Eleven, die Eleven. So auch Page, Do: 
meftique, Kovice, Complice, u, f. f., : | 


2, Andere werden völlig anf Franzöſiſche Art ausge: 
ſprochen, und dieſe behalten denn auch ihre fremde De: 
clination, d. i. fie bfeiben im Singular unverändert, 
und befommen im Plural ein s, nur mit. dem Unterz 
ſchiede, daß man dieſes s im Deutſchen ftärfer “hören 
läſſet, als im Sranzöfifhen: der Garant, des Baranı, 
die Garanıs ; der Balcon, des Balcon, die. Bal⸗ 
ons; der Sonversin, des Souverain, die Sou⸗ 
verains; das Campement, des Campement, die Cam⸗ 
pements; der Ambaſſadeur, des Ambaſſadeur, die 
Ambaſſadeurs. * pflegt man dieſen Wörtern im. 
Genitive 


\ 
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Genitive des Eingulard noch ein s anzuhängen, des 
Ambaſſadeurs, Gerants, Campements u. ſ. f. Allein, 
ich ſehe nicht ein, wie man dieſes vertheidigen will; 
indem dieſe Wörter wegen ihrer völlig fremden Aus- 
ſprache, keiner Deutſchen Declination fähig ſind. Wer 
den Genitiv auf Deutſche Art bilden will, muß auch 
den Plural ſo machen, und folglich die Garante, die Am: 
baffadeure fagen; welches aber wider Den Gebrauch iſt. 


| 
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| 3. | 

Von neuen Wörtern, durch Die Ableitung, 
gon allen Sprachen theilen fi die Wörter in Wure 
ns selwörter, abgeleitete Wörter, und zufammen 
gefezte Wörter, - Wurzehwörter find allemahl eins 
folbig, und find die erfien und älteften Wörter in der 
Eprade: bin, ber, vor, Zaus, Bär, geh. Ihre Ans 
zahl ift in allem Sprachen- fehr Elein, immer zwifchen 
drey und feche hundert, und der menſchliche Verſtand 
würde ſehr übel daran ſeyn, wenn er nicht i in den bep- 
den folgenden Arten, Mittel. hätte, die Nahmen der 
Degriffe zu vervielfältigen, . Abgeleitere Wörter find 
ſolche, wo ein’ Nebenbegriff vermittelft einer einzelen 
. Eylbe, welche nicht mehr als ein eigenes Wort gangbar 
ift, an einem Worte bezeichnet, und dadurch ein neues 
| Wort gebildet wird: Kieb ze, von lieb, Kigen :thum, 
Zönig: inu, Selig: teit, erd⸗ en. zuſammen ge⸗ 
ſetzte Wörter endlich ſind ſolche, wenn zwey Wörter 
‚als Ausdrücke klarer Begriffe zu einem verbunden were 
. den: Groß: muth, Selbft - gefühl /BZiülfs⸗ mittel, 
Freuden-feſt. 

Die Gränzen, wo ſich zwey Claſſen ſcheiden, laſſen 
ſſch nicht in allen Fällen genau angeben. Sim Sanzen 
se: — kommt 
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kommt es auf die Klarheit des Begriffes an, welche der 
hinzu kommende Theil bat. Iſt ber Begriff ſehr dun⸗ 
kel, ſo dunkel, daß auch der hinzu kommende Theil als 
ein eigenes Wort veraltet iſt, wie ey, heit, iſch, lich, 
ſchaft, zig, u. Le. fo giebt et ein abgeleitetes Wort, weil 
ein fo.dunfeler Ausdruck allenfalis nur einen Nebenbe⸗ 
griff bezeichnen kann. Iſt aber der hinzu kommende 
Theil der Ausdruck eines klaren Begriffes, wie in den 
obigen Beyſpielen, Muth, Gefühl, Mittel, Feſt, 
gibt er ein zuſammen geſetztes Wort. 


Die immer fortſchreitende Cultur des menſchlichen 
Verſtandes iſt an dieſen drey Arten von. Wörtern über⸗ 
aus ſichtbar. Die Wurzelwörter find in jeder Sprache 
immer die erften Laute, und fie machten lange Seit das 
ganze Wörterbuch der Sprache aus. Allein, da fie nur 
immer den am meiften hervor ftechenden Begriff, und 
auch diefen nur fehr dunfel bezeichneten, fo nÄten 
Ton, Mine und Geberde die Nebenbegriffe ausdrüden, 
wobep denn noch immer viel zu errathen übrig blieb. 
Nach und nad) lernte man dieſe Nebenbegriffe durch ein= 
fplbige Laute an den Wurzelwörtern dunkel ausdrucken, 
und man kann ſich vorſtellen, wie froh der menſchliche 
Verſtand geweſen fegn müſſe, als er ein Mittel wußte, 
das Spiel der Pantomime und der Geberden zu entbeh⸗ 
€3 ten, 
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ren, welches bey der ſich immer mehr verengenden Ge⸗ 
ſellſchaft, und dem dadurch immer mehr vermehrten Be⸗ 
dürfniſſe zu ſprechen, ihm endlich ſehr läſtig werden muß⸗ 
te. Er beobachtete daher wirklich in manchen © Sprachen, 
3. B. in der Griechiſchen und Römiſchen weder Ziel noch 
Maß, und haufte die Ableitungsſplben ſo ſehr, daß 
man ſich faſt gar nichts mehr dabey denken konnte: 
acdificatiuncula , oratiuncula. Sn den neuern 
- Sprachen ſchräukte man daher den Gebrauch der Ablei⸗ 
tungsfplben wieder ein, überttieb aber dafür die Zufam= 
menfeßung, welde fon die Griechiſche Sprache. übertrie= | 
ben hatte, bis endlich die immer weiter ſchreitende Auftla⸗ 
rung auch hier Ziel und Maß vorſchrieb. 


| Diefer Fortſchritt des menfhlichen Geiſtes iſt denn 
auch die Urſache, daß heut zu Tage keine Wurzelwörter 
mehr, nur wenig abgeleitete Wörter, aber weit mehr 
en gefente Wörter gebildet werben können. 


& 


. Keine Wurzelwörter, weder in der Deutfchen, * 
in irgend einer andern ausgebildeten Sprache; eine 
Erfheinung, welche fih der. leicht erklären kaun, dem 
die Sprache urfprünglich nichts als Nachahmung des 
Naturlautes iſt, die aber einem jeden andern unauflös⸗ 
lic) bleiben muß, * Die Zahl der Wurzelwörter beträgt 


= ven über wenige hundert; die Zahl der Begriffe über- 


9 ſteigt 
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feigt viele taufend, und Die Zahl der Wörter, welche 
hurch willkührliche Verbindung der Buchſtaben möglich 
ſind, überſteigt alle Vorſtellung. Würde man dieſen 
Reichthum nicht genüßt haben, wenn die Sprache aus 
verabredeten willführlichen Tönen entjtanden wäre, zu⸗ 
mahl da bey der gegenwärtigen engern Geſellſchaft und | 
den aufgeflärtern Begriffen eine ſolche Verabredung, 
wenn fie anders möglich wäre, weit leichter bewerkftelliz 
get werden fünnte, als in der Kindheit des menſchlichen 
Geſchlechtes? Siehet man die Sprache urſprũnglich als 
eine Nachahmung der Naturlaute an, ſo wird alles hell. 
Der merklich von einander unterſchiedenen Naturlaute 
iſt yur eine kleine Anzahl, und da dieſe zu den nöthi— 
gen Bedürfniffen fehr bald erichöpft wurden, fo blieb 
für den neuen Wachsthum an Begriffen fein Wurzellaut 
mehr übrig, daher fih der menſchliche Verſtand bier 
neue Wege bahnen mußte, 


‚ Hierzu kommt noch, daß der Ausdrud eines Begrif- 
fes durch einen ähnlichen hörbaren Laut wirklich die 
Kindheit des menfchlichen Verftandes verräth; aber doch | 
eine unentbehrlich nothiwendige Kindheit, ohne welche 
er nie weder Züngling noh Mann werden Fonnte, Al: 
lein, nun da er wirklich ein Mann iſt, ſchämet er fi 
des Gungelwagens einer Kindheit, fliehet, fo fehr er 

C4 kann, 
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Tann, alle Dnomatopdien, weil ſie nur einen dunkelen | 
Nebenbegriff gewähren, und er nun überzeugt ift, daß 
duch die Sprache Elare Vorftellungen, nicht aber dunfes 
le Nebenbegriffe erweckt werden follen, 


Iſt nun gleich die Dnomatopdie, diefe fruchtbare nel: 
Ie feiner Kindheit, für ihn ald Mann verfieget, fo find 
doc die Ableitung und Zufammenfeßung noch ziemlich 
reichhaltige Kundgruben für ihn, Nahmen für neue Be⸗ 

- griffe zu befommen, Ich handle bier blos von der er⸗ 
fern nnd verjpare die —— zu einer an⸗ 
dern Beil 


Zuwoͤrderſt iſt nothwendig, die bekannteſten glei 
tungsfplben mit einem Blicke zu überfehen. Sie thei— 
len fih in Vorfylben, welche dem Worte vorgefeget 
werden, md in Vachſylben, welche hinten an daffelbe 
angehinget werden, Beyde find in Anfehung des Bes 
griffes, welchen fie bezeichnen, und bezeichnen Fünnen, 
wieder von verfhiedener Art. Sie beftehen entweder 
1. aus fehr kurzen Spiben und einzelen Buchſtaben, 
welche wegen der Unvollftändigkeit ihres Lautes den ver 

langten Begriff nur ſehr und oft nur äußerſt dunkel be= 
zeichnen können. Dahin gehören von Vorſpylben be 
oder b, und ge oder g: berühren, „beveisen, breiren, 
beleben, bleiben, en beleiben, geſtehen, glau⸗ 
ben, 
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ben, ehedem gelauben, Gnade, getroſt, gehäfſig, 
Gemurmel, Geflifter. _ Von Nachſplben aber: 


dh, ich, Mol-ch, Ler:dy, borzch:en,, von hören, 


[3 
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Artich, Bortich, Gänferich. . 
d, de, Jag : d, Schul:d, Freu-de, Gemähl: de, 
von jagen, follen, freuen, mablen.: 

e, Slächee, Blaſe e, Achſ-e, Riebze.. 

f, büp = f= en von heben, Kop⸗f, ‚Pfeop: f. 
ft, Dernunzft, Ankun⸗ ft, von vernehmen, kommen. 
g, ig, Pfennig, Rang, gütig, 3eifig, pein:ig- en. 


. , 


E &, win-k⸗ en, vol: F, kran-k. 


I, el, Slüg s el, Schlüff: el, dunk⸗ ‚elprek : ei 
Mügzelen, ſtreich ⸗el⸗n. | 
| n, en, Laden, Bed : en, lieb : en, krach⸗ en, 
ob⸗en, fek: en, gold > en, zei = n = en, 
kb: = en. 
r, er, zitt⸗ er⸗ n, größ⸗ er, botz -er-n, Dit: 
er, Ad-er, Mahl: er, Bürg - er, | 
2 8, cs, Died =8, Zül: f: 7 Dar : 6, wamm⸗ 
es, Abend = 8, 
fch, aus ifch verfürzt, fal⸗ ſch, Deur: fh, — 
Mar: ih: en. | 
M fie, Kun-ſt, Brun-ſt, Gunz=ft, Be: — | 
‚von können, brennen, gönnen, gewinnen, der 
lieb x ftie, der öreyfig - ze | 
vo | . &5 t, th, 
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th, te, Bebur=t, Sur=t, Far-th oder Sahr:r, 
Bar⸗-t, Surch=t, zwey te. 

Oder 2. aus wahren und vollſtändigen Wurzelwör⸗ 
tern, welche ehedem auch für ſich allein üblich und allge: 
mein verftändlih waren, Und dieſe find wieder von 
gedoppelter Art. x) Uralte, welche noch vor der Eultur 
der Sprache veraltet ſeyn müſſen, daher/iht Begriff 
Rus: dunkel iſt. Diefe find: 


am, in Eid-am, Brof-am, 
- and, Zeilsand, weil: and, bet alte Sal : and, 
der Teufel, u | - 
ard, sit, ert, Baftzart, Bank-art, Staff: ert, 
ath, uth, geur s ath, 3ier = atb, Heim: atb⸗ 
Werm- uth. 
iß, Ilt- iß, Zorn- iß. 
itz, Saub- ig; Kib- ig, æir-is. 
old, Wer > old, Rob: old, 


2): Neuere, welche auch noch eine Zeitlang * det 
“ höhern Ausbildung der Sprache als eigene Wörter üblich 
waren, folglich einen klärern und beſtimmtern "Begriff | 
gewiihren, obgleich diefe ‚Klarheit auch ihre vielen Gra— 
de hat... Diefe find num, von Vorfylben, er, ent, wer 
und zer: ‚er = fahren, er=fleigen, ent-ſtehen, verz 
bergen, 3er s ſtören. Bon Nachfylben aber: I 


ber, 
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"bar, feucht : bar, gatıg = bar, ficht = bar. 

chen, (nicht gen,) Verkleinerungsmwörter zu bilden, 
Mönnz chen, Sorz : chen, F 

“ey, Schläger-ey, Tändel-ey, Tyrann-ey. 

haft, nahe = bait, —— erd⸗ von fie: 
ber = haft, a 

beit, Thor = beit, Gott : er za beit, 
Blug'= beit. 

keit Bitter-keit, Selig-keit, Göttlid): reit. 

icht, Kehr-icht, Seilziche, Eich-icht, Dick: a 
holzzichr, fleifch = ich. 

ing, Meſſ-ing, Bü zing, Zärzing 

inn, Bäder = inn, Wabler : inn, Zünd- inn, 
Kiel = inn. | 

iſch, dichter = ifch, himml- iſch, argwöhn- iſch. 

lein, zu Verlleinerungswortern, Sshn=lein, MERBD? 
lein, Knäb-lein. 

ley, alier = ley, einer =’Iey, vieler = Iey. 

lich, get: Lich), menfch = lich, fürſt-lich, Briider-lich, 

ling, Stiche: ling, Dichter: ing, Sonder: ling, 
Lieb : ling. 

niß, Erlaub-niß, Zinder:niß, Fahr⸗niß, ver⸗ 

mächt⸗ niß. | 

: .fal, fel, Drang: fal, Scheu: ſal, Lab⸗ ſal, würd: | 

tel, — 


ſam, 
⸗ 
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fam, fried - fam, gleich : fam, müb:fam.. 
ſchaft, Feind⸗ (haft i Gefangen=fchaft, Bürger: 
ſchaft, Inden.» ſchaft, Graf: fchaft. | 
thum, eilig : ‚thum, Ligen : thum y Zerzog⸗ 
thum, Alter ⸗ thum. | 
ung, Theuer - ung, Prüf » ung, Erzieh⸗ ung, 
Holz⸗ ung, Wald = ung. r 
3ig, fig, 3wan = 3ig, vier = 5ig, deey = Sig. 

Ich traue meinen Leſern fo viele vernünftige Kennt: 
niſſe der Sprache zu, daß fie alle diefe Ableitungsfplpen 
nicht für leere Schälle und wilführliche Laute, fondern 
für wahre Wörter und Laute halten werden, welche ehe⸗ 
dem ihren befannten beftiimmten Begriff hatten, fo dun⸗ 
kel derfelbe auch oft feyn mochte. Wer ja noch Zweifel 
haben follte, den fann diefer ganze Auffap überzeugen, 
indem die noch jeßt erlaubte Anwendung diefer Ablei- 
tungsfplben ganz von der Beftimmtheit des Begriffes 
abhängt, welchen man damit verbinden kann. Allein 
auf die Bedeutungen einer jeden kann ich mich hier 
nicht einlaffen, weil ich fonft zu weitläufig werden müßte. > 
Sch babe fo wohl in meinem Wörterbuche, bey jeder 
Sylbe, ald auch im der Sprachlehre, und dem Xehrge- 
biude bey jedem Nedetheile, und deſſen Bildung ums 
ftändlich davon gehandelt, wohin ich hier. verweifen 
muß, 

— Durch 
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Durch diefe Ableitungsfplben ift die Zahl der Wörter 
aller Art im Deutfchen außerordentlich vermehret wor: 
den, und es ift nur die Frage, ob und wie dieſes Mittel 
noch jetzt zu Bildung neuer Wörter angewendet werden 
könne. Soll dieſe Frage gründlich beantwortet werden, 
fo muß man dabey auf die immer fortſchreitende Cultur 
‚ber Sprache ſehen, und den gegenwärtigen Grad ihrer 
Ausbildung nicht aus den Augen laſſen. In den mitt: 
lern Graden der Cultur ift man froh, wenn man ein 
Mittel hat, feine Vorftellungen- nur einiger Maßen, 
ed ſey übrigend ſo dunkel als es wolle auszudrucken, 
und alsdann macht man auch von den Ableitungsſylben 
den unumſchränkteſten Gebrauch, und haufet ſie nicht 
ſelten auf die verſtandloſeſte Art an einem und eben 
demſelben Worte. Allein in den höhern Graden der | 
CEultur, wenn, die Hate Erkenntniß eine gewifle Allge- 
meinheit, und der Geſchmack einen gewiffen Grad der , 
Seinheit erhalten hat, ift mehr Auswahl und Behnt: 
ſamkeit notwendig, und ob man alsdann gleich die al 
ten Ableitungen, 3. DB. Zeimath, Eidam, Yeiland, 
nf. f. behält und behalten muß, fo lange man feine 
befiere Ausdrüde an ihrer Stelle hat, da denn dergleis 
den Wörter als eigene Nahmen gelten, bey welchen 
man fihdie Sache anſchauend denkt: ſo wird doch von allen‘ 
neuen Wörtern verlangt, daß damit ein wenigſtens ge- 
| . wiſſer 


* 
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wiſſer Maßen —— und klarer Begriff — 
werden köͤnue. Es find daher zu neuen Ableitungen 
uutauglich: I. veraltete Wurzelwörter, mit welchen 
fih kein beſtimmter Begriff mehr ‚verbinden läßt; und 
2. folhe Ableitungsfplben, bey welchen ſich gleichfallg 
weder etwas denken noch · empfinden laßt. — 
— Se W 
Betrachtet man die oben nur genannten Ableitungs⸗ 
ſolben, fo läßt ſich leicht beſtimmen, welche noch zu 
Bildung neuet Wörter gebraucht werden können. 1. Alle 
diejenigen, welche entweder aus einem einigen Buch— 
ſtaben, oder aus einer ſehr einfachen Sylbe beſtehen, 
können nicht mehr neue abgeleitete Wörter bilden helfen, 
weil ihre Bedeutung urſprünglich ſchon ſehr dunkel war, 
and es jetzt durch Die Länge der Zeit noch mehr gewor⸗ 
den if. Was läßt ſich, z. B. bey den Buchſtaben b, 
he, ft, d, und den einfachen Sylben de, en, u. ſ. f. 
wohl denken? Ausgenommen iſt hier die Vorſylbe ge, 
doch nur in einem Falle; aber davon hernach. 2. Alle 
veraltete Ableitungsſylben ſind aus eben der Urſache nicht 
mehr anwendbar, ſie mögen nun ehedem eigene Wörter: 
geweſen, oder aus ‚andern noch jetzt gangbaren Ablei⸗ 
tungsſplben verderbt ſeyn, wie am, and, ard, ert, ath, 
uth, iß, old. 3. Alle übrige, welche zwar noch in vie⸗ 
Ion Abgeleiteten. leben, aber doch dutch die Ränge der- 
ya. . | Zeit 
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Zeit ihte beftimmte Bedeutung verloren haben. 4. Auch 

die noch jetzt brauchbaren laſſen ſich nicht in allen Be- 

deutungen welche ſi e ehedem Hatten, mehr anwenden, 

—— nur in-einer und’ der anderwi ..r 

TE 

Nachdem dieſes überhaupt. — werden, 

will ich die Anwendung deſſelben an den vornehmſten 
einzelen — zu zeigen ſuchen. 


J. Gbbꝛauch der Vorhiben. 


Die einfachen Laute b und g laſſen ſi ch aus der oben 
bemerkten Urfache nicht mehr zu neuen Wörtern gebrau— | 
hen, wohl aber unter gewiſſen Um ſtünden, die beim: 
tern Laute be, ge, er, ent, ver und zer. 


' 


De ift eine Vorſylbe, welche die Wurzel von bey ift, 
eigentlich Verba bilden Hilft, und verfchiedene Bedens 
tungen bat, welche in meinem Wötterbuche angeführet 
worden. Mon diefen Iaffen fich allenfalls noch folgende 
zu nenen Wörtern anwenden. 1. Die Erſtreckung der 
Handlung über den ganzen Gegenjtand zu bezeichnen, 
wie bebauen, beſaͤen, bepflügen, Canitz. 2. Activa 
aus Neutrig zu bilden, da denn das be die Übertragung 
der intranfitivet Handlung auf einen äußern Gegenftand 
— z. B. ſchaben und — beekeln, Hall. 


beei⸗ 
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beeifen, Opitz; beblügeln;: ‚Canigic 3 Berba aud Sub 
ftantiven und Adverbiis zn bildende denn das be 
den Begriff des Wortes auf einen andern Gegenftand 
überträgt, 8, Vi webliimenmitd Biunſen ſchmücen, 
bebändern, mit Bündern beſetzen; bobrücken, mit ei⸗ 
uet Bruge verſehon; begrag'seszügel,’Kteiftz" die nen 
begrunte Flut Hi Hagede ſchwarz beharniſcht/ Geßn. 
Indeſſen laßt ſich / dieſe Bedentungsrigenttich- nur noch 
in der dichteriſchen Schreibart anwenden; Die verttau⸗ 
liche und niedrlge gehet darin viel weiter, indem ſie faſt⸗ 
ein jedes Wort und ſelbſt eigene Nahmen, vermittelſt 
dieſer Partickel in Verba verwandelt: es’ ift der Zerr 
von Liebreich⸗ Antw. ich will dich und ihn belieb⸗ 
reichen. Da dieſe Vorſylbe zu den einfachen Lauten 
gehöret, welche ihren Begriff nur ſehr dunkel ausdru— 
den, fo-ift bey ihrer Anwendung zu neuen Wörtern vie⸗ 
le Behutſamkeit nothwendig, damit man fie nur in ſolchen⸗ 
Fällen gebrauche, wo die Bedeutung, welche ſie haben 
ſoll, zugleich aus dem Zuſammenhange erſichtlich iſt. 
Und dann wird wohl nur die dichteriſche Schreibart neue 
Wörter dieſer Art-verftatten ‚ weil fie noch eher einige 
Ounkelheit begünſtigt, als die Profei--' Im Oberdents 
ſchen mißbraucht man fie noch jetzt gar fehr ; ganze Res 
densarten in Verba zw verwandeln, begenehmigen, ge⸗ 
nehm halten, beaugenſcheinigen, in Augenſchein nehe 
4 Er weit, 


% 


— die Ableitung, 449099 


men, die Argisvangsbekufizagte,, ehe von ‚der e— ? 
gierung Auftrag age 34 dreh Ins. a 
Er en ie re 
ent eine Boufpibe, neihereigentlih und zunächh 
Verba bilden Hilft, aus an und in mit dem t eu⸗ 
phonico entſtanden zu ſeyn ſcheinet, und vor dem f in 
einigen Wörtern in emp. übergehetann Sie hatte ehedem 
ſehr verihiedene Bedeutungen; allein von allen läßt 
ſich nur nad) die einige der Entfernung amd: Beraubung 
zu neuen Wörtern anwenden, aber: auch hier vornehm⸗ 
lich nur in der dichteriſchen Schreibart, indem. der du 
kele Begriff, welchen dieſe Vorſolbe gewähren kann, der 
klaren Proſa nicht ſo angemeſſen iſt; dagegen Dichter 
ſich derſelben mit Nutzen bedienen können, unter an⸗ 
dern auch, die mit weg, ab, los u. ſ. f. zuſammen 
geſetzten alltäglichen Verba, und die Präpoſitionen aus, 
von u. ff. zu veredeln. 3; E. dem Schlafe entwin⸗ 
den, .Klopft. entarten, aus der Att ſchlagen, Zah. entre 
adeln, des Adels berauben, entblättern, ber. Blätter 
berauben, Haged. dem jungen Leben entblüben, es 
in der Blüthe verlaſſen, Klopft. entfallen, aus einander 
fallen, Zach. entfließen, ſich fießend.entfernen, entgöt⸗ 
gern, der güttlichen Würde beraüuben, die Thräne dem 
Auge der Väter entküſſen, Klopſt. enrrärhfeln, ein 
Räthfel :auflöfen, der Dumfelheit berauben, Duſch. 
Adel. Mag. I. Jahr, 4.68. D übers 
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uterhaudt iſt dieſe Worſolbe eine non: denen;> von 
chen Dihterziweni: fe Geſchicklichkeit una Beim | 
fitzenuden ‚beiten Oebtanch mahen-fünnen; mar je | 
: fie:felbige nicht in audern Wedenbarmen auwendemmele 
<weit»diesthesihflchende-Duntelheit laicht · Mihdrufen 
verurſachen Eünntes;n So bedeutete ene chedems-nuhte 
Aufang einer Handlung vder ines Quſtandes 38 
emeftihen, eutflammen / ſich eneſpinuen⸗allein, me 
würde bie Abſicht verfehlen, wenn man nach die ſen de 
logie entſtecken für anſtecken, und entſangen / ſũtan 
ſangen ·ſagen wollte ;-indern: unter allen Bedeutungen 
welche dĩeſe Pattilel ehedem hatte, die der: Entſerun 
und Veraubung noch am klarſten empfunden mic; 
fich Daher auch immer am erften aufdringt. - 
u du ννο brun 143 sure Sp 
er eine alte Vorſolbe von: weitem zimfange, meld 
m den einmahl vorhandenen Wörtern ſehr vielfache Be 
denutungen hat,» welche in: meinem Worterbꝛche nache 
ehen werden können. Diejenige, welche daruntet an 
klurſten enpfunden nich; und dahet noch jetzt gu neue 
Wortern angewandt werden konn „ift; die Exrlangung ei 
‚mes Befiges, Erteichung eines Endzweckes: erarbeiten 
erberben;, erbetteln; Tod, Schmerz und Krankheit 
wird ergraben und erſchifft Hotl erkargte Schac, 
Un, einen Felo erklimmen, Edhleg. etwas epſchmi 
u i — cheln 


- 
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deln, Kaſtn. einen Sieg erſtreiten, Lach. ſein Brot 
ertanzen, Gell. Ich zweifele, daß andere Bedeutun⸗ 
gen, z. B. eine Bewegung indie Höhe Cerbauen, ers 
richten,) eine Offnung, (erbrechen) die Werſetzung 
und das Gerathen in einen Zuſtand Cerwärmen und 
erwarmen, ) ſich noch werden nachahmeu laſſen, weil 
fie mit der vorigen gangbarern Bedeutung leicht Mißden⸗ 
tung verurſachen bnnen. Dieß iſt auch die Alrſache, 
watum die Hochdeutſche Mundart ſo viele mit. gr zuſam⸗ 
men geſetzte Verba hat veralten laſſen, wenn · man nak- 
dere an ihte Stelle hat, weil bey der Kurze und Dun⸗ 
kelheit dieſer — leicht · unver⸗ 
— Tanzen io a tar u 

vi en te ſ“ 

ge, eine fehr einfache, — auch dunkele Vorſylbe, 
welche Berba Subſtantiva, und Adverbia bilden hilft. 
Vot Verbis und Advderblis iſt ihre Bedeutung fo dunkel, 
daß ſich dieſelbe jetzt kaum mehr beſtimmen läßt, und 
daher lußt fie ſich auch Hier ſchlechterdings nicht mehr zu 
nen Wörtern anwenden. Eben ſo ſchwankend iſt ihre 
Bedeutung vor vielen Subſtantiven, z. B. der Sehiil⸗ 
fe, das Geſuhl, die Geduld n, ff.” In vielen hat 
fie "eine cbllective Bedeutung, Geflügel, Gebrüder, 
Geripp, Gerüſt, Geſtein; aber da auch / die ſe noch ſehr 
ea iſt, ſo iſt fie der Nachahmung gleichfalls unfähig.- 
.»3 Weit 


! 


52 3. Bon: neuen: Wörtern 


Weit tlarer iſt die iterative Bedentung verbunden, mit 
der vorigen, collgetiven, daher fie hier noch jetzt gehraucht 
werden kann, Spbſtantiva and Snfinitiven zu bilden, 
welche bie wieberhahlte Handlung des Verbi ald ein Ganz 
zes darſtellen, wo nur die Biegungsſylhe des Infiniti⸗ 
ves, das en, weggelaſſen werden darf! ‚das Sebrüll, | 
Gepolter,, GSemurmel, Geheul, Gefifter, nach lavz 
gen Gehoͤhne, Haged. mir, frohem ‚Gellapper, Zac. 
das hohle Beflingel, eb. das Gepraſſel, Geraſſel. 
Allein es iſt dabey viele Behutſamkeit nothwendig, ine 
dem die meifien Wörter dieſer Art, welche nit fon 
duch den Gebrauch gegdelt worden, unedel und niedrig 
find, wie das Geblafe, Sebrumme, ein beftändiges 
Gefahre, das ewige Gefrage, Gefluche, Gehecke, 
Gekrache, Gelärme, Gelaufe, Gepraͤhle, Geſinge, 
wenn. Die. ebigen mit einem e am Ende verlängert 
werden. „Die, Urfahe ihrer Verwerflichkeit liegt denn 
ohne Zweifel auch in der noch fehr dunfeln Veſchaffen— 
heit dieſet Bedeutung, daher fie nur da gebraucht wer- 
den, kann, wo bie Bedeutung des Wortes der Verſtaͤnd⸗ 
lichkeit zu Hülfe kommt, beſonders bey eigentlichen 
Dnomatopdien, das Gebrüll, Geraſſel, Gepraſſel, Ge 
maurmel, u, f. . 
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Der, eine ſeht vieldeutige Vorſylbe Verba bilden 
zu helfen, deren Bedeutungen aber zum heit ſo dun⸗ 
kel ſind, daß fie e in denfelben nicht mehr zit neuen Abs 
teitungen gebraucht werben kann. Diejenigen, welche 
felbige allenfalls noch verſtatten, fi ind etwa folgende's 
1. Eine ‚Entfernung, für das niedtigeiveg eilet ihr 
Tage, die ihr [7 Ianafam verfchleicht, Duſch; und 
ob er auch dieſen Triumph verlenkt, demſelben aus⸗ 
lentt, ausweicht, Raml. 2. Eine Entfernung aus ſich, 
fuͤr das unedlere aus: verſchwitzen fuͤr ausſchwitzen; ; 
alle Seegel verfpreicen, ausſpreiten, Zach. wo doch die 
Bedeutung zu dunkel und zweydeutig iſt; die Blumen 
verhauchen Gerüche von Balſam, Zah. den lesen 
Seufzer verröcheln, eben derf. 3. Eine Erfhüpfung, 
ſo wohl tranſi tiv: die Seit verfchlummern ‚ traurige 
stächte verwachen, verſenfzen ſeinen GSram ver ſin⸗ 
gen; als auch intranfi tiv, ‚ einen bis jur Erſchöpfung 
fortdauernden Grad: mein rühling iſt vergrünt; 
der Sturm hat verbrauſet; verglimmen, verglühen. 
4. "Eine Wesſchaffung, einen Verluſt, z. B. fein Geld 
vertanzen. So auch, eine Sünde verbethen, Gell. 
5. Einen übertriebenen Grad “einer Handlung, z. B. 
fich verfteigen, verbauen, die Speiſen verwürzen, 
verzuckern. 6. Cine fehlerhafte Handlung, z. B. 
nd verſchreiben, verrechnen. Doch wird ſich dieſe 
—DD3 Bedeu⸗ 
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Debeutung. vielleicht ‚am. ſelteſten nachahmen laſſen 
7, Ein Verſetzen in: einen Zuſtand, wo ſich Adverbija 
und Subſtantiva vermittelſt dieſer Vorſolbe in Verba 
verwandeln laſſenn; z. B. veredeln, versden, verein⸗ 
zeln, vergolden, vergöttern. So könnte man uch 
der Analogie von werfeinern ohne Anſtoß vergröbern 
fagen ; aber ufcht verböfern oder verſchlechtern, weil 
man in diefemBedentangen bereits! verſchlimmern hat. 
Das alte Dberbeutfche-vervollflommnen ;: die DPervalls 
kommuuug, welches man in den neuern Zeiten wieder 
einzuführen: verſucht hat, iſt zwat analogiſch. sichtig, 
allein es beleidigt wegen feiner Härte. in der vorletzten 
Spyibe, den Wohlklang. Nur hüle man ſi & bier vor. 
dem Mißbrauche der gemeinen Mundarten, vermittelſt 
dieſer Vorſylbe ganze Redensarten in Verba verwan— 
deln zu: wollen, z. B. vergewaltigen Gewalt — 
verfuchsfhwängen. © 9 ll wellisenuee von 
zer, eine Vorfplbe, welche gleichfalls nur bil⸗ 
den hilft, und alsdann vornehmlich zwey Bedeutungen 
hat, welche beyde noch zu neuen Verbis angewandt wer⸗ 
ben fönnen. 1. Cine Trennung der Theile, Zerſidrung 
‚buch den DVegriff des Verbi: zermalmen, zertrüm⸗ 
mern, zerſtauben, zergehen, zetfließen. 2. Eine 
Anſtrengung bis zur Erſchöpfung oder Zerſiörung, wo es 
noch * ſagt „als ver in einer ahnlicheu Bedeutung, 
zerprüs 
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zerbügeln,!d Beſonders Neciproca zu bilbene ſich zeu⸗ 
arbeiten, zerfoagenjngenfünen, zevawälen, gerſorgen, 
wilde aber großen Cheild unedel und niedrig ſind. 
er gig die Anwendung cdieſer Vorſulben anf einzele neue | 
Falle laſſen fich Keine Regeln geben; weikhier:das mei⸗ 
ſte auf den richtigen Geſchmack aulommt/ welcher heur⸗ 
theilen muß; tob>dersserfangte nene Vegriff ſo wohl 
dunch das neue Wort ſelbſt, als durch die Werbindung, 
worin es ſtehet ſo deutlich ausgedtukt wird daß leine 
Mißdeutung entſtehe welches bey der Vieldeutigleit 
det meifen Dorfolben:feht leicht zu befürchten — ® 


| u Gebrauch der Nacht oben. N 


—— aechhiben hellehen gleichſals entmeber aus ein⸗ 
er Lauten oder aus, volfftändigen Spiben, welche eher 
Dem; eigene Wörter. waren. ‚Die, erſtern find, wegen 
‚ihrer Dunkelheit zu neuen Ableitungen nicht mehr brauch⸗ 
bar ‚daher. ich auch aweifele, daß ſich vermittelſt des 
⸗neue Umſtandswörter werden bilden laſſen. 30 finde 
zwar im Deutſchen Mereur, 1782. Nov. S. 1013 denn 
ſo viel zeigt, ſich augeſichts, Du: kannſt nicht mablen, 
wo es ſo viel. ale. angenf&eintich. u hebeuten ſcheinet; 
allein es kann auch ein gangbares Oberdentſches Wort 
seyn, dergleichen in dieſer Schrift mehrere vorkommer. 
| Kalte, es aber. ein neues. Wort. ſeyn, ‚sewinde, es we⸗ 
D 4 gen 
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gen feinen Dunkelheit, fer verwerfig ſeyn. Die walk. 
ſtandigen Super fi nd folgende: is hen 


bar, Verdaffenheitöndrter zu bilden. * Ehedem hatte 
es zwey einander entgegen geſthte Bebeutungen, € einet 
Sache beraubt, (veltesbar, ohne SLAM! uͤnd eine WM⸗ 
weſenheit, Moglichteit, Ahnlichkelt wer. Da Wwed 
fo verſchiebdens Bedeutungen nothwendig Bil 
verurfahen mußten, fo Hat die neuere Bochdeutſche 
Mundart die orſte völlig veralten laſſen und dafür bie 
zweyte in mantherlen Nebenbebeufirhgen aufgelöfet, von 
welchen ſich doch mit € Sicherheit nur allein die Bedeutiung 
der Möglichkeit daB etwas gethan werden kann, ‚zu 
Bildung Heuer Wörter, beſonders von Verbis, zebrau— 
chen laßt: un en fi ad fingen‘ tft. © auch 
dlehbat⸗ fpfelbar, 


hen und [ein, ʒwey Holeiingeſyiben, Vertleine⸗ 
rungswörter zu bilden, ‚wovon die erſte der vertrauli⸗ 
chen, bie zweyte aber der edlern und höhern Schreibart 
am angemeſſenſten if. Da ihre Bedeutung ſehr be— 
ftimmt und klar if, fo leiden fie auch, wenn bie, übri-. 
gen Umfände es verſtatten, noch ‚mannigfaltige, ‚uene . 
Anwendungen, Wie das Murzelwort dabey behan: 
delt wird, habe ich in meinem Lehrgeb. Th. 1, ©. 517 
BD 327 gezeiget; | 
eh, 


durch die Abteitifige 37 


a sehr Wildet, Süubſtantkva⸗ eine Perfon⸗ ESate oder 
Werkzeug zu bezeichnen; Welche etwas hut” oder womit 
etwas geſchlehet, wie er Büttel, welchet⸗gebiethet, 
Sebel, ein Werkzeug zum heben, himmel, was deckt, 
Schlagel, Stachel u. ſ. f. In dieſet Geſtalt ft: fie 
nit weiter. anwendbar, vermuthlich uim ber Dunlelheit 
des ‚Begriffes willen. 2. Beſchaffenheitäͤwörter, edel, 
ekel, dunkel, ühel. Auch hier iſt ſiezzu neuen Wör⸗ 
tern unfruchtbar. 3. Verba von: andern‘ Verbis und 
Subftantiven ‚, fo wohl eine Wiederhohlung zu bezeich⸗ 
nen, (betteln, wackeln,) als auch eine Verkleinerung 
des Hauptbegriffes, krankeln, ſpotteln, lächeln. Im 
der letztern Bedeutung laſſen ſich noch neue Verba ver⸗ 
mittelſt derſelben bilden, „da denn das verkleinernde 
. Wort getn einen verächtlichen Nebenbegriff bekommt: 
füßeln, andächteln, wigeln, vernünfteln, : ?lügeln, 
welche fich denn wieder zu neuen Ableitungen gebraue 
hen Iaffen: ein Süßling, Süßeleyen, ein Andacht⸗ 
ler, Andächteleyen, Rligling u. ſ. f. Allein derglei- 
chen Wörter müffen mit Berftande gemacht werben, das 
mit man nicht mit dem Logau ein liebeln und bübeln 
* ae beinge, 


7 


ti x 


en, bildet: 1. Subſtantiva, Degen, Boden, Schlit⸗ 
ten Faden. 2. Umſtandswörter, zwiſchen, mitten, 
D5 oben, 
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bei, aufen;oinnen, : unten. In beyden Fullen iſt fie 
wegen ihrer Dunkelheit· zu neuen Wörtern ungeſchickt 
3. Befhaffenheitgwärker;ü fo wohl eint Beſchaffenheit 
zu bezeichnen; eigen ‚üctöckenyıfelramj: ats! auch oine 
Materie/ wie dern Afeiden, woHdhtswichen,filßigen, gol⸗ 
den, flächſen, häufen. Dieſenleßzte Bedeutung iſt 
Bei einige) welche ſich noch zuweilen anwenden laͤßte 
tosmibacken Sn ia o dr ananıastyit ame mli 
“er, ſehr fruchtbar, für allerlei Redetheile1. Fi 
Umſtandswoörter, immer ; nimmer; wieder, unter, 
ber; wohin: auch die Oberdrutſchen Formen gehören, 
eb iſt kranker fortgereiſer mun hat ihn ecdtern ſort⸗ 
getragen. io. Für Beſchaffenheitswörter, bitter, fin 
ſter, ſaner, irapfer, mager. 3. Für Adjectiva, ſie 
ans Umſtandswörtern zu bilden, der erſtere/ legtere, 
mittlere, obere; uutere. S. das vorige dritte Stuͤch 
©. 85. 4. Fin Verba, eint Wiederhohlung, ein Vers 
ſetzen und Gerathen in einen Zuſtand, und ein Verlan⸗ 
gen nach etwas zu bezeichnen: ſeigern von ſeihen, ab⸗ 
lockern von locken, weigern von wegen in bewegen, 
dammern dummerig werden, ſchläfern, zu chlafen 
verlangen. Als endlich auch 5. für ESubſtantiva, fü wohl 
ein Ding mannlichen Geſchlechtes zu bezeichnen, der 
Anter, Banfer; Tauber, Kater; als auch etwas das 
bethan wird, oder ein von ae etwas gejagt 
- wird, 
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wird, ein Fehler, Seufzer, iter ; tugleichen ein Werke 
zeig; ZammerSchnitzer, Boyhrer/Klapper; wie, 
auch Gentilla männlichen; Geihlechtesistein: Römer, 
Wiener; Leipzigenzuud endlich ige Perfon: münnlis 
chen Geſchlechtes, welche etwas thut non Verbis fe: 
wohl, als audern Subſtantiven: Backer, Bader, Ja⸗ 
ger, Lanfer, Schäfer, Geilge Won allen dieſen 
Fällen und Bedeutungen iſt es nur noch in den zwey 
letzten Bedeutungen der Subſtantine anwendbar, und 
zwar läßt es ſich zur Bildung Der Gentilien von; Dukdz 
nahmen ziemlich allgemein gebrauchen⸗ in dex letzten 
Bedeutung aber nur! van Verbis, und auch hier nicht 
auders als mit, Vorſicht und Verſtaude: sein Andächt, 
ler, von andächteln,: üft erlaubt, aber ein Lieber, von 
Heben, Geber von gehen, Singer von fingen, uud 
tauſend andere, wirden unerträglich: ſeyn. Manche ex: 
trägt die höhere und dichteriſche Schreibart, nicht aber 
die unterrichtende md proſaiſche. Auch, And von eini⸗ 

gen verſuchte Denker iſt verwerflich, weil es den Be— 
griff, welchen es bezeichnen fol- „viel zu dunkei und un⸗ 
beſtimmt ansdruckt. Es ſoll eine zum Nachdenken ge⸗ 
wöhnte Perſon bezeichnen, und bedeutet doch, weiter 
nichts, als eine Perſon, welche denkt oder denlen kann, 
welches für den obigen Begrif viel zu wenig ſagt. 
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ern, Veſchaffenheitemörter aus Subſtantiven zu bil: 
den. . Sie bedeutet „I. eine bloße Beſchafenheit, doch 
nur in einigen wenigen, albern, nüchtern, ſchüchtern, 
lüſtern. 2, Eine Materie, wie gläfern, bölzern, bei 
nern — knöchern, drährern ; ſtählern, zinnern, ſtrö⸗ 
hern, bleyern, fteinern, wächfern, ı uf. f. Diejeni⸗ 
gen, deren Subftantiva fi bereite auf ein er endigen, 
wie filbern, Füpfern, eifern, ehern, yon Silber, Ku⸗ 
pfer, und den alten Subſtantiven Ser, her, gehören 
nicht hierher, fondern zu der Sylbe en. In der erſten 
Bedeutung iſt der Begriff viel zu dunkel, als daß ſich 
neue Wörter damit bifden ließen. Sn der zweyten ift 
er zwar beftimmter; aber der Bau der Sylbe felbft ift 
zu bunfel, daher man bey neuen Wörtern diefer Art 
lieber die Sylbe en als ern gebrauchen wird. 

ey, eine Spibe, Subftantiva verfhiedener Art zu 
bilden. 1. Appellativa, einen Ort, Aufenthalt zu be 
zeichnen, wie das Lat. ia, Abrey, Kinfiedeley, Prop⸗ 
ſtey. 2. Collective, eine Anftalt, mehrerer zu einem 
Zwecke beftiimmter Gefchäfte oder Dinge anzudeuten: 
Stuterey, Brennerey, Schäferey, Gieferey, Särbe: 
vey, Bäderey, Jägerey. In diefer Bedeutung laffen 
fi ch noch nene Wörter diefer Art von männlichen Sub⸗ 

ſtantiven auf er bilden, welche fi ich aber doch nur felten 
> V über 
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über die Sprache des gemeinen Lebens werden erheben 
lönnen. 3. Iterative Abſtracta von iterativen Ver⸗ 
bis auf el und er; Grübeley, Prügeley, Plauderey. 
Giebt es kein foldes Verbin auf el oder" er, fo wird 
der Murgelfpibe no ein er angehünget, um fie gleich 
ſam zu einem ſolchen Verbo zu machen: " Balgerey, öf- 
ferey, Zohnerey, Büberey ‚ Prablerey, a Srefferey, 
Schwärmerey, Auch ‚hier laſſen Mia noch "oft neue | 
Wörter. biefer Urt Bitden, beſonders in verächtlicheng | 
Verſtande, und von wirklichen iterativen Verbis auf 
ein und ern, z. B. Süßeley Wigeley ' Undächteley. 


haft, von haben, eine — Ableitindẽhdibe— 
Beſchaffenheitswörter von Subfantiven und Verbis zu 
bilden. Sie begeichnet: 1. Die Anweſenheit des 
Wuryelbegriffes, wie ig und isch: gewiſſenhaft, Ge⸗ 
wiſſen habend, mangelhaft, fehlerhaft, berzhaft. 2. 

Eine Verurſachung, wirklich hervorbrihgend: fi hmerz⸗ 
haft, nahrhaft, vortheilhaft, etelhaft. %; Eine 
Neigung zu dem Begriffe bes Wurzelmottes, und Fer 
tigkeit in demſelben. So wohl von Subfiantiven: tu: 
gendhaft, laſterhaſt, ſchwindelhaft / um Schwindel 
geneigt ‚ vortheilhaft, fo fern es ‚eigennägig bedeutet, 
igenhaft, ſchamhaft; als auch von Verbis: ſchwaz⸗ 
daft, flasterhaft, tandelhaft, ſchmeicheihaft, saghaft; 
zuwen 
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‚zuweilen auch von andern Mvetbils lecker haft, währe 
haft, boshäft.N>4:- Eine bloͤße RNhulichleit, von Sub⸗ 
ſtantiven und: nicht ſelten non '&hrem Plurale: fieber⸗ 
haſt, erdhaſt ſabelhaft, winterhaft, kinderhafſt, 
ſchülerhaft mannhaft. 5. Eine Moſlichkeit! wohne 
haft) wo man wohnen kann, wehrbaft, was ſich weh⸗ 
ten kann, theilhaft, was ſich mit Voͤrthell theiten>Täßt. 
Da diefe Ableitungsſylbe eine der beſſimmteſten/ ſo wohl 
der Abſtammung, als der Bedeutung nach ft, fo Laßt‘ fie 
ſich auch noch am hüufigſten zu neuen Wörtern anwenden, 
beſonders in der’ dritten und vierten Bedeutung, und 
vorzüglich in der letzlern, eine in die ãußere Sinne fal⸗ 
lende Ähnlichkeit zw bezeichnen ; 3) Blalaunhaft / an: 
genhaft, dintenhaft, dem Geſchmacke, Geruche nach 
dem Alaune, der Lauge, der Dinte Ani, ‚Sp bet 
Üpnliäteit de der Veandtheile find die Bufammenfepun: | 
gen mit —artig, evdarrig, alaunartig, Iaugenar: 
ig, dintenartig, und von der dereintiumung, die 
mit — mäßig üblicher, geſetzmäßig, rechtmaßig. . 


heit, bildet abſtracte Subftantive, eine Beſchaffen⸗ 
heit als ſelbſſandig zu bezeichnen, ſo wohl von Subſtau⸗ 
tiven, Gottheit, Mannheit/ Menſchheit, Kindheit, 
Schalrheir, Thorheit; als von Beſchaffenheitswöttern, 
die ſich aber nicht auf dar, ich, lich, ſam, und er, endis 

gen 
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‚gen dürfen, (Sicherheit und einige wenige andere etwa 
ausgenommeng) Blindheit, Bosheit, Winheit, Fein⸗ 
-Deit;, Freyheit, Danu kelheit, MWiſternheit, igenheit, 
Albernheit. Diele Gplbe war och iny gti; md: vten 
Dahrhunderte als ein eigenes Wort im Gange, und he⸗ 
dentete ſo wohl eine Perſon, alg auch daß Stand, die 
Eigenſchaft dẽrſelben. Dero zueip. heido, die zwen 
MParſonen, heift eg noch in dem iͤhe rſetzton Jſidor, amd 
NHeiteo antfankiqu, Anſehung der Perſonen, bey dem 
Kero. Da alſo ihre Bede utung moch ge wiſſer Maßen 
heſtlmut iſt/ md aus den vielen noch vorhandenen Ablei⸗ 
tzyugen noch dunkel empfunden Wird, fo: ſie unter den 
gehörigen Umſtanden und. —— auch noch zu 
menen Wörtern brauchbat. “4 nᷣad—n ı2 ads 


» ib, darf fon Ahpetatte ilben, "Ari, äppic, 
Sranidı, Katrich; befonders Sctaipfe männfigen Ge⸗ 
ſchlechtes zu eye ; "änterich, Würberic), 6: n— 
J ſerich Täuberih. ein wegen i ihrer Duntelfeit it 
ſie laugſt veraltet. 


Aicht, bildet; 1I. collective Subſtantiva, das Beh: 
richt, Spühlicht, Dickicht, ein dick verwachſener Ort 
In einem Walde, Weidicht, ein Weidengebüſch GSe⸗ 
xöhricht, beyſammen wachſendes Rohr. Wegen ihrer 
Dunkelheit iſt auch ſie zu neuen Ableitungen ſür die 
ie; »edlere 
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edlere Schreibart unbrauchbar, Dagegen die gemeinen 
Mundarten fie noch dazu anzuwenden pflegen, Dornidhr; 
ein mit Dornen bewachfener Platz. 2. Veſchaffenheits⸗ 
wörter, eine: Ühnlichteit zu bezeichnen, faft wie haft, 
iſch und lich: buckelicht gehen, wie ein Buckelichet, 
kupfer icht dem Kupfer ähnlich, ohlicht, dem Ohle 
ähnlich, thöricht, einem Thoren ähnlich. Wällig iſt 
fie nun zwar.in diefer Bedentung nicht veraltet; allein 
ed werben doch felten Fälle lemmen, wosman:fie-ndthig: 
hat, theils weil die meiſten Wörter diefer Art fchon mit: 
andern gleich bedeutenden -und „beftimmtern. Ableitungs⸗ 
lvlben, dergleichen haft, iſch, Uch, und zum, Theil auch 
ig ſind, gebraucht werden, theils auch die Beſtimmtheit 
der heutigen Hochdeutſchen Mundart dieſer dunkelen 
Sylbe gern andere Hũlfsmittel vorziehet. Für biericht, 
bleyicht, küpfericht wird die edlere Schreibart lieber 
bierhaft, bleyhaft, kupferhaft, oder wenn die Ähn⸗ 
lichkeit der Beſtandtheile angedeutet werden ſoll, lieber 
bierartig, bleyartig, kupferartig ſagen. Überdieß 
hlithe man fi, theils diefe Ableitungsſplbe ige zu fchrei: 
ben, welches wider ihre nächte. Abſtammung von ach= 
ten iſt, theils fie der Bedeutung nach mit der Sylbe 
ig zu verwechfeln: beiniche und beinig, ſteinicht und 
fieinig, kupfericht und. Fupferig u. f. f. ſind ſehr ver⸗ 
ſchieden. = *. 
J | . ig, 
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rg, bildet 1. Subſtantiva, wie König, Pfemig, 
Zonig; ein langſt und auf immer veralteter Gebrauch. 
2. Adjecttiva, doch nur aus Umſtandswörternund Pro: 
nominibus: der geſtrige Tag, von geſtern; der mei⸗ 
nige, von. ein? S. von dieſer gleichfalls nicht mehr 
anwendbaren Form, das vorige dritten Stück S 83. 
3. Vefhaffenheitswörter;o 16 wohlisvonhSukftenfiven, 
als von Berbis, die Anwefenheit dbes Grundbegriffes, | 
und; eine darin gegründete Veſchaffenheit, zu bezeichnen ; 
ein gütiger Mann, welcher Gute beſitzet; ein ſteini⸗ 
ger Acker, welcher viele Steinehat:: Im’ diefem Falle 
ſtammiet dieſe Ableitungsfplbe unſtreitig von dem alten | 
Verbo eigen, haben; ab, oder ifr'vielmehr die Wurzel 
deſſelben. Cie hat dabey noch das befondere, theils, 

daß fie Subſtantiva auf Feir bilden Hilft; von Beſchaf⸗ 
fenheitswörtern, welde.fie für fich nicht haben, S. das 
vorige dritte Sthuck, S. 805 theils, daß man vermit⸗ 
telſt derſelben zuſammen geſetzte Beſchaffenheitswörter 
von Subſtantiven bilden kann, welche dieſe Ableitung 
außer der Zuſammenſetzung nicht vertragen. Man kann 
nicht ſagen, tägig, füßig, händig, köpfig, herzig, Aus 
gig, blütig u. ſ. f. wohl aber dreytägig, vierfüßig, 

vielhändig, großköpfig, doppelherzig, hundertäu⸗ 
gig, kaltblütig, vollblürigs“ Und dieß iſt daher auch 
der einzige Fall, wo fie noch zu neuen ähnlichen Ablei⸗ 
Adel. Ming, 1 Sehr, 4. St. € tune 
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tungen anzuwenden if, — dickdrahtig⸗ ein 
ag se ARTIS LIFE Hprnd 


ing, war ehedem ganghar, Sukfantiva zu "Hide, 
beſonders ein Ding j Subject zu bejeichnen Bering 
Meſſing, Bücking; iſt aber wegen ihrer DZunteihen 
langſt veraltet, beſonders ſeit dem die, befimmtere Ent 
be ling an ihre Stelle getreten if. 


inn, eine: ftuchtbare Obteitungsfpfße,- — —— 
oder ein Geſchöpf weiblichen: Geſchlechtes zu bezeich⸗ 
nen, und deſſen Nahmen von dem männlichen abzulei 
tm: König, Königinn, Fürſt, Fürſtinn, Dieb, Die 
binn. Ingleichen von Thiernahmen, wo doch nur die 
Nahmen großer Thiere dazu tauglich find; Haſe, Zr 
ſinn, Lowe, Aswinn, Dachs, Dachſinn, Storch 
Störchinn. Ferner von Volksnahmen, Türke, Tür⸗ 
kinn, Däne, Däninn, Jude, Jüdinn. Vornehm⸗ 
Lich aber von männlichen Nahmen auf er, Mahler, 
Mahlerinn, Bäder, Bäckerinn, Sinder, Sünde⸗ 
rinn. Da die Bedeutung dieſer Sylbe ſeht beſtimmt 
iſt, fo läßt ſie ſich auch noch häufig zu neuen Ableitun⸗ 
gen anwenden, befonders in dem letzten Falle ‚. indem 
die männlichen: Wörter auf er. Diefe Ableitung faſt ohne 
alle Einfhränkung leiden, Indeſſen muß dabey folgen: 
des bemerfet. werden; (1.) die männlichen auf: erer wer⸗ 
ze | | fen 
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fen um des. Wohlklanges willen das einn er weg: Zau⸗ 
berinn, Plauderinn, Wanderinn, Wucherinn, Bots 
sesläfterinn, von. Zauberer, plauderer u. ſ. f. oder 
müſſen gänzlich. vermieden werden. >) Nicht alle 
Thiernahmen, befonders, Heineter Thiere, ; leiden‘ diefe 
Ableitung, und. alsdann muß man das Geſhleght durch 
die Beyſatze mannchen Weibchen, ‚männlich, weib⸗ 
Licht, oder auf andere Art umſchreiben. 63 Wenn 
beyde Geſchlechter ſchon eigene Wurzelwörter zu ihren 

Nahmen haben, fo iſt dieſe Ableitung unnöthig: Mann, 
Staus Vater, Musters: Sohn, Tochter; Knecht, 
Magd; Gengft, Stutte. -(4.)::Bep den. Adiectiveu 
vertritt das e zugleich die weibliche Endung, daher ift es 
unnöthig und fehlerhaft, dem nis Subſtantiva gebrauch⸗ 
ten weiblichen Adiectiven ein inn anzuhängen. Die 
Verwandte, Bekannte, Weltweiſe, und nicht ver⸗ 
wandtinn, Bekanntinn, Weltweiſinn; ſo wenig als 
man ſagt, die Schöninn, Geiltsinn; Geliebtinn, Ge: 
lehrtinn, Großinn. Enblich bemerle man in Anſe⸗ 
hung der Orthographie dieſer Sylbe noch, daß fie zwar 
nur einen halben, aber doch einen merklich: gefchärften 
Ton hat, daher das n im Plural nothwendig verdoppelt 
werden. muß, Fürſtinnen. Es iſt daher der Analogie 
vemäß, fie auch im Singular zu verdoppeln, wenn man 
nicht die Declination mis einer neuen unnöthigen Aug; 
J 6 2 nad: 
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nahıne beſchweren will. Schreibt man doch Trier, 
„err, Kamm, Hall u. f. f. weil der Ton gefchärft ift, 
und daher. der letzte Conſonant im Plural⸗ nothwendig 


verdoppelt werden muß, ; warum nich, auch Königinn, 
und ale übrige? | 


ifch, ei eine "te Ableitungeſplbe für Veſhaffenheits— 
wörter, welche die Bedeutung der Sylben haft und ig 
in ſich vereiniget. Cie bezeichnet, 1. einen Beſitz, eis 
‚ne Anweſenheit des Wurzelbegriffes, neidiſch, tückiſch, 
partheyiſch. 2. Zu einer Sache gehörig; von ihr hers 
kommend, in ihr gegründet, gebirgifch, auf dent Ge: 
birge wohnend ‚ himmliſch; beſonders von fremden 
Subſtantiven und Adiectiven: apoſtoliſch, phyſiſch, 
philoſophiſch, myſtiſch, logiſch, und von eigenen Nah⸗ 
men aller Art, Engliſch, Ruſſiſch, Spaniſch, Säch⸗ 
ſiſch. 3. Eine Neigung zu dem Grundbegriffe, und 
eine Fertigkeit in demfelben, 3änkifch, ſtürmiſch, mür⸗ 
riſch. 4. Eine Ähnlichkeit, von Hauptwörtern, himm⸗ 
| liſch, engliſch, hölliſch, balſamiſch, mahleriſch, ma⸗ 
jeſtätiſch; oft mit einem verächtlichen Nebenbegriffe, 
herriſch, weibiſch, kindiſch, thieriſch. Es mas nun 
dieſe Ableitungsſylbe durch eine grobe Aus ſprache aus 
ig und icht entſtanden ſeyn, oder nicht, ſo iſt fie doch 
F— — und, laßt ſich daher, theils um depwillen, 

theile 
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theils aber auch um des widrigen Bilhlautes willen; 
nicht weiter zu neuen Ableitungen gebrauchen, außer in 
der zweyten Bedeutung, wo man vermittelſt derſelben 
noch Beſchaffenheitswörter, aber auch nut 'von freniden 
Wuörtern und eigenen Nahmen bilden kann, weil fie hier 
die Iateinifche Ableitungsfylbe ic = us vertritt, phyfi- 
cus, phyſiſch. Nur hüthe man fi ch die Ableitungsfpl: | 
ben hierohne Noth zu haufen. Für Indianiſch, Hallen: 
fiih, Corficanifch, läßt fi ih mit mehr Kütrge und eben 
ſo viel Verſtändlichkeit, Indiſch, Halliſch, Corſiſch 
ſagen. Aber Atheniſch, Aſiſch, Amerikiſch u. ſ. fü 
würden das Gehör beleidigen. In manchen Fällen find 
zwey Formen in verfchiedenen Bedentunden üblich, wie 
Römifh und Romanifch, Galliſch und Ballicanifc), 
Frankiſch und Sranzöfiich, Erneſtiſch und Erneftinifch, 
Um des widrigen Sifchlautes, zum Theil auch um des 
vielen Wörtern in der erſten, dritten und vierten Be— 
deutung anklebenden verächtlichen Nebenbegriffes willen, 
vertauſcht man in der eblern Schreib: ud Sprecharb 
dieſe Ableitungsfolbe, wo man kann, gern mit andern, 
- und befonders mit ig. Für abergläubiich, aufrüh⸗ 
riſch, läufiſch, einbilderiſch, haushältiſch, auffah⸗ 
riſch, angreifiſch, anhängiſch u. ſ. f. find abergläu⸗ 
big, aufrührig, läufig, einbildend, haushältig, auf⸗ 
fahrend i angreifig, anhängig edler und wohlklingen: 
E3— der. 


— 
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5 . Eben um deßwillen find auch viele ehedein ganze 
* e Befbafenbetenönter auf ifch in der neuern Küche | 
deutſchen Mundart veraltet, z. B. age J 

keit, abſtracte Subſtantiva zu bilden, läßt ſich ſo wie 
heit gleichfals noch zu neuen Ableitaugen anwenden; 
nur daß das Beſchaffenheitswort fi ch auf bar) et, ich, 
lich und fam endigenmuß, Das ehemalige Mittel, Wir: 
zeln, and welchen man Abftracta auf keit bilden wollte, 


vorher die Sylbe ig anzuhängeh, ( ©. dad vorige Stlick 


©. 80.) iſt in Anfehung neuer Wörter veraltets 


. * 
hie 


lich, eine fruchtbare Ableitungsfolbe, 1) für Ums 


| ſtandswörter, eine Art und Weife zu bezeichnen: kürt z⸗ 


lich, auf eine kurze Art, (nicht vor kurzem, in welchem 
Verſtande e8 nux im Nicderdeutfchen üblich iſt;) höch⸗ 
lich, kecklich, Elärlid, In dieſem Verſtande laſſen 
ſich wohl nicht leicht neue Wörter mit derſelben wagen, 
außer in ſo fern alle folgende Beſchaffenheitswörter auf 


lich auch als Umſtandswörter gebraucht werden können, 
die Art und Weiſe zu bezeichnen. Noch mehr aber 2.) 
für Beſchaffenheitswörter, welche fie aus allen Redethei⸗ 


len bilden hilft, und alsdann eigentlich dem Wurzelbe⸗ 
griffe ähnlich bedeutet, röthlich, ſchwächlich, fälſch⸗ 
id); diefe SO aber in viele andere umänbert, 

3. B. 
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4.8.der Möglichkeit, von Verbis, ſterblich, glaub: 
Hd, thunlich; ‚der Anweſenheit des Wurzelbegrüffes, j 
bes Befiges, ‚gefährlich, (häblich, „glüctligh; des Ci— 
senthumes, biſchöflich, fürftlich, Da dieſe Sylbe die 
Wurzel von gleich iſt, folglich, noch eine ziemlich bes 
ſtinmnte Bedentung hat, ip iſt fü ie auch, noch jetzt an⸗ 
wendbar. Nur hũthe man ſich vor, dena Mißbrauche, 
‚den Genitiv des Angehdrens oder. m. eine Oppoſition 
durch dieſelbe umgehen zu. wollen. Die ſhurfürſtliche 


“ 5 


Srau Mutter, für Mutter des Shurfürfien, giebt einen 
Mißverſtand, weil hier die Ableitungsſolbe auf den Be⸗ 
griff. der bloßen Ähnlichkeit führet; Noch mehr Miß— 
deutung macht der. Königliche Dichter, für der König 
und Dichter, oder der König, welder ein Dichter iſt. 
‚Andere Regeln der, Vorficht ‚habe, ich in meinem Wörter: 
‚buche und in meinem Lehrgeb. Th. 2, ©. 71, f. bereits 
Metaetket, 


— lit, für Beſchafenheitsworter, eine geringe Abn: 
| lichkeit zu bezeichnen, ſchwärzlicht, röthlicht. Da 
| dieſe Ableitungsfslbe im Hochdentfchen wenig mehr ge= 
braucht wird, indem Lich dafür üblich iſt, fo iſt fie zu 
. neuen Wörtern auch noch weniger anwendbar, 


ling, für Subftantiva. 1. Subftantiva von Zahl. 


wortern zu bilden, ein Ding von fo viel Einheiten, als 
E 4 das 
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das Zahlwort will, doch mit allerley Nebenbegriffen. Al 
lein Zwilling — ſind die meiſten Wörter 
dieſer Art niedrig, wie Dreyling, Vierlins, Sehe 
ling u. f. f. daher fie fig auch nicht weiter nachahmen 
laſſen. 2. Ein Subject, Ding überhaupt, von welchem _ 
der Wurzelbegriff etwas ſagt: Gründling, ein Fiſch, 

welcher ſich auf dem Grunde aufhält, Spätling, ein 
Ding, welches ſich verſpätet, Jüngling, Erſtling. Iu 
neuen Wörtern iſt ſie hier zwarmoch brauchbar, aber nur 
im verãchtlichen Verſtande, ohne Zweifel, weil fie ches 
‚dent mit der Verkleinerungsſylbe lein gleichbedeutend 
war, mwenigfteng der Begriff der Kleinheit in deu. neuen 
Wörtern merklich hervor ſticht: Dichterling, Witz⸗ 
Ung, Srömmling, Rlügling, Weichling, Süflinge : 


niß, ‚gleichfalls fur Subſtantipa, Concreta, und noch 
mehr Abſtraeta von Beſchaffenheitswörtern und Verbis 
zu bilden: Sinfterniß, Wildniß, Geheimniß, Säule 
niß, Ärgernif, Bekenntniß, Vermächtniß. Die Be⸗ 
| deutung diefer Spibe iſt fehr dunkel, fo dunkel, daß auch 
das wahre Geſchlecht der damit abgeleiteten Wörter in . 
vielen Fällen ſchwankend und ungewiß iſt. Es Hat da⸗ 
her die neuere Hochdeutfhe Mundart fehr viele Mörter - 

diefer Art veralteu laffen, welche noch im Oberdeutfchen 
im Gange find.. Es erhellet hieraus zugleich, daß: nene 
| Wöðr⸗ 
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Wörter dieſer Art ihr Glück ſchwerlich machen werden, 
06:68 gleich fcheinet, daß man im Oberdeutſchen ſie noch 
häufig dazu anwendet. Der verſtorbene Abbt glaubte, 
das Wort Empfindniß nöthig zu haben, den Zuſtand 
des Empfindens zu bezeichnen, worüber zu ſeiner Zeit | 
viel Schreibens wär Allein-ies’winrd mit ihm vergefr 
fen, und nicht ohne, Urſache, indem dieſe Sylbe fo duns 
kel iſt, daß ſich nicht einmahl beſtimmen läßt, ob die 
concrete oder abſtracte Bedeutung bie herrſchende iſt. 
Eoncret iſt ſie in Geſangniß, Wildniß, Gehelmuiß 
Dermächmiß, Fahrniß, abſtract in Erkenntniß, Vers 
dammniß, Betrübniß u. ſ. f. und manche werden fg 
wohl abſtract als concret gebraucht. Daher man, wenn 
die abſtracte Bedeutung fehr beſtimmt ausgedruckt wer: 2 
ben foll, nun feine Zuflucht zu andern Ableitungsfplbea 
nehmen muß, 3. B. Gefangenichaft, Ä 


ſfal und ſel, zwey noch dunklere Ableitungsſylben für 
Subſllautiva, jene Abſtracta zu bilden, Trübſal, Drang⸗ 
ſal, Schickſal; dieſe Concreta zu machen, Schleifſel, 
Sünfel, Einfchiebfel. Jene iſt daher völlig veraltet; 
diefe aber wird zuweilen nur noch in den gemeinen 
Spracharten zu neuen Wörtern augemaudt, = 


fanı, eine alte: Ableitungen fie Befönffenbeitds 
wörter. Sie bezeichnet 1. ‚eine Ähnlichkeit, Gemäß; 
| '&5 heit: 
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heit: gewaltſam, grauſam, tugendſam, Cjetzt lieber 
rugendhaft.) 2. Eine Fahigkeit und Fertigleit: ar⸗ 
beitſam, genügſam, aufmerkſam, biegſam. 3. Eine 
Anweſenheit des Stammbegriffes: heilſam, langſam, 
ſeltſam. Da fam noch vor wenig Jahrhunderten als 
eine eigene Partikel üblich: mar; welche zur Verglei⸗ 
chung gebraucht ward, und ſo viel als als bedeutete, ſo 
ift auch ihre Bedeutung noch gewiffer Maßen beftimint, 
und daher läßt fie ſich auch unter den gehörigen Imflän 


den nod) weiter “auwenden‘ ‚erfindfam „Fertigleit im 


erfinden beſitzend, empfindſam, Fuhigleit und Fertig⸗ 
keit zu — RENNER u, 25 m 
BR — 

haft bildet — und zwar 1. Collectiba, 
Bürgerſchaft, Prieſterſchaft / Landſchaft, vVerlaſſen⸗ 
ſchaft. 2. Abſtracta, Freundſchaft, Feindſchaft, wiſ⸗ 
ſenſchaft. Für ganz veraltet kann man dieſe Spibe 
sicht halten; allein fie wird ſich doc) nut in wenig: $äl- 
Ien zu neuen Wörtern gebrauchen lafen, weil die cola 

: Jective und abftracte Bebentung gleich gangbar fi nd, und 
daher Dunkelheit verurſachen können. Am meiſten ficht 
pie collective Bedentung hervor, daher man in derfelben 
im gemeinen Leben noch zuweilen neue Ableitungen 
‚macht, die: Zaupemannfchaft, die ſammtlichen Haupt⸗ 
. leute. Ein. neuerer Bu — Zirtenſchaft⸗ 
Er‘ der 
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den Stand eines Hirten zu bezeichnen; ‚allein ſehr dun⸗ 
kel und ohne Noth, weil Zirtenſtand den Begriff weit 
beſſer ausdruckt. Lavaters Machenſchaft, für hervor 
gebrachtes Werk, iſt völlig verwerflich, weil der Sylbe 
hier eine concrete individuelle Bedeutung beygelegt wird, 
die: fe doch feit undenklichen Seiten nicht mehr hat, da 
her’ Dubifähafe * — no veraltet ” 
felig, für Befiaffenpeitöueter, zwar jetzt * ein 
eigenes Wort, aber in einer ganz verſchiedenen Bedeu⸗ 
tung. Da die Bedeutung, welche es als Ableitungs— 
ſylbe Hat, laͤngſt veraltet, und daher ſehr dunkel ift, fo 
iſt es auch zu neuen Anwendungen untauglih, zumal 
Da der Gleichlaut mit dem noch gangbaren Veſchaffen⸗ 
heitsworte ſelig Mißdentung vkrurſachen kann. Um - 
deßwillen hat auch die neuere Hochdeutſche. Mundatt, 
| vathfelig, bierjelig ‚ rachfelig, lobſellg ‚und hundert / 
auñdere Wörter m Art veralten laſſen. 


— — zwar 1. Gollectiva, nur 
‚in einigen wenigen: Zeidenthum, Judenthum, Al⸗ 
terrhum, Papſtthum. 2. Abſtracta, einen St 
eine Würde, Eigenfchaft zu bezeichnen, wovon denn 
manche wieder Concteta werden können: Wachsrhum, 
Chriſtenthum, Kigenthum. De dieſe Sylbe ſehr dun· 
en Ze | kel 


Pr 
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zel iſt, fo iſt ſie auch zur fernen Anwendung unſchicklich, 
zumahl da man in beyden Fällen beſtimmtere hat. Die 
neuere Hochdeutſche Mundart hat daher viele ehedent 
ganähare Wörter. diefer Art veralten laſſen, 4. B. Leib; 
ER wofür. iret — — üblicher iſt. 
ung, gleichſals fie Srbſtantiva. 1. — — 
Collectiva von Veſchaffenheitswörtern und andern Sub⸗ 
ſtantiven zu bilden: Freyung, "ein befreyter Ort, Sol: 
zung, waldung Stallung. In dieſem Falle iſt fie 
laãngſt und auf immer. veraltet. 2. Abfıracta, von Ver: 
bis mit Wegwerfung des en. der Infinitive, die Hand; 


Kung des Berbi als felbftändig darzuftellen: Eroberung, 


Bändigung, Warnung, Krönung. In diefer Bes 
deutung iſt ſie freylich noch anwendbar, aber nur vpm 
eigentlichen Activis, und auch hier mit vieler Einſchrän⸗ 
Zung,.weil von vielen Verbis der Sufinitiv als ein Sub: 
ftantiv gebraucht ‚ bereits dieſe Stelle vertritt, das 
Schlagen, Mahlen, Schreiben, Schnigen, Segen, 


und nicht die Schlagung, Mahlung, —— 


Schnitzung, Segnung. Ei 
N # | » ; R | 2 sur A A a 


Ich will dieſen ein wenig lang gerathenen Aufſatz mit 
einigen allgemeinen Anmerkungen beſchließen. 


\ 


I, Die 


— 


ne - B 
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. 1 Die Bildung eines neuen Wortes dutch die Ablei⸗ 
tung, ‚erfordert nicht allein Geſchmack, fondern auch. viel | 
gründliche. Sprachkenntniß,, ., Sprachfenntniß , damit 
man eine Splbe nicht allein in der gehörigen noch gang: 
baren Bedeutung ‚ ‚fonbern auch hier nur in den erlanbs 
ten Füllen gebrauche. Menſchheit, Menſchlichkeit und 
SterblichEeir, find daher in Den neuern ihnen-bepgeleg: 
ten Bedeutungen verwerflich, Manche, Ableitungsſol⸗ 
ben laſſen ſich nur an einen, manche an mehrere Rede⸗ 
theile anhängen, und bey manchen leidet das Wurzel⸗ | 
‚wort Veränderungen, welche man nicht übergehen darf. 
Geſchmack aber, theils, damit man empfinde, ob die 
Stellung und der Zuſammenhang der Verſtandlichkeit zu 
Hulfe komme oder nicht; theils aber auch, damit man 
durch das neue Wort nicht den Wohlllang beleidige, 
wie in vervollkommnen, und vervollkonmnuns un⸗ 
Be en a An 


2. Wenn von einem Worte in der verlangten.Bes 
deutung bereits eine Ableitung vorhanden ift, fo ift es 
aͤnerlaubt, eine neue zu machen, weil die Verſtandlich⸗ 
keit nichts dabey gewinnet, wohl aber durch zwey Nah: 
men für einen und chem denſelben Begriff geftöret wird. 
Folglich nit. Trage, Schöne, Reinheit, Müdheit, 
| — verſchlechtern, u. ſa fh Da man bereits 
Trage 
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Tragheit, Schönpeir, Reinigkeit, Müdigkeit, Blo— 
digkeit, verſchlimmern, hat. 

3. Ableitungsſylben gewähren nur einen dunkelen 
Begriff, aber in dem Grade der Dunkelheit: find fie 
ſehr verfchieden. Die dunfelften ſind zu neuen Wör⸗ 
ten am ——— weil fie e der Verſandlichteit 
ſchaden. | 


4. Die dichteriſche Sprache bat i in neuen Ableitungen | 
meht Freyheit, als die unterrichtende Proſa, ſelbſt in | 
Anfehung dunteler Ableitungsſylben, weil die Dunkel⸗ 
heit der Täuſchung, welche ſie ſucht, zu Statten kommt. 
Indeſſen muß anch ſie ſich auf das ſtrengſte an gangbare 
Analogien binden, wenn fie ſelbſt die Taãuſchung nicht 
verfehlen will. — 

3. Wen ſich für einen Begriff Fein ſchickliches und 
wohlklingendes Wort bilden läßt, fo ift folhes eben Fein 
übel, weil zwar die Kürze verliert, aber die Verftänd- 
lichkeit gewinnet, und dieſe Doch jener alleınapl vorgehet. 
Kenn fih ein Begriff nicht auf einmahl denfen läßt, 
fondern in mehrere Begriffe aufselöfet werden muß, fo 
iſt es ſeltſam und unbillig, ihn durch ein einiges Wort 
ausdrucken zu wollen, weil der daece nothwendis 
verunglücken muß, 


E;? F en j P 
’ 4. Uber 





4. 
über die. Frage: Was iſt Hochteuſche 
Gegen den ' ge Merkur. 


Hiryle 43 


— 


PR * der Olnsgabe dieſes a nicht tie 
Beluftigung müßiger, oder Tanuſchung unkundi⸗ 
ger Leſer, ſondern die Beförderung gründlicher Sprach: 
kenntniß, nach dem geringen Maße meiner Kräfte, zur 
Abſi cht hatte, fo hielt ich es auch für Pflicht, mit der 
Erörterung eines Gegenſtandes den Anfang zu machen, 
welcher in jeder Sprache der erſte und wichtigfte iſt, und 
worauf jede andere Unterfuchung gegriindet feyn muß; 
der Frage nähmlich: was ift unfere Schriftfprage? wie 
iſt fie entftanden? und wo ift fie einheimifh?-. Die 
Beantwortung diefer Frage ſchien mir gegenwartig de⸗ 
ſto nothwendiger, je allgemeiner gewiſſe Vorurtheile 
ſelbſt unter Sprachgelehrten geworden find, welche über: 
all nichts als Verwirrung und Zerrüttung verurfachen, 
"wenigftens die fhöne Einheit fiören, welche jeder mit 
Geſchmack ausgebildeten Schriftſprache fo nothwendig 
iſt. Da die. Frage mehrere eben fo wichtige Gegenſtän⸗ 
de in fich faſſet, ſo hielt ich es für das ſchicklichſte, ſie 
in —— — zu zexlegen, ſelbige nach und nach 
J abzu⸗ 
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abzühandeln, und am Ende den ganzen Beweis in einet 
turzen zufammenhangenden liberficht zu wiederhohlen. 


Da meine, Beantwortung; wenn ſie nach meinet 
überzeugung ausfallen, ſollte, den jett herrſchenden Vor. 
urtheilen gerade entgegen gehen nwßte, ſo konnte ich 
mir auch leicht vorſtellen, daß ſie ſehr vielen mißfallen, 
und hier und da Widerſpruch veranlaſſen wuͤrde. al⸗ 
kein ich konnte mir denn doch fo viel Billigkeit verſpre⸗ 
den, theils daß man mich bis zur Vollendung meines 
Beweiſes ruhig anhören, theils aber au, daß man 
mir nicht blos widerſprechen, ſondern mich widerle⸗ 
gen würde, weil ich nichts one Griinde behauptet habe. 
Meine erfte Vermuthung hat ſich beftätiget, nicht aber 
die letzte. Ich habe in dem November und December 
| des Deutſchen Merkurs von dem vorigen Jahre einen. 
Gegner gefunden, welcher es hicht :für nothwendig gez 
halten hat, mich bie zu Ende anzuhören, fondern mir 
- gleich bey meinem erften Stüde einen weitläuftigen 
Widerſpruch entgegen ſetzt. © wenig nun auch mein 
&egner'dabey auf meine Gründe Nüdfiht genommen 
hat, zum Theil auch nicht nehmen konnte, weil er für 
gut gefunden, die Forkfegung meines Beweifes nicht abs 
zuwarten: fo. fehe ich mich doch genöthiget, Demfelben 
zu. antworten, indem es hoffentlich auf ine Art geſche⸗ 

| | — 
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hen kann, wober die Wahrheit doch: venifens etwas’ 


gewinnen wird, * 


Es hat mich ein wenig befreindet, daß ſich mein Geg⸗ 


ner hinter den Nahmen Philomuſos verbirgt. Wozu 


dieſe Hulle? Die Sache ſelbſt betrift weder die Ehrr 
noch die Seligkeit. Uberdieß Hatte er es mit einem un; 
verfappten Gegner zu thun, und da ich, einer Gründe 
gewiß, mich nicht ſcheuete, eine vielen ſehr unangench- 


me Wahrtheit mit der einem jeden ehrlichen Manne an⸗ 


fländigen Sffenherzigfeit zu behaupten, ſo hatte er noch 
weniger Urſache, ſich zu verbergen, da er den Beyfall 
der Menge für fih hatte, War ed etwa Mißtrauen in’ 
feine eigene Sade, weldes ihn dazu bewog? Bey nahe 
follte ich e8 glauben. Auch die Art, wie diefer Wider: 
fpruch entſtanden ift, iſt ein wenig fonderbar; allein ich 
will mich nicht dabey aufhalten, fondern nur bey dent 
ftehen bleiben, was gedruckt vor Augen Heat. 
| 
Mein Gegner richtet feinen Widerſpruch gegen den 
erfien und fünften Auffag meines erſten Stüdes zugleich. 
Da die beyden daſelbſt abgehandelten Gegenftände gewif: 
fer Maßen verſchieden ſind, ſo kann ihre Vermengung 
leicht Dunkelheit und Verwirrung verurſachen, daher 
ich in dieſem Aufſatze blos von der Sprache, in dem 
Adel, Mag. J. Jahr, 4. St. F ſol⸗ 


J 
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—⸗ 


folgenden aber von der ſchönen Litteratut — 
werde. 


Mein Gegner leget mir in. bem Eingange S. 145, f. 
einige, Verbienfte um die Sprache bey, und verſichert, | 
daß ich ſie ihrem ganzen Umfange nach lange und gründe ; 
lich ſtudieret habe, Allein, da er. in feinem ganzen Aufs - | 
fage zu. behaupten ſucht, daß ich mich in dem was Zoe 

deutſch ift, völlig geirret babe, fo wird das vorige: noch 
weniger ald ein Gompliment, Cine Sache lange und, 

gründlich ſtudieret haben, und doch nicht einmahl wiſſen, 
was ſie iſt, und was ſie nicht iſt, iſt, ſo viel ich einſehe, 
ein Widerſpruch, daher er ſich auch keinen Dank dafüt 
von mir zu verſprechen hat. 


Gleich darauf 8. 146. äußert er fein Mißfallen über 
meinen entfcheidenden Ton, Iſt dieſer eine Wirkung 
uͤberzeugender, lange ſtudierter, und auf allen Seiten 
abgewogener Gründe, ſo ſehe ich nicht ein, was daran 
zu tadeln iſt. Wer von einer Wahrheit nur ſo ſchwach 
überzeugt tft, daß er fi ch fhüchtern und furchtſam aus⸗ 
drucken muß, thut allemahl beſſer, wenn er gar nicht 
davon ſchreibt, weil er keine feſtere überzeugung wirken 
kann, als er ſelbſt hat, und bloße Wahrſcheinlichkeit, 
wenn die Sache ſelbſt Gewißheit verſtattet. ſo viel wis. 


—— — iſt. 
Ich 
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Zu habe zu: behaupten gefucht: unfer EEE | 
Hochdeutſch, d. i. diejenige deutſche Mundart, deren 
ſich alle Deutſche Schriftſteller von Geſchmack in ihren 
Schriften Bedienen, ift nichts anders, ale die gewöhnli⸗ | 
che Geſellſchaftsſprache Oberſachſens in den obern Claſ— 
fen, welche von bier zu den Schriftſtellern ausgegangen 
ift, und ſich von der Schriftſprache in nichts unterfihei: 
det, ald daß diefe mehrere Eorgfalt, Aufmerkſamkeit 
und Auswahl nicht allein verſtattet, ſondern auch erfor: 
dert, als der ſchneil vorüber gehende mündliche Ausdruck. 
Ich habe zugleich die Urſachen angegeben, warum gerade 
dieſe Mundart Deutſchlands Schriftſprache geworden 
ift, nähmlich weil ſich Oberſachſen durch höhere Grade 
der Cultur aller Art und beſonders durch eine höhere 
Ausbildung des Geſchmackes vor allen Deutſchen Provin⸗ | 
jen hervor gehoben hat. | | 


Sch will die Beweisgründe, welche ich bisher in * 
drey vorigen Stücken dieſes Magazines einzeln bearbei⸗ 
tet Habe, hier kürzlich zuſammen faſſen, und dabey zei⸗ 
gen, was mein Gegner davon beantwortet hat, oder 
nicht. Meine Gründe find — 


1: Die Natur der Sache, oder die — 
daß eine Sprache anders als in dem geſellſchaftlichen 
sehen entſtehen, und anders, als in den engern Graden 

— 72 deſſel⸗ 


84 4. Vertheidigung der Frage: 
defielben. ausgebildet werden könne. Die einzelen Satze, 
welche darin liegen, ſind folgende: (1) Deutſchlands 
ESchriftſprache unterſcheidet ſich ſehr merklich yon allen 
Mundarten der Prodfnzen. Dieſer Satz bedarf wohl 
feines‘ Beweifes, weil er einem jeden in die Augen 
leuchten muß. (2) Dasgjenige, wodurch fih eine 
ESpvyrache von der andern, eine Mundart von der andern 
unterſcheidet, find verſchiedene beſolgte Analogien. (St. 
2, S. 85. f.) Auch dieſer Satz bedarf feines weitern 
Beweiſes, ſo bald man nur von der Analogie einen 
deutlichen Vegriff hat. (3) Dasjenige, was unter 
mehrern und vft ſehr vielen Analogien in jeder Sprache 
oder Mundart der einen vor. det andern den Vorzug 
gibt, fit der Sprachgebraiich, Ich ‚habe dieſes St. 
2, ©. 83. f. bewiefen,; uud da mein Gegner nichts dawi⸗ 
der eingewandt hat, fo muß er darin wohl mit: mir ei 
nig fepn. (4) Diefer Sprachgebrauch nun, oder diefe 
Befolgung eitter Analogie unter fo vielen möglichen, hat 
feinen Grund ganz in den individuehen Verhältniffen 
und Umſtänden jeder in engere» bürgerlichen Berbin- 
dung lebender Menge Menfhen. (St. 2, ©. 87.) 
Ber je gründlich darüber nachgedacht hat, bey wen und 
wie Sprachen: eutftehen und fortgebilder werben, muß 
auch diefen Satz äugeben, oder wenigſtens zeigen, daß 
und wie eine andere Art der Entſtehung und Ausbil⸗ 
dung 
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dnug möglich iſt. (5) Jede Sprache ſetzt alſo eine ge: 
ſellſchaftliche Verbindung voraus, und der Grad ihrer 

Ausbildung hängt ganz von dem eugern oder weitern 

Bande dieſer Verbindung ab, oder mit andern Worten, 
keine Sprache oder Mundart kann anders als in dem ge⸗ 
ſellſchaftlichen Leben entſtehen ober ausgebildet werden, 
‚weil die individuellen oder localen Verhaltniſſe und Um⸗ 

ſtände, welche der. einen Analogie, unter-fo vielen. mögli; 

Sen den Vorzuggehenmüffen, nur hier allein angetroffen 
“ werden. (6) De, nun Schriftfleer nicht in der en- 

gern gefelichaftlihen Verbindung leben, welche dazu er⸗ 
fordert wird, unter ſo vielen in jedem einzelen Falle 

möglihen Analogien der einen auf eine beſtimmte Art 

den Vorzug zugeben: ſo iſt es auch unmöglich, daß fie 
eine Sprache follten erfinden, oder nur ausbilden; ober. 
fortbilden Fönnen, weil eben diefe Zortbildung, wenn 

fie nach übereinftinunigen Analogien ‚gefchehen foll,. wies 

ber die engern gefelfchaftlichen Verbindungen voraus 
ſetzt, (St. 3, ©. 45. f.) Mein Gegner läuguet zwar 
dieſen Satz, und behauptet in der Folge, daß es Schrift⸗ 

ſteller find, welche die Sprache ausbilden; allein da er 

der vorigen ‚Süße, woraus meine Behauptung ganz na⸗ 

türlic folgt, mit feinem Worte erwähnet, ‚fo kaun ich 

auch feinen Widerfpruch für weiter nichts, als einen 

willkührlichen widerſoruch, und nicht fur eine wr 

fin nn 53. | der: 


z 836 4. Vertheidigung der Frage: 


derlegung halten. Ich ſchließe weiter, (7) Da num 
das Hochdeutſch oder die deutſche Schriftſprache ihren 
eigenen Sprachgebrauch, d. t. für jeden einzelen Fall ber 
ſtimmte Analogien Bat, fo muß fie eine eigene Mund⸗ 
art ſeyn, d. i. fie muß in irgend einer Deutfhen Pro: 
vinz einheimiſch, und in derſelben die gewöhnliche ge: 
ſerllſchaftliche Sprache wenigſtens derjenigen Claſſe ſeyn, 
zu welcher die Schriftſteller gehören, und far weise fie 
fchreiben. 

2. Diefe Provinz- Tann nun gar nicht ftreitig feyn, 
denn die geringfte Erfahrung Iehret es, daß es das füd- 
liche Oberſachſen ift, in deſſen obern Claſſen 
gerade dieſelbe und keine andere Mundart einheimiſch 
iſt, deren ſich Schriftſteller von Geſchmack in ihren 

Schriften bediener. Wider dieſen Satz hat nun mein 
Gegner ſehr vieles einzuwenden, welches ich im folgen: 
den beantworten werde. Hier bemerke ich nur uͤber⸗ 
haupt, daß es bey der Beurtheilung des Verhãltniſſes 
der Schriftſprache gegen den mündlichen Ausdruck einer 
Provinz, weder auf die Fehler und Gigenheiten einzeler 

Perſonen, noch auf die Nachläffigkeiten des flüchtigen, 

ſchnell vorüber gehenden mündlichen Ausdruckes ſelbſt, 
ſondern auf die im Sanzen herrſchenden Analogien 
ankommt, Weide der ae Ausdruck mit dem ſchrift⸗ 
lichen 


/ * 
cutſch? 87 


lichen gemein hat, und welche der letztere allerdings | 
ſtrenger befolgen kanu und. muß, als dem erſtern möglich 
it. Räumt mein Gegner den. Sas ein, daß eine Spt 
che nicht. anders ald in. dem geſellſchaſtlichen Leben er— 
funden und ausgebildet werden. Fünne, und er hat ihn 
noch mit feiner Sylbe widerlegt, 10 muß er mir auch 
gugefiehen, daß die, Deutſche Schriftſprache in irgend ei⸗ 
ner Provinz die gewöhnliſche geſellſchaftliche Sprache der 
obern Claſſen iſt, oder doch geweſen iſt, und dieſe Pro- z 
vinz müßte fih denn doc fehr leicht ausfindig machen 
laſſen, und iſt es Oberſachſen nicht, ſo muß eine andere 
Provinz angegeben und von derſelben bewieſen werden, 
daß die geſellſchaftliche Sprache ihrer, obern Claſſen bey 
allen Eigenheiten einzeler Perſonen, und bey allen 
Nachläffigkeiten des mündlichen Ausdruckes doch im Gan⸗ 
zen eben diefelben Analogien befolget ‚ welche in der | 
Schriftſprache herrſchen. J 


Was iſt Hoch 


Dieb find meine zwey vornehmften Beweife, welche 
die Sache ſchon allein entfcheiden ‚können. Allein da 
der erftere ein wenig philoſophiſches Nachdenken und 
— Belanntſchaft mit dem Gange des menſchlichen Geiſtes 
in den Sprachen, der zweyte aber eine nähere Bekannt⸗ 
ſchaft mit der geſellſchaftlichen Sprache der obern Claſ⸗ 
fen in dem füblichen Churfahfen voraus fent, und ich 
384 daher 
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daher befürchtete, daß einer oder der andere nicht einem 
jeden einleuchten möchte, fo habe ich denfelben noch ver- 
ſchiedene Nebenbeweife beygefüget , welde der Fuflid: 
keit aller angemeffen fi nd, und meinen Hauptfaß wenig 
en gar fr Gefätigen, Dieſe Mi nd nun: 


3. Das wiis ähnliche Berfältniß aler ubrigen fo 
wohl ältern als neuern Schriftſprachen, welche insg 
ſammt die gefellfpaftlihe Mundart der Hlühendften Pre: 
vinz oder Stadt ihres Landes waren oder noch find, web 
ches ſich theils aus der Natur der Sache, (S. Num. 1.) 

theils aus dem übereinftimmigen Zeugniffe fo: vieler 
Schriftſteller unter ihnen, theils aus ihrem Nahmen, 
wie bey der Toscanifchen, Arifhen und „Romi: 
fehen, theils in Anfehung der noch lebenden durch den 
Augenſchein beweiſen läßt. (St. 1, S. 3. f Über die⸗ 
ſen Beweis ſchlüpft mein Gegner S. 155. mit leichten 
Füßen weg, und ſagt, er wolle ihn unerörterf. laſſen, 
weil die Sache am Ende doch nichts entſcheiden würde, . 
Wie? nichts entfheiden? — Ich duchte ſie müßte ſehr 





viel entſcheiden. Denn wenn einerley Erſcheinung in 


neunzehn Füllen eine und eben dieſelbe wirkende Urſache 
hat, fo bin ich, wenn fie im zwanzigſten Falle wieder⸗ 
lommt/ doch gewiß berechtigt, ſie ſo lange eben derſel⸗ 
ben iirtenden urſche zuzuſchreiden, bis ausdruclich das 
Ge⸗ 
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Gegentheil dargethan wird. Das iſt num in dem Deuts 
fen Merkur nicht gefchehen. Zwar wird daſelbſt be⸗ 
hauptet, daß die Flanzöſiſche Sqriſtſprache von Schrift⸗ 
ſtellern ſey auẽgebildet worden, aber ohne, den gering⸗ 
fien Beweis anzufühien, oder mir meine Gründe für 
die Unmöglichkeit einer t ſolchen Ausbdung umgufopen. h 
N davon hernach se 
4. Das Beyſpiel ſolcher Eprachen, welche be DIE 
Führe der Schriftſteller überfaffen worden. Als die Nö: 
miſche Sprache aufhürete, bie zeſellſchaftliche eines durch 
Geſchmack verfelnerten Volkes zu ſeyn, und als Schrift⸗ 
ſteller ſie darauf weiter ausbilden wollten, was ward 
ſie und was mußte fie iverden ? — Darbariiches Las 
fein. Was ift aus unferm Hochdeutſch bey allen denje⸗ 
nigen Schhriftftellern geworden, welche es ſeit zwanzig 
Jahren für ſich allein ausbilden wollten ? — mad es 
werden Eonnte und mußte, barbariſches Deutſc Iſt 


es wohl nöthig, Beyſpiele anzuführen? Man nehme — 


ſich die Mühe, die Schriften unſerer neuern Sprachver⸗ 
beſſerer und der Sprachgrübler unter den witzigen ‚Köpfen 
durchzublattern, fo wird man hinlänalich davon über: 
zeugt werden, Und doch fi nd fie Schriftſteller, und 
ſchreiben als Schriftſteller. Hinge die Sprache von 
nd alein ab, fo gübe e8 weder Sprachfehler, 


J 85 woch 
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noch irgend etwas verwerfliches in der Sprache, weil 
nichts ſo fehlerhaft und ungereimt iſt, wofür ſich nicht 
die Autoritat eines Schriftſtellers ſollte anführen laſſen. 


5. Das Bepſpiel folder Schriftſteller von Anfehen, 
welche man wohl eher für Schöpfer und Ausbilder der 
Sprache gehalten hat. Wie oft hat man nicht Luthern 
für den Urheber unferer heutigen Schriftſprache gehal⸗ 
ten, und doch verſichert er ſelbſt mit dem ihm eigenen 
Nachdruce, daß ſein Deutſch kein anderes Deutſch fey, 
als wie es in dem heſellſchaftlichen Umgange feines Dre 
| tes geſprochen werde. (St. 1, S. 20.) | 


6, Das Zeugniß ſo vieler Sgriſtteler EN den Pro: 
vinzen, und beſonders aus Oberdeutſchland, welche unſe⸗ 
re heutige Schriftſprache immer Sächſiſch, Oberfäch- 

ſiſch und wohl gar Meißniſch nennen. Es follte. mir 
nicht ſchwer fallen, ein halbes hundert ſolcher Zeugniſſe 
zuſammen zu bringen, wenn es die Mühe der Auffu: 
- hung befohnte. Nur eines, und zwar pon einem Man: 
ne, für melden mein Gegner gewiß Achtung hat, von 
; dem nunmehr verewigten Bodmer. Diefer fagt in ſei⸗ 
nen Anffage von Luthers Derdienften ‚um. die Deuts 
ſche Sprache, welder ſich vor feinen Brundfägen der 
Deutſchen Sprache befindet, ©. 11, nachdem er Au: 
thern die Umbildung der alten Schriftiprache zur heuti- 
gen 
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gen beygeleget hatte: „Die Sprache biefes groſſen 
„Mannes erhielt mit feinen Schriften und feinen Leh⸗ 
„ren bie Oberhand; die Achtung, die Chrfurdt für die- 
„fe brachte zugleich jene in Anfehn; beyde wurden auf 
„einmahl gelernet. Man fiehet diefes an der Sprache 
„ber catholiſchen Provinzen Deutſchlaudes; die iſt nur 


„datum fo weit von der Sächſiſchen unterfehieden, weil 


„man da Luthers Lehrfäre nicht, und eben fo wenig fei- 
„ne Sprache angenommen hat. or Luthers Verän— 
derungen war der Unterfhied zwiſchen der Saͤchſiſchen 
Mundart und der Bayeriſchen oder Oeſterreichiſchen 
„ſehr gering. *) Eben dieſes mag zum Theile auch 
ↄ Urſache ſeyn, daß die Provinzen an dem obern Rhein, 
„die des Zwingels Lehre folgten, und feine Bücher la⸗ 
„fen ;-in welhen die Sprade der Schwäbifhen Keifer 
„ „forgfältiger beybehalten ward, der Sädfifchen Spra: 
” he fi ch viel fpäter befliffen haben, und noch) jetzo in 
„vielen abſonderlichen Stuͤcken davon abweichen. “ Man 
nehme den Irrthum weg, daß Luther als Schriftſteller 
A ’ a. m .. die 
a ) Warum anderd, ald weit die bisherige Schriftfpracie biß 
dahin noch die gefeltfchaftliche: Sprache der obern Claſſen in 
Sachſen fo. wohl als in Defterreich und Baiern, war, zu 
und nach Luthers Zeit durch den Wachethum an Erfenntniß, 
Geſchmack und Wohlſtand in Sachſen weiter ausgebildet 


‘ward, in den übrigen Oberdeutſchen Provinzen aber da fie. 
hen blieb, wo fie war, 
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die Sprache verändert habe, welchen man einen Schwei⸗ 
zerifchen Gelehrten zu Gute halten kann, er tft alles 
— mich T. ei . " 2 . | ge 


Ich Fönnte noch mehrere uhnliche Bemerkungen an⸗ 
führen, „welche insgeſammt zur Beſtätigung meines Sa- 
tzes dienen wũrden. Aber wozu? Er iſt hoffentlich To 
firenge bewieſen, daß er feiner weitern Beſtatigung be⸗ 
darf. Ich frage nunmehr jeden billigen und uncinge⸗ 
nommenen Leſer, ob meine überzeugung von der Wahrt⸗ 
heit meines Satzes fo ſubjectiviſch iſt, als mein Gege 
ner fein Publikum bereden will. Gin Theil meiner 
im. vorigen angeführten Gründe lag ihm bey feinem 

Aufſatze bereits vor Augen ‚ allein er fahe fie. nich, 
eder thut wenigfteng als wenn er ſ ie ſehe.— 


um dieſes deſto einleuchtender zu zeizen, will ich nun⸗ 

mehr den Widerſpruch des Deutſchen Merkur gegen die 

obigen Grlinde alten, werde mich aber dabey ſo kurz 

als möglich iſt, faſſen, weil das meiſte ſchon im vorigen 
Ä — worden. 


* 


Von S. 149 — 134. — der Werfaſer zubbrderſ 
eine kurze Darſtellung meiner Behauptung von dem, 
was Zochdeutſch iſt. Ih bedaure nur, daß ſie ſehr 
nnglücklich gerathen iſt, und blos einen Auszug aus dem 

liefert, 


J 
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diefert, was ich von der Geſchichte der Deutſcheu Schrifte 
ſprache und ſchönen Litteratur geſagt habe, mit Weglaſ⸗ 
ſung aller Gründe, weil ihre Erörterung, heißt es, für 
den deutfchen Merkur zu weitläufig ift, und am Ende 
doch nichts entfiheiden würde. Ich geſtehe es gerne, daß 
ih: mich in dieſe Ark gu ſireiten nicht zu finden weiß. 
Meiner Einſicht nach entiheiden Gründe alles, und 
widerfprechen, und: Doc Feine Gründe erörtern wollen, 
iſt ſo viel wie gar nichts. Bepyläufig Fonımt ©. 152. 
ein Ausfall gegen Gottſcheden vor, Mag er doch im: 
wer für feine Perſon ein wafferiger, -gefhmadlofer und 
nachlüſſiger Scribent, warum. nicht Schriftſteller?) 
gewefen ſeyn, fo iſt doch-fein Verdienſt um Cpraheund 
Litteratur unläugbar. Er war der erſte, der mit Nach⸗ 
druck und Erfolg wider den Lohenfteinfhen: Schwulft, 
wider Talanderſche Sprachmengerey, und wider die niedri⸗ 
gen Poſſen auf der Bühne eiferte, auf die Reinigkeit 
der Sprache drang, und zur Bildung des Geſchmackes 
die Nachahmung der Alten, und ihrer Schüler der Fran⸗ 
zoſen empfahl. Sey es doch, daß er in der Ausükung 
aller diefer Stücke ſelbſt unglücklich war, fo war doch feis 
he erſte Theorie für Die damaligen Zeiten vortreflih, 
and bildete Echüler, welche grüßer waren, als, er. 
Mancher Tanzmeifter;. dem die Natur gerade Füße vers 
| ſagte, hat Veſtris, und mancher ſehr mittelmaßiger 

T Mah⸗ 
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Mahler Raphaels gebildet, wenn nur ihre Anmweifung 
gut war. Geſetzt auch daß der Zamburgiſche Parrist 
und die Zürchifchen Sittenmabler ibm viel vorgearbei- 
tet hatten, fo vermindert das fein Verdienft nicht, weil 
et als Lehrer auf einer zahlreichen und blühenden Uni: 
verfität, ftärfer und weiter wirken konnte, als jene. 
Bey Beſtimmung des Verdienſtes hüngt alles von dem 
Erfolge und der Größe des Wirkungskreiſes ab, und 
dann hat Sottſched bey allen ſeinen perſönlichen Man⸗ 
geln und Fehlern alles für ſich. 

Bon ©, 156 folgen Einwürfe, oder wie der — 
ſie nennt, Zweifel und Fragen, gegen meine kurze 
Geſchichte der Deutſchen Schriftſprache. Cr fragt, 
ob nicht die Sprache der Schwäbiſchen Dichter an 
Hegelmäfigkeit, Biegſamkeit und Wohlklang ber | 
Sprade des ı5ten und 16ten Sahrhunderts vorzuzie⸗ 
hen ſey? Soll dieſe Frage nicht willkührlich, nach we⸗ 
nig flüchtig hingeworfenen Blicken, beantwortet werden, 
fo erfordert fie weitläuftige und mühſame Unterfuchun: 
gen, deren Erfolg aber die Mühe nicht belohnen möchte, 
weil hier auf diefe Stage wenig odergar nichts anfommt. 
Aber gefekt, die Sprache wäre zu den Zeiten der Schwä- 
Piigen Br regelmäßiger *), biegſamer und wohlklin⸗ 

‚ gender 


* Arseimäsigeie iſt eigentlich nicht das Loos ausgebildeter 
: Eyrar 
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gender gewefen, als in den nächſten folgenden Jahr⸗ | 
hunderten, fo würde ſolches zum Beweife meines Satzes | 
yon der’ genauen Verbindung der Sprache mit dem jes 
desmahligen Zuftande des Geihmades und der Cultur 
überhaupt dienen, ., Yber- mein Gegner fragt weiter: 
ob nicht die Sprache ber Schwäbiſchen Dichter wefent« 
liche Vorzüge vor der jegigen gehabt habe? Sch frage 
dagegen: hatte die Sprache des Andtonicus, Fabius 
Pictor, ‚oder Ennius weſentliche Vorzüge vor dev | 
Sprache des Virgil, Caſar und Cicero $ Oder hatte ' 
die. Franzöfifhe Sprache unter Ludwig dem Heil, wes 
fentlihe Vorzüge vor der unter Ludwig 14? Und hata -. 
ten fie ja einige Vorzüge in Nebendingen, waren diefe 
ältern Sprachen um des willen im Ganzen. den weit, 
ausgebildetern nenern vorzuzichen? Sch weiß wohl, daß 
Bodmer Die ältere Schwäbifche Sprache der neuer - 
Hochdentſchen den Vorzug gab; allein es ift nichts.feltes 
nes, daß man aus Vorliebe, und in der Hige eine gute 
Sache zu befördern, ihre Vorzüge ein wenig übertreibt, 
and das begegnete hier dem guten Bodmer, und ihm 
haben es viele nachgebetet, welche nicht im Stande was: 
zen, die Schwäbifchen Dichter weder zu lefen, noch zu. 
Vers 


- .. Spraden. Die ärmſten, roheſten und einfachſten Sprachen 
find immer die regelmäßigſten. So ſonderbar der Satz klingt, 

ſo leicht und bündig läßt er ſich beweiſen; aber das gehöret 

nicht hierher. | 
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verſteheut 3 babe in dem vorigen ‚Stükte bey Geie⸗ 
geuheit Ehe nimmernbeie eine leüiie Probe gegeben, wie 
unbejtimmme und tegeiog‘ Die Sa Hffipraßie der damahti⸗ 
gen Beitmit ieh d Vocale —— nit, "ih ihre 
ſich das” ven weit. mehren "dat Ku bewelſen Uffen 
wenn gsi die Mühe befohnte. nd te she 
ſuchung wird ı unnliß, f *ſo va ſañ Pheue Satz eintaumt, 
daß peraltete Pundatten n nicht; Air Verdeſſt tung Hi Be⸗ 
reichernng neuerer gebrändt werben Tonnen / und daß 
Eamſtſeler kei Hehe haben, ‚ an det Sprache Mer 
Seit zu Tünfeln; Ben darauf iſt es denn am Eude mit | 
diefen dragen doch nur "abgefehen. Ruumt mein 017 
ner ein, daß Lultur und Spruche in der genaueſten Ver 
bindung fiehen, und giebt er zu, daß die Cultur des ist £ 
| Jahrhunderts die Zultur des izten weit hinter ſich zu?’ 
rüd läßt, fo muß er auch ſchon aus dieſen Grunde der 
heutigen Egriſt ſprache ben Bor ‚Sügefiepen. —* 
— hie) 
— Der azweyte Einwurf, S S. 137 bett bas/ mas ich von 
Oberſachſen geſagt Habe. Metn “Gegner fragke womit 
kann bewieſen werden, daß ber Eachlen von der Mitte 
des roten Jahrhunderts bie 17 760, der Sit des guten 
Geſchwages int der Deutſchen eitterafüt, und alſo auch 
die, Mundart, t„Diefer Provinz die achte Zochdeutſche 
Sprache gewefen? — nt der itteratur beant⸗ 
en N borte 


N 


' Was iſt Hochdeutſch? 97 
worte ich dieſe Frage in dem folgenden Aufſatze; hier 
dabe ich es bloß mit der Eprache zu thun. 36 muß aber 


uuvdrderſt fragen, was verſtehet mein Beamer unter 


Achte Hochdentſche Sprache? Der Unsdrud Acht ſchei⸗ 
net mir ein Sqlupfwinkel zu ſeyn Hinter weichen er 
| ſich in jedem Galle verbergen kann. & muß ſich dahet — 
nicht allein erſt näher erklären, was er unter aͤchtem 
BSochdeutſch verfehet, fondern auch, Denn ſeine Vor⸗ 
ſtellung von der meinigen abweicht, erſt biefe widerlegen, 
| ehe ic) ihm hierin antworten kann, ‚weil die Beantwor⸗ 
tung dieſer Frage erſt die Berichtigung aller übrigen 
| Yuncte voraus fest, ehe fie mit Nugen geſchehen kann. 
Was mein Gegner mit den im folgenden angeführten 
Edqriftſtellern des vorigen Jahrhunderts fagen wid, ſehe 
Ich nicht recht ein. Mill er damit beweifen, daß die 
Dberfächfifhe Mundart im 16ten und ızten Jahrhun⸗ 
dert keinen fo überiviegenden Einfluß auf die Provinzen 
gehabt hat, daß fich dieſe darnach gebildet hätten, fo gebe 
ich ihm das nicht allein zum Theil zu, fondern wende 
auch die ganze Erfahrung gar ſehr für mich ah; Warum 
war bie Schriftſprache des vorigen Sahrhundertes, wie 
fih mein Gegner ausdruckt, ein wahres Babel? und 
warm ſchrieb jeder, was ihm recht dauchtete ? Warum 
anders, Als weil es ben Scriftftellern an einer Höhern 
Leitang fehlte, weil Sachſen ungeachtet: feines höhern 
Adel. FEN Jahr, Sn [) ‚Sort: 


98 4. Vertheidigung der. Brage: | 


Gortiäritter in, der Gultyr und dem Geſchmacke ber 
auch in Sachſen felbit, der Natur der, Sache nach, nicht 
anders ala deht: lans ſam · geſchehenn lonnte,) aus Mangel 
der dazu erforderlichen. Außern Umſtande nah nicht; Ein 
Hub genug auf das Ganze hatte zakutz weil jeder Schrift⸗ 
Bellen hie ältere Schriftſprache für Ad; und als Schrift 
dollar weiten; forta und aus bilden gellte, und. in jp;fern 
afidiefens ganze Einwurf, wenn, es anders einer ſeyn 
ſollte, für mid. Aber ich ann ihm mit gleichzeitigen 
Beugwilen damahls lebender Schriftſteller und fhöuen 
Geiſter su Bareines Johann Riſt, amd. ziemlich auch 
Opitzens, beweiſen, Daß. bie Vorzüge der Oberſächſi⸗ 
ſchen Mundart ſchon damahle von Mannern von feinerm 
Gefulhle empfunden worden, aß ſie ſelbige allen, übri- 
gen Deutſchen Mundarten porgezogen, und ſich häufig 
nach ihr gebildet haben. Ppin- hielt ſich ausdriklig 
seine Heit lang /bey Auguſt Vuchnern in: Wittenberg 
anf, bloß in der Abſicht, Sprache, und Geſchmack bey 
ihm auszubilden, Ich werde, wenn ich Muße bekomme, 
einmahl die, Zeugniſſe dieſer Art des 16ten und 17ten 
Dahrhundertes ſammeln, und dieſe suägen denn die Ant⸗ 
wort auf des Verſaſſers Frage ſeyn: mo ſich damahls 
die Hochdeutſche Mundart bepuden habe? Der neue 
Alusfall· auf Gottſcheden, 6.359, ſtehet hier wieder am 
——— wenigſteus beweiſet er AM. Mas 
—RR u, — oz . 66 
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es voch ſeyn, daß ihm ſchon andere brave Männer bier 
und da vorgearbeitet hatten; dieſen Vortheit: hatte 
Cuther auch, und in einem uoch weit hohern Gräde, 
und doch bleibt ihm ſein Verdienſt — D———— 2 


Der dritte EinwirfiS.Ä6, iſt gegen meine weh 


tung gerichtet, daß die obern Claſſen der blühendſten 
Provinz es eigentlich “nd; welche die Sprache ausbil⸗ | 
den, und legt dleſes ganz den Schriftſtellern beye Mein | 
ſo lange nicht die Molichteit gezeiget wird, ‚nie ohne‘ 
die engſte geſellſchaftliche Verbindung, (und in:Diefer (er 
Yen doch Schriftteller nicht,) einförmige Analogien 
Statt finden’ lönnen, und dieſe find‘ doch ſchlechterdings 
nothwendig, wenn · eine Sprache Sprache werden und 
Bleiben -foll, ſo lange iſt auch dieſe ganze Ausbildung 
durch Schriftſteller nicht zu gedenken, Bir: haben in 
den Tegtern zwanzig Jahren ein auffallendes Beyſpiel 
davon), was aus det Sprache wird, wenn Schriftſtellet 
‚fie ausbiiden wollen: ' "Der eine ſchreibt und fpricht: 
Vatter, Beber für Gebeth, er weit fuͤr er weiß; en 
anderer Seoff und Särd, für Pfropf und Pferd; ein. 
dritter lehret, ich ſchnid, ſod, ſchrit, ſof, ſchlos, ris, 
rit, lid, für ſchnitt, fort, fehrier, ſoff, ſchloß, riß, ritt, 
litt, conjugiren; ein vierter ſchreibt und ſpricht Knopf⸗ 
lauch, zweynzüg, dreyzug; ein ſünfter verbeißt die 
WVocale, 's iſt gut; noch ein anderer verſchlingt die 
G2Artikel 


> 


100 4. Vertheidigung der Frage: 

Artikel vor den Subſtantiven und die Pronoming, vor 
ben Verbis, hab auch war, neu’s auosheckt; und 
was dergleichen Thorheiten mehr find. Man ſetze das 
alles zuſammen, ſo hat man gine Sprade, ‚welche v von 
Siheiftfielern alz Säriftkellern und ohne Büpere geb 
tung ausgebildet worden. Ein n jeder g gehet feinen Dep, 
nnd ſchaft ſich ſeine amnalogien hin und nun iafe, mag 
nur Hundert Scriftfteller. auf diefe Art sehn Jahr lang 
fortgehen, ſo wird man Wunder feden, was aus der 
Eprage werden wird, Mein „Gegner ſcheint das ge: 
fügt zu haben, denn er ſetzt ©. 164 ben Säriftfiellern 
Gränzen, ‚melde, aus der Natur der, Sprache, und den 
ailgemeinen ( Srunbfägen des richtigen Dentens und der 
guten Schreibert, beftehen follen, Det, gaiur der 
Sprache? welcher denn? der Deutſchen gewiß nicht. 
Denn ale oben angeführten und hundert ähnliche” Ther⸗ 
heiten laffen fich aus der Natır der Sprache, oder, doch 
einer Mundart derfelben rechtfertigen, und werden von 
ihren. Urhebern ſelbſt daraus herseleitet; die allgemei⸗ 
nen Geſetze des richtigen Dentend und der guten Schreib: 
art find hier noch ſchwankender, und völlig unbrauchbar, 
wenn fie von dem Sprachgebraushe abgefondert werden, 
md diefet findet, wie ich ‚u ‚Anfange dieſes Aufſatzes 
bewieſen habe, nur allein in dr engern gefelfpaftlichen. 


— Sat, | — u 
an Mein 
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“ Mein Gegner führet die Franzdſiſche Sprache zum 


Veyſpiele an, und behauptet, daß fie von Schriftſtelleru, 
und zwar von ihnen allein, fey augebildet worden Allein 
ſein einiger Beweis if das einftimmige Kugniß der 
ganzen Nation. Ich ann hier billig fragen?“ find 
ihm dein auch ‚alle Slimmen ſo bekannt 1 — vat er atfe 
Schriftſteler geleſen? & lohnet die Säge nit, beit: 


äufige Nach ſuchungen anzu ſtellen/ Daher Anvein: paar 
Beyſpiele des Gegentpeild, die mir zuerſt einfallen. 
Boileau fagt von dem Balzac j der feine Eprade auch J 


als bloßer Schriftfteller ausbilden wollie: Es it ein 
unverzeihlichet Fehlet an ihm ‚daB er fi ch zwingt 
„alle Dinge andere zu ſagen, als ſich ale andere Mei: 


‚nfhen ausdrucken. Es giebt wat nöq jeht Vſon 2 | 


ndie ihn leſen / aber niemauden, der es wägte, ihn 


nachzuahmen, weil diejenigen, welche es hethau haben, | 


„bey ber Belt zum Gelächter geivorben "nd, {'2 Wen 


verſtehet er hier unter alle andere menſchen? Eima | 


die Schriftſteller? Dane hieße ja der Ladel gar nichts 
Denn ſollte Balzac als Scriftſeuet die Sprache aus⸗ 


bitden, fo mußte er ih ja anders ansbruden, nicht! 


allein ala feine Zeitgenoffen in ber bürgerlichen Geſell⸗! 
ſchaft, ſondern auch anders als‘ die übrigen Schrift: 


ſteller. Wenn du Tremblay in feinem” Traitẽ des ö 


— in dem 7ten Kap. von den Utſathen der 
| G 3 Ausbik 


⸗ 


4 


ı02 4. Vertheidigung der Srage: 
Ausbildung, und des Verfalles dev. Sprachen handelt, fo 


‚fast er S.42%.: Ce m eſt done en effer, que.par la 


eultuurc,dep Arts ECdes Sciences... que les. Jangues 
‚peurent, paryenir.aleur.pesfegtign;,. Il fauıt-que 
les peuples qui les parlent, (alſo nicht die Schrift⸗ 
ſtellex allein,) fe cixiliſent Kufe-poliflent, ‚es ilsne - 


ſe poliffent ‚que „par. la connoiſſanee des Arts & 
‚des ‚Sciences, .&; plus ils ayancent dans ces con. 


noiſſances, plus leur langage sienzichit u. ff. De 
Broſſes, einer ber größten. Sprahs Philoſophen, welche 


Srankteich, nur gehabt: hat, .handelt;weitläufig von den 


Urſachen des Wachsthumes und des Verfalles der Spra- 
chen, und ſetzt ‚fie ganz in der zu = oder abnehmenden 


Eultur das Volles, welches ſie ipricht, nicht der einze⸗ 
+ len Perſenen, welche fie ſchreiben. Dieß find. Zeug: 


niſſe von Sprachgelehtten, und ein ſolches w.egt-tau: 
ſend Mode⸗ESchriftſteller auf, deren Syrachlenntniſſe 


gemeiniglich am ſeichteſten ſind. Aher wenn. auch glle 
Franzoſen mit meinem Gegner einſtimmig wären, ſo 
würde doch ihr vereinigtes Zeugniß von feinem Gewichte 


ſeyn, ſo lange nicht die oben —— — 


weggeſchaffet iſt. 


Um nicht zu weitlaufig zu — — Fr ver: 


ſchiedene andere Behauptungen ‚meines Gegners, um 


noch etwas Non der Folgerung ſagen zu lönnen, welche 


G3 derſelbe 


ERERRNIOHREE * Bi: 


— ee —“ vetanderlich iſt zart 
leicht Zar einer andern nbergryen arin⸗ Tai re 
re ren und daruus 

wurde ber ee ee werden; bib oetzgen 

elaſſiſchen Schriftſtelier· wůrden uuch Weise: 
ren · unverſtanblich and unlebar iwerden) llyeFch 
weiß nichts! warum · die ſe Folgelung meinein Getner· ſo 

TZntfetzlich vorkommt, duß er kaum ſelllen augentrauen 

will. Das Uberirlebene in ·derfelbeu abiſerechnetz see 

ich ſie zu, Are brideifet nichts wider inichon gch habe 
elbſt gezelget / dA ſich ühfere Schriftſln che ſett taltſand 

Marten drey Mahl: verundeit hat zb Skalen, 

daß fie ſich in den nachſten Kritfenoltyaßrönd noch noch dred 

Mahl undert. Das iſt dab Schieſal inter lebenden 

ESprachen, und ich gfanbe’es‘ get ‚daß unſere heuti⸗ 

gen Heften Schriftſteller nach 360. Fühlen eben ſo Imver- 

ſuandlich ſehn Werden, als und jet dus ied der Veibe⸗ 

lungen,“ undeder Krieg zu wartburg it, 706 

id die‘: Sptuche daberverbeſſeenvoder verſchliinmern 

"Wind, getraue ich init nicht zu entſcheident Mein Ges: 

ner thut mir unrecht, wenn er mich behuupten laſſet, 

die Cultur ber Sprache habe Enden Zeitraume von 1740 

vis 1700 ihre Vollendung erreicht und durfe ntihk wei⸗ 

m Fass Darieht Art der San nF auch 

* J G 4 der 


104 4. Pertheidigung der Feage: 


ber Sprache ihre Grägzen Nat, ſo habe ih a ur als 
eine, Frage eufoemgrfen. oh nit, der Grgd der ulm 
des jeßt, sedaten Zeitpunfted für. den Deutſchen Cha⸗ 
ralter der einige wahre männliche, Gradilikt Ich bebe 
zichts dawider „wenn Die Frage auch verneinet wird, mg 
muß man — zugeſtehen, Daß. der Weg, auf wel⸗ 
chem unfere Fyrggamelet und, neuern Genies die Svra⸗ 
ce, ſeit einiger Beit prftlben, golen „„nicht detzuechte 
ift, wenn fie anderg. ‚eine, Einbeit behalten, d⸗i ein 
Gbnes übereinfimmiges Ganzes bleiben folk, E$ gibt 
indeſſen auch iu Anfehung, noch lebendet Eyrggen ein 
Mittel, die Shriftfprade. eines Laudes xor den Vrr⸗ 
änderungen zu verwahren, ‚welchen, die, Sprache deu. ches: 
Claſſen ausgeſetzet ELPRTIN ER deß man, die gefell. 
ſchaftliche Sprache | des —— 
auf immer firierte todte „Mundart, anfiepets- und fh 
bloß nad ihr bildet. Dieſ faßt ——— 
nur aus Scriftfelern ‚erlernen... weil der mündliche: 
Ausdrud längft verraufht, iſt · Allein „um, deswillen hat 
ben eben dieſe Säriftfieller, bie Sprache nicht gebildet, 
fonft bliebe unerklarbar, warum die: ſyütern ‚GSiheifte 
fteller nicht eben dieſes Recht haben, ſondern ſchlechter⸗ 
dings an die ältern gewieſen ſind. Alllein es wixd diee 
fee Mittel fo felten ‚ongepapdt, daß ich nut eine einige 
Eproͤche weiß, „nelae € ed a) Wir und das iß 


bei. 


Bari gedtailfh? 105 
—— {ind nuch von Def fan. is, « 
nicht mit völliger Gemthheit behaudleln weil dad Be 
haltniß wiſchen · der zeſelſchftlichen & de obern 
Eaſſen in Thſcanch gthen biete es * 
ante als einen ia he berdii Team kann 
aber die Deutſche Spruche dieſes ter" € u = 


wenden witd/ laßt höhe die Wäbe ber & Vropbejeitung 


zu deſthen noch wenther beftlininen. "Eile 6. 
ja: geſchehen, fo Bir et im ll ein zeit p 
zum Gtunde geledt werden müſſen, da die Sr ade 
unter: den Schriftſtellern eine gerwidfe Ihöne, Ein eif, 
hatte; und einen ſolchen Zeitpuntt Eennei ich An dem, 
von1740 bie 1760 in der ganzen &hraddei hte nit, 

und meht Habe ich auch durch di⸗ Empfebläng — 
punktes nicht ſagen Rollen: Denn ah fi Biefe ‚Ein 
heit feit:1760 Gar ſeht · detlohren Hat, lebret ei eine Re 
| maßige Belanntſchaft mit ben heueften  Srifelern 









und sch kann meinen Geier ohne Bedenten fragen, ob ob. | 


alle dieſe Schriſtſteller nach funfzig Jahren wohl um 
Mufter. der Schriftſprache dienen Knnen, ober nur no e 


leßbar ſeyn werden ?. 


Det: nuchſte Eiuwutf G. 202, ii gegen die Obers. a 
- fächfifche. Mundart geiiätet, und nrin ‚Segner, ae i 
rath dabey in eine Seftigtäit, befon ide gegen Gen; E 


PRO weihe ich mir Thum gu erklären weiß. Er 
G3 will 


er 


* 
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106 4 Vertheidigung der Frage : 


toi viele CHE Herten und Denen gerprörten 
Haben‘, "werhe then B unreen geſprochen ind: eben ſo 
viel Provinzielles mit ein gemiſcht Ha Herten 
und Doemen anderreihrovingenich gchlheierle dagegen 
mit übergehulig Te deffeln was hierher eigent⸗ 
zen, gehöret NoGs iſt micht das erſtetetahl in 
die Fehler Beh per ee unſvſſchen Ausdetes 


vergrößert Rum Fer Sthriftfptuche dentgegen 


Heat’ zu innen. as Syinignteinen Gegntr gwar 
reines Wehes einer Vorteitigcht Vorgroßetung beſchul 
digen/ beklage aBer "neh Ba’ getadeier"fs mihhlutelich 
Beeren iſth Immer auf ſolche Perföheniptsftopen. "Ic 


lebe nunmehre aißtzehehttähte then füdlichen Chur: 


ſachſel⸗ und häͤbe den mündlichen ee Sutzen 
genommien /en Heiner Provinz ſoerein und mbermiſcht 
defunden, ats eben hier, uni ich thnute An! ſehr vrele 
Perſonen bevderley Geſthlechtes ſeibſtvoin ungelehrten 
Stande nennten, deren mundlicher Ausdruck, ſelbſt im 


"Ben gewöhrlihften Vorftllen,ſo ansgewahlt, rein und 


Panel iſt, Par dero befte ſchriftliche Ausbrutke nur ſeyn 
Kun 3. Das Verhältniß der Oberſüchſfſchen Geſell⸗ 
ſthaſtsſyrache geten die Hochdeutſhe Schriftſtrache Tann 
nieht ehet⸗ mit Nutzen beſtimmt werden, als bis mein 
Geoner ee Abet die Entſtehungsart der letzteru 
emis Bi — baß Feine: Spracbe? und 
| Mund: 


TE EEE sb U U DO en green — — 


Y , \ 


Mas iſt — 107 


Mundatt, folglich au, nicht die Säriftirade, anders 
als in der engern geſellſchaftlichen Verbindung entſtehen 
kaum, wenn fig eine Winheit haben ſoll,ſo kommt 
es nur darauf an, diejenige Provinz, aus findig zu Ang: 
chen, in. welcher der, mundliche geſellſchaftliche Ausdrutk 
„ber Schriftſprache am nächften; kommt, Ich ſage mit 

Sleiß am nachſten kommt, weil der flüchtige mündliche 
Ausdruck weniger Wahl und. überlegung verſtattet, als 
der ſchriftliche. Von irgend einer Oberdeutfchen Pro⸗ 
vinz wird ſich das wohl nicht behaupten laſſen und chen 
ſo wenig von einer Niederdeutſchen, als Niederdeutſchen; 
weil die Abweichungen „beyder. Mundarten „von der 
Sdhyriſtſprache ‚zu ſehr auffallen. . Es pleibt alſo Feine, 
andere Provinz übrig, als Oberſachſen, no der mind? 
AUche Ausdruck der,obern.und,felbft.der mittlern Claſſen 
Im Ganzen ehen dieſelben Analogien Hat, welche, das 
ſchriftliche Hochdeut ſch beſolgt. Ich behaupte noch meht, 
ſelbſt der mündliche Ausdruc des Volkes: in Meiſſen/ 
F oder. die eigentliche Meißniſche Provinzial = Sprache, 
weicht bey weitem nicht ſo ſehr von der Schriftſprache 
ab, als die Vollsſprache anderer Provinzen. Ich habe: 
mir viele Mühe gegeben, Meifnifche "Provinzial s And: 
drũcke und Formen “gu ſammeln, aber was. ih -auftrei- 
ben können, iſt wie nichtg gegen. bie reiche Amte m rec 
| nen, — andere Provinzen OR TER 


z 208 = 


108 4. Vertheibigung der Frage: . 
8. 208 f. Hin mein Wegner wieder auf die Mis: 
bildnng der Sprache durch Schriftfieller, welche ihin 
vorzũglich anr Herzen liebt. Er hefedet mie zu, ar 
die Ausbildung einer Spraͤche das War des Gelchnaces 
— iſt, behauptet aber dabey, daß dieſer an reine Proving 
gebunden ſey, ſondern daß Scriftſteller aller Provinzen 
Seſcman beſi gen, und fofsita, die Sprache Auebilden | 
Tonnen. Ich een alles — mir die Zolge nicht 
Er pttlare mit mat, wie ed mðglich iſr, baß ir 
mehrern Provitien ſetſtreute Sonſtnellet ·auch wenn 
ſie in allen Rädfihren Geſchmac beſfitzen eine Spiace | 
nach einſoͤrmigen Analogien' ausbilden Tötnhen , ‚b daß 
ie eine ſchöne Einhelt behalt. Die vben angeführten 
Beyſpiele vbu⸗ Neuerungen in der Sprache ind inege: 
ſammt von Schriftſtellern welche ſeht viel Geſchma 
zu haben glauben, und doch wird wein Gegner fie wohl” 
ſchwerlich billigen. Aber, wird ei ſehen/ dag: iſt ein fal 
| ſcher Geſchmack. Gut, aber wo iſt denn in Sprachen 
der Probierſtein des wahren oder falſchen Geſchmackes? 
Die Natur der Sprache kann es nicht ſeyn, weil ſich 
alle obige Thorheiten ans derſelben vertheidigen laſſen. 
Andere allgemeine Grundſatze gewiß auch nicht, ſie muß⸗ 
few denn noch erſt erfunden werden. Grundfatze find 
dazu nicht einmahl auwendbar, weil der Geſchmack ur⸗ 
ſpranglich und EN und i in ben was Sprachen 
oo betrift, 


Was iſt Hochdeutſch? 109 
betrift, bey nahe ganz allein: in der dunlelen Erupfin, 
dung beſtehet, und dieſe duntele Fumpfiudung,, wenn ſie 
„auf mehrere, „gleieyförmig wirten („ont Dun glei 
förmige Berfättnifie,des, engerq esſel ſctatzuichen Lebent 
| derryr bebrgcht fyerde FD. dad Made I dag Rs 
Fre ale af —— ine rent ee 
wet Sara om Anfaabe de, Breit 
veralteten Sören, gleichfalls, wider ich. behauptet mird,- 
. fällt pon ſelbſ weg, io. ‚bald man, über das, was wirt⸗ 
lich Sochdeutſch if, einig idt, nd. van.bem Gange 
bes. Geſchmages jn den Gpnaden,ben, arhörigen-MRrguifl 
ba Auch, mean ‚eine Sdchiſtſprache noch in ber Aus⸗ 
bildung begriffen iſt, ‚Bann fig Leine Provinzial, Mörger > 
aufnehmen, weil dieſes den Megrifi,ringk, eigenen Munde 
art aufheben würde ; mar, wmenigps,aber petaltete Wör⸗ 
ter, weil, folche Whrter, ‚welche. den Geſchmach ſchon in | 
den mittlern Grader der Ausbildung beleidigten, und. 
baher auegeftopen, ı wurden, ihn in den höhern nad mehr... 
beleidigen.,, Schwerlih witd man von irgend einer älz. 
| tern oder, neuern Schriftſprache heweifen.fünnen, daß ſie Zu 
während ihrer Ausbildung. die Provinzen. ober-verflofer 
nen Jahrhunderte zu Sülfe nehmen müſſen. Es wür- 
den fih, wenn es die Mühe, helohnte, 3, ®. von der 
Franzöſiſchen Sprache ‚genug Venfpigle aus den .henden. 
nächften. a vor ihrer, völligen Ausbildung - 
* unter 


10 4 Verteidigung der Frage: 


inter Ludwig T4 Auffinden laſſen / daß Egtiftſteller don 

WVrerſtande und Geſchmack zu allen Seiten wider Provin⸗ 
zial⸗und · veraltete Wörter geeifert haben. Die aus | 
ven Ouinsikian amd Zora; aufgefühtten Stellen: be: _ 
weifen ‚nichts, wider. mich; die letztere ift vielmehr gar 
für mich, wenn mein Geguer ſie nur ein wenig auf⸗ 
merkſam ͤberleſen und: beſonders die beyden letzten Zei⸗ 
den. nicht überſehen will. Wenn noch mehr Beweiſe 
nothig waren, fo könnte ich eine Meuge der deutlich⸗ 
ſten Stellen aus dein Cicero: fe: wohl als andern Römi⸗ 
ſchen Schriftſtellern für mich anführen, wie zum Theil 
ſchon indem. erſten Stucke 'S; 9. geſchehen iſt. Jede, fo 
wohl ältere-ale neuere Schriſftſprache beweiſet in dieſem 
Stüde eine unbiegfame'Strenge, und fo lange: Deutſche 
Edriftſteller mit ihnen noch nicht oleich’empfinden,-fo 
fange hat auch ihr Geſchmack noch nicht ben Grad er= 
| teicht, welcher erfordert wird, eine ſchöne Schriftſprache 
darzuſtellen. Daß dies nun ſeit 1760 wieder eben ſo 
ſehr der Fall iſt, als er es vor 1740 nur ſeyn konnte, 
beweiſet der Augenſchein. Ich laãugne damit nicht, daß 
es auch jetzt noch in den Provinzen Schriftſteller giebt, 
weiche der ſchönen Einheit, die die Sprache haben muß, 
vollfommen getreu bleiben; allein die große Menge der 
Abweichenden aller Art zeigt doc, daß die Empfindung 
der nothwendigen Einheit der Sprache ſeit dem gedach⸗ 


ten 
—* 


Was iſt Hochbeuifh?. , am 


ten Zeityngcte gar feht a IE War 
es ehe ag, ieh behaupten wohhted 4. - in. 2 

Mein Gegner hat · atſo vonrmelnen — in 
Anſehung Per: Sprtche rigentlich Abch michts widoerlegt. 
Der Hauptpimeh, welcher zwiſchen uns ſrreit tig Alt, und 
Aberaufi; hiernalles,sandemut,; äft die Uninoglichkelt der 
BEHFBRWIgEN!G Mus hlldundiet prä 
eungſten geſeſchaftlichen Werbung dutch 
| Schriftſeuer AlsSchriftſtoller allein. «Die Gruube. 


welche ich dafidsghgefüßket abe ſat meinet Enan 


nach entſcheidend,n nudiſich kann es ruhig aWwarten, boh 


er ſie widerlegen/ vder ihnen ſtiuſchweigend bebpflichten | 


wir Wir wollen nunmehr fehen,.-o0 ei in Anſehuug 
deſſen, was ich vou unſerer? fdjönen: Lttetatnr zeſact 
habe, glüctlicher geweſen na need: Ihe he Sa 
rec mad Hibın har Yanıata'? ei bin v RR * 3 
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4. Über 
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. * | 5. J en ” 2 : | 
Über bie ſchoͤne Eitteratur der Deutfchen; 
auch gegen den Deutſchen Merkur. 


reis hier Babe id ale mr mögliche Ürfaden, wi 

auf das hochligſte über ihm ju beſchweren, weil et 
hier nicht bloß meine Gründe überfehen, fondern mei 
nen Gap völlig mißverftanden hat, umd mich Dinge 
fagen laſſet, am welche ich nie gedacht habe. Es iſ 
mirhwendig, daß ich mich auch bier. wiederhohle. 


Die Ausbildung einer Sorache iR das Bert des Ges 
ſchmaces. Soll fie nad gleihförnigen Unslogien ge 
ſchehen, d. i. ſoll bie Sprache eine Einheit befommen, 
und ein. fchöues übereinftimmiges Ganzes ausmachen, 
ſo muß ſolches in den engſten geſellſchaftlichen Verbin⸗ 


dungen geſchehen; daher iſt in jedem Lande die Mund⸗ 


art der blühendften und ausgebildetfien Provinz oder 
Stadt zugleich die Schriftfprache, und diefe zeiget befte 
mehr Cinheit, je ſtätker der Einſluß des, blühendftem: 
Theiles eines Staates auf die übrigen Provinzen ift. 


Dieß war der Satz, welchen ich in der erſten Ab⸗ 
handlung meines Magazines zu beweifen firhte, und 
diefer führte mich ganz natürlich auf die ſchöne Litteras 


\ 
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BR ſchöne Sprache Feine fü — denken läßt. 
Ich vermuthete, daß die ſchöne Litteratur eines Landes, 
wenn ſie National ſeyn ſoll Eh aller Bere 

eben fo wohl eine gewiſſe Einheit haben müſſe als die 
Sprache, ‚und glaubte, daß dieſe Einhelt in beyden auf 
einerley Art entſtehen und erhalten werden ne, UL 
lich durch den Geſchmack der obern © Shen, in, der aus⸗ 
gebildetſten Provinz, * ki 


% * 
ur % * * — 
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. Dentfelands Sprace u gitteratur "Hätten von 

| 1740 bis 1760 einen gewiſſen Grad der Einheit, welchen | 
fie feit den Seiten der Schwähtfhen Dichter nicht gehabt 
hätten’; und in eben die fem ge vuntie it der Einfluß 
des in Oberſachſen verfeinetten und auttzebildeten Ge 
ſchmackes am ſichtbarſten. Nach 766 verlohr ſich dieſe 
Einheit ſehr merklich, und ſo wie man in der Sphache 
vet Thorheiten entſtehen fiehet ;- ſo kommen nun⸗ 
mehr ach in der ſchönen Litteratur Barden: und Drui⸗ 
dei: Geſchmack, Minnegeſang, Volkston, Vetnachlaht⸗ 
gung der Reinigleit und Richtigkeit dei Sprache ; und | 
was weiß ich; was alleg noch mehrzum Vorſchein,; 
und. es war vanz; matürlich, dieſes gleichfalls detn ge⸗ 
ſchwachten — win —⸗⸗ 
vinzen zuzuſchreibru. Et EN rt 
r — — er a H Dieß 
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Dieß war es, was ich in dem sten Auffaße des erſten 
Stückes meines Magazines nicht fo wohl zu beweiſen, 
als vielmehr nur anzudenten ſuchte. Ich Höffte, einen 
philoſophiſchen Kopf dadurch aufzumuntern / dieſe, ſo viel 
ich weiß, noch nicht bearbeiteten Gegeuſtände nähert zu 
unterfuchen, und zu beftimmen, ob und wie fern die 
fchöne Litteratur. eines Bolfes, wenn ſie National ſeyn 
ſoll, eine gewiſſe Einheit haben muſſe, und wie dieſe 
Einheit erhalten werden könne, und die Unterſuchnng 
mochte ausfallen, wie fie wollte, ſo würde ich ſehr gleich⸗ 
gültig’ dabey getvefen ſeyn, und feinen Tropfen Dinte, 
— eine — darüber an haben. = T 
: 88 war mie: „dabey nicht — md konnte mie 
‚nicht einfallen; den Grad: der Güte, welchen Sprache 
und fchöne Litteratur von 1740bis 1760 hatten, als das 
non plus ultra der Deutfchen Vollkommenheit vor: - 
augeichnen, Dberfähfifhe Schriftfteller, als die einigen 
Mufter aufauftellen, ‚den Gefhmad auf Oberſachſen 
allein einzufchränfen, und das. Dafepn guter und wor: 
treflicher Schriftfteller auch nad) 1760 zu läugnen. Bloß 
von der Einheit des Geſchmackes habe ich geredet, ohne 
den Grad feiner innern Güte weder beftimmen, 
Map: Vranen — zu wollen. 


— 
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cp hoffte, mich ſo deutlich ausgedrudt.gu- haben, daß 
niemand ‚meine Meinung verfehlen könnte, welcher fich 
die. Augen nicht vorſetzlich zuhalten wollte, und da ich 
deſſen ungeachtet Mißdentung befürchten mußte, fo ſuchte 
ich mich in dem zweyten Stücke — darüber zu | 
ertlären. 4, mem i 


Aber wie verhalt ſich nun mein Gegner in dem Deut: . 
{chen Merkur dagegen?" Er fiehet über die Einheit des 
Seſchmackes und ihre: Verbindung mit dem Begriffe 
einer ſchönen Narional⸗ Litteratur ganz weg, und läßt 
mich dagegen Dinge ſagen, welche ich nach meiner Eins 
ficht unmsglich ſagen konnte, Er laßt⸗mich (S. 155. 
Schranken vorſchreibeu, inuerhalb welchen das Genie, 
„der Witz und die Empfindung aller Deuntſchen Dichter 
und Proſaiſten ſich halten muß, wenn ſie nicht mit dem 
„Zeichen des ſchlimmen Geſchmackes gebraudmahlet, und 
zu den Sachſiſchen Schriftſtellern von 1740 bis 1760 
„in die Schule geſchickt werden wollen, BR welch ein 
gnedler Ausdruck!) Er laßt⸗ mich, ( eben daf.) „int 
„Rahmen des füdlichen Oberſachſens eine Action gegen 
„die Provinzen auſtellen, « und was dergleichen. Des 
hanytungen u find, = i 
J 
Das find- Befufigungen, nee weiler leine Wi⸗ 
— verdienen, Ich frage nur meinen Gegner: 
| 92 billige 
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billigt er die oben genannten und ähnlichen Auswüchſe, 
an welchen ber Afterwitz Deutſchlandes ſeit 1760 ſo 
fruchidar geweſen iſt? ober billigt er fie nicht ? Aus 
verfiiebenen Stellen feines Aufſates erhellet das letz⸗ 
tere. Nun ſo iſt es doch wohl erlaubt, den Urfachen 
nachzuforſchen, warum der Deutſche Geſchmack in der 
Sprache fo wohl als Litteratur nach der wirklich fehr 
ſchönen Periode v von 1740 bis 1760 ‚fo ſchnell wieder ge⸗ 
ſunken iſt, wenigſtens einen großen hei feiner Einheit 
verlohren hat; fo iſt es doch wohl der Mühe werth, zu 
unterſuchen, was ihm zur Leitung und Stũtze dienen 
muß, wenn er dieſe Einheit erhalten, und i in derfelßen 
zu immer höherer Volltommenheit fortfpreiten muß. 


| Dap bie Muſter fo wohl älterer als neuerer ausge 
bildeter Nationen zur Bildung des Geſchmackes noth⸗ 
wendig ſind, iſt unlaͤugbar; aber eben ſo unläugbar iſt 
es, glaube ih auch, daß ſi ie Dazu allein nicht hinreichend 
ſi ind, weil der gute Geſchmack wenn er Vational fepn 
und eine Einheit haben fol, ſich auch auf die Sprache, 
Eitten, und andere individuelle und conventionelle Ver⸗ 
haltniſſe erſtrecken muß welche einer andern geitung 
bedürfen, Und nun, welcher Leitung? — Allgemei⸗ 
ner GSrundſatze und vorſchriften, ſagt mein Gegner. 
— Ich frage dagegen, welcher denn? Was gibt es 

für 
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für allgemeine Grundſatze, welche. dad, was im 
der ſchönen Litteratur virtlich national if, leiten fols 
len, und nicht au ber Sprache, ben Sitten um dem 
ganzen Geſchmace der Nation ſelbſt abtahlret nd? 
Und wenn diefed ift, io frage ich weiter, welcher Theil 
der Nation ift es, von weldem diefe Grundſatze abſtra⸗ 
hiret werden müſſen ? Iſt es der Theil der Nation, 
welcher vor ſechs oder ‚gehn Jahrhunderten lebte, oder 
iſt es die heutige N ation ? Sf das letztere, fo frage ich, 
da ich nun einmahl im Fragen bin, weiter, welcher 
CTheil der heutigen Nation iſt es, der auegebildetſte 
oder der weniger ‚auögebildete Theil? Schwerlich wird 
mein Gegner das letzte behaupten, und dann wären 
wir auf den Punkt, wohin wir kommen müſſen, wenn 
das, wovon eigentlich die Rede iſt, mit Nutzen unter⸗ 
ſucht werden lann. Es kommt nunmehr nur darauf an, 
wo der ansgekibetfie Theil einer N ation zu fügen in. 

Dieſer iſt, ſagt mein Gegner, an keine Provinz ge⸗ 
bunden, er iſt durch die obern Claſſen aller Provinzen 
zerſtreuet. Ich gebe das zu, und verbitte daher alle 
Veſchuldigung einer Action gegen die obern Claſſen 
der Provinzen. Allein ich habe denn doch immer noch 


allerley Bedenklichkeiten, warum ich dieſen durch alle 


——— Provinzen ſo zerſtreuten ausgebildetſten Theil 
H 3 nicht 


* 
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nicht für das Original halten kann, welches die ſchöne 
eitteratur ieiten muß, wenn fie ale National = Litteratur 
Einheit und übereinſtimmung haben fo Dieſer aus⸗ 
gebildete Theil hat in bem, was: Sprache, Sitten, ind 
allem, was conventionel ift, ſelbſt ſo wenĩg Einkeit; und 
iſt in allen Staclen nur das Nachblid eines Höhen Ori⸗ 
ginales, entweder des Hofes der der btühendften Pto⸗ 
vinz, und dann ſehe ich nicht ein, warum fic ch die ſchöne 
Litteratur eines Landes, in dem, was wirtlich national 
ſeyn muß, und ihr Einheit verſchaffen Kann,” “an das 
ſchwächere N achbild, und nicht vielmeht an das höhere _ 
Original ſelbſt halten follte, Hat mein Gegner "gegen 
diefen Eat; und alle vorige Überiviegende Gegengrunde, | 
fo gebe ich ihm mein Bort, das ich der’ erfte ſeyn wiil, 
der ihm beypflichtet. So lange das aber nicht geſchie⸗ 
bet, muß er mir erlauben, nicht allein bey meiner Mei⸗ 
unng zu bleiben, ‚ondern auch weitet an rächen." 2 


Welche Deutſche Provinz nun diejenige ift, worin 
fich feit der Reformation die ganze höhere Cultur con⸗ 
centriret, und ſie zu dem Originale nicht allein des gea 
ſammten nördlichen Deutſchlandes ſondern auch eines 
großen Theiles des mittlern und fudlichen gemacht hät, 
das iſt bisher noch gar nicht ftreitig geweſen, und 
ganz Dentfchland geftchet es ein, dah os Oberſachſen iſt, 

— HMO 3 welches 
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welhes die Religion und Philofophie für ganz Deutft 
land ‚gereiniget, alle Wiſſenſchaften gelautert, und in 
den neuern Zeiten auch, bie fhönen und bildenden ‚Künfte 
höher geehret hat, ‚als irgend eine andere gleichzeitige 
Provinz, welches dem. ‚ganzen nördlichen Deutfhlande, 
ſeine höhere Gelelllhaftolprache, und mit derſelben auch 
Geſchmac und Sitten ‚gegeben hat, deſen unlverſ töten 
bep nahe zwey Jahrhunderte hindurch die "vornehmen 
und faſt einigen Säulen Deutfälandes waren, welches 
an Handlung ‚und, Kunſifleiß aller Art alle übrige ylo⸗ 
vinzen ũbertroffen hat, und auch darin das Original 
für das übrige Deutſchland geworden if, und endlich, 
welches unſerer ſchönen Litteratur noch die einige Verio⸗ 
de gegeben hat, in welcher fi ſi e eine gewiſen Einheit hatte. 
Nur. mein Gegner konnte dag in Zweifel ziehen, ober 
gar Jäugnen, über Deutſchlands Athen ſpötteln, und in 
der Vexzweifelung ſo gar Samburg als Deutſchlands 
Athen aufſtellen, und zwar aus keiner andern Urſache, 
als weil einmahl ein Paar brave Männer den Pas 
trioten, ein, für feine Zeit gutes Wochenblatt, Delft | 
— EP ö 
Ich traue meinem Gegner fo. viel Biligkeit zu, daß | 

et Tr was er da in der Hitze niederſchrieb, bey fälterm 
Blute ‚nicht geſchrieben zu haben wären wird daher 
ich mich nicht weiter dabey aufhalte. Ich w ill nur zum 
24 Beweiſe, 
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Beweiſe, daß Deutihland in dieſem Stüde zu allen 
‘Seiten billiger gedacht ‚hat, eine einige Stelle- eines go⸗ 
lehtten Ne derſachſen, des vormahligen Lehrers am Ca⸗ 
iolino zu Braunſchweig, Hu. Reichards anführen, wel: 
der i in ben ı dafigen wöchentlichen Anzeigen, 17353, ©. 658 
i sagt: » Bir müffen es willigſt befennen, daß die Mittel 
inder Aufklärung des Witzes und Verſtandes eher unter 
„den Meißnern und Churſachſen, als anders wo den 
Zügel ergriffen und ſich einer ſtillen Behetrſchung aus 
dieſen Provinzen über das. übrige Deutſchland bemãch⸗ 
* tiget haben. Die Deutſche überſetzung der Bibel durch 
„Luthern, die Oberdeutſchen Gefiinge, der Wittenber: 
„giſche und Dresdner Kanzelley⸗Styl, welcher daher 
„viele Wörter und Medendarten annahm, "gingen in 
„turzer Zeit durch ganz Deutſchland, und enthielten 
„den Grund in fih, warum man fchon vor dem Sabre 
»1600 in Nieder: Deutichland bey Führung der Prozeſſe, 
„bey Abfaſſung der Geſetze und Verordnungen und zum 
„Aufſatze Öffentliher Schriften, fi nad) der Maßgabe 
der Oberdeutſchen ; infonderheit des Wittenbergifchen 
„und Meisnifhen Fußes richtete.“ Mehr und zum 


heil noch deutlihere Ausfprüche werde ih anführen, w 


wenn ih einmahl Luft befomme, die Zeugniffe diefer 
Art von.dem 10ten Jahrhunderte an zu fammeln, 


Eo 
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So untängbat das alles ift, fo unlängbar iſt es aucn 
a0 alle ‚diefe Umſtände, wodurch fi ch Sacſen fo {ehr 
vor andern Provinzen audgejeichnet hat, Ze zum 2 Theil | 
noch auszeichnet, ſehr mächtig auf den Setömas wirken, 
und alles das bilden mußten, was eigentlich ben bühern 
National⸗Geſchmack ausmacht, und wohin Sprade, Sin 
ten, nnd kurz alles, was in dem gefelithaftlichen geben con: . 
ventionell iſt, gehören, "Habe id) Unrecht, wenn ich behaup⸗ 
«te, daß dieſer Geſchmack auch die ſchöne Litteratur leiten 
müſſe, wenn ſie eine Einheit haben, und folglich eine 
Mational⸗ Litteratur werden ſoll, ſo wie er ſie von 
1740 bis 1760 leltete? Ich behaupte damit nicht, daß 
der Grad des Geſchmackes und der Litteratur in dem 
gedachten Zeitpuukte der einige wahre iſt, welcher nicht 
'überfritten werden dürfe, Es mag immer ſeyn, daß 
diefer Zeitpunkt nur der Anfang der höhern Ausbildung 
unſerer fchönen Litteratur war, und daß ſie noch eines 
‚weit böhern Fortſchrittes fähig ift; ich habe nicht da⸗ 
wider, nur gebe man mir auch zu, daß fie fi nicht 
anders als in der gedachten seinheit fortbilden könne, 
wenn ſie wirklich eine — N atidnal- Litteratur blei⸗ 
ben fol, FON 

Iſt das feit 1760 geſchehen? Sf da Einheit, wenn 
der eine im Gefchmade des drepzehnten, und der andere 
‚gar des fünften Jahrhundertes dichtet ? Wenn hier Bat- 
SZ ae Ä 25 den⸗ 
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Den: und dort Slaldengeſang brauſet ? Henn Schöne 
Geijter Hier. im Zone, des niedrigſten Pöbels reden, 
und fi dort aus Sprachfehlern eine Ehre machen, oder 
fich wohl gar ihre eigene Sprache bilden 2. Wenn die 
Dichtung hier kalte Proſa . und dort abentheuerlicher 
Schwulſt if? Wenn Deutſche Mufen hier auf. Griechi⸗ 
ſchen und Roömiſchen Krüden: einher hinken, und dort 

wieder Geiſter⸗ und: Geſpenſter-⸗ Mahren faſeln, welche 
bie höhere Cultut mit Mühe aus den Köpfen-verbannet 
hat? Iſteda Einheit, und kann man da wohl hoffen, 
daß ein unpartheyiſcher Zuſchauer ung eine. fhöne Gas 
tional : Litteratur zugeſtehen wird? Und was. hilft 
es, wenn wir immer noch einige vortrefliche Schrift⸗ 
ſteller in allen Provinzen haben, welche unfere ſchoͤne 
Litteratur in und mit dieſer Einheit zu erhöhen fähig 
find, und zum Theil wirklich erhöhet haben, / wenn ihe 


Beyſpiel ſo wenig Einfluß auf das Gange hat? Das = 


iſt denn doch wohl ein Beweis des im Ganzen wirt 
‚sefünfenen Geſchmaces. 


Mein Gegner ſagt noch mancherlep , welches mic 
theils nicht trift, theils aber bey genauerer Unterfü- 
dung für mich iſt. 3. B. daß es meiſt Churſachſen 
von Gottſcheds Zucht — ſi nd, welche den verderbten 
Schwedt in ihren Schuß nehmen, Es fey darum; 
sd aber 
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aber was richteten ſie aus 2: Waren oder blieben fie des 
Aberwiegende Cheil?:/Vehauptete: nicht zu eben derſel⸗ 
ben Zeit der beſſere Geſchmack feine Rechte, und ging 
nicht zu eben derfelben Seit, die nicht kleine Auzahl bef- 
ſerer Köpfe von Oberſachſen aus, welche ſehr bald das 
übergewicht bekamen, und unſerer Litteratur noch ijetzt 
Ehre machen? "Und iſt wohl Gottſched und feine wäſſerige 
Schüle von Schweitzern je fo lächerlich gemacht worden, 
Als ſolches in Oberſachſen ſelbſt geſchahe ? Das beweiſet 
doch wenigſtens, daß dev ſchlechtere — — 
* ——— war, 


"Mein Gegner. fiat den Oberſa hſen aiet Verdienſt 
um. die. Deutſche Shriftſprache ab, nimmt aber auf: 
drücklich Zurhern davon aus, deſen Verdienſte um 
die Syrache er von ganzem Herzen untetſchreiben will, | 
Kegt er Anchern wirklich Berdienfte um die Sprache 
‚bey, ſo fallen fie gänzlich auf Oberſachſen wieder zuruck, 
indem ich im erſten Stücke aus Luthers eigenem Mun: 
de bewiefen babe, daß er in der Sprache nichts neues 
erſunden, ſondern ſich in feinen Schriften ganz der 
Oberſachſiſchen Mundart bedienet hat, wie fie zu feiner 
Zeit beſchaffen war, und dadurch ihre ſchnelle Aufnah⸗ 5 
me und Berbreitung über einen fo großen Theil Deutſch⸗ | 
landes befürderte und beſchleunigte. | 
Von 
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= Bon ben Verdienſten der ehemahligen Zürcher, um 
die Deutſche Sprache und Litteratut, hat mein Gegner 
ſehr hohe Begriffe. Ich fdäße die Bemühungen diefer 
Männer Fehr hoch, laſſe mich aber dadurch nicht ver: 
leiten die‘ Achtung für fie zu übertreiben. ‚Muß man 
geſtehen, dab Gottſched anf der einen Selte die Wahr: 
heit und leichte Verftändlichkeit des Ausdrudes bis unter 
die Würde der. Schreibart ‚überttieb:*), fo muß mau 
auch einruumen, daß die Schweiger auf der andern 
Seite audfchweiften, und befonders einem harten, ſchwül⸗ 
figen, und unnatürlichen Gefhmade folgten. Mein 
Gegner mag, felbit entiheiden, ob wir auf dem Wege 
der bibliſchen Epopiien, des Miltonſchen Schwulſtes, der 
fremden“ Epldenmaße, des veralteten Gefhmades des 
ı3ten Jahrhundertes, und dee harten Schweitzeriſchen 
Sprache, eine ſchöne National: Litteratur und Sprache 
würden. haben befommen können? Und wenn er ja fo 
etwas glauben ſollte, ſo appellire ich von ihm an den 
Herausgeber bes Deutfpen Merkur, ber ihn durch 
Re er ſein 
*) Mein Gegner druckt das ©. 206 f. gewiß nicht auf die 

edeifte Art fo aus: „Gottſched der Erzduns feiner Zeit habe 

„nichts für Hocdeutich gelten laſſen wollen, wenn ed nicht 
„ſolches Deutich wär, das alle Ladendiener und Jungensägde 


„in Leipzig verftunden und ſprachen.“ Schwerlich würde 
Gottſched ſelbſt ſich verſtändlicher haben ausdrucken können. 


u . 
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fein eigenes Beyſpiei übergengen wird, indem derfelbe 
biefem Geſchmacke eine Zeitlang ſelbſt folgte, ihn: aber; 
ohne Zweifel au Überzeugung, ſehr bald wieder, verlieh, 


. Der Einwurfs daß die beſten Deutſchen — | 
zu allen Zeiten Männer aus allen Provinzen geweſen 
find, iſt nichts weniger als ein Einwurf, weil es hier 
nicht auf den Geburtsort, fondern auf die Befolgung 
der Sprache und des: Geſchmackes der blühendften Proz i 
vinz ankommt, Waren doch nicht alle aute Oriechiſche | 
Lateinische und - Staliänifche Schriftſteller aus Athen, 
Rom und Griechenland, und in Frankreich will man | 
bemerket haben ;: daß: die beſten Franzöſiſchen Schrift: 
ſteller aus der Normandie find. Aber find ſie es, ſo 
fern ſie in der Sprache und dem Geſchmacke ihrer Pro⸗ 


vinz ſchreiben, oder ſo fern ſie ſich nach dem Geſchmacke 


des en *) als bes -blühendften und nr 
Theiles 


) Von ungefähr ſtoße ich’ auf noch eine Stelle, welche wider 
meinen Gegner beweifet, daß die Franzöfifche Schriftſprache 
nichts anders als die Sprache des Hofes iſt. Ronſard, der 
bekannte Dichter, welcher in der letzten Hälfte des 16ten 
Jahrhunderts lebte, zu einer Zeit, da die Franzöſiſche Sprache 
noch eben fo wenig Einheit hatte, als die Deutiche im ı5ten - 

Jahrhunderte, gibt feinen Schriftſtellern und Dichtern den 

\ „Rath, vor andern Mundarten vorzüglich der Mundart des 
Hofes zu folgen, weil he die ſchönſte fen. Sch befinne mih 
— | au 
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Theiles ber Nation bilden? (EB würde fi, wenn es | 
hierher gehörte, _ beweifen. laſſen, daß Perſonen aus 
manchen Provinzen, unter gewiſſen umſtaͤnden, fähiger 
‚Ind, ſich die Sprache und den Geſchmack der blühend: 

fen Provinz eigen zu machen, als: oft die Eingebohr⸗ 
nen der letztern ſelbſt, weil jene ſelbige ſtudieren muͤſ⸗ 
ſen. Und dieß gilt im Deutſchen beſonders von den 
Niederſachſen, deren ganze Sprache. und Gultur, (Gam: 
burg, meines Gegners Deutfches Athen, nicht ausge⸗ 
ſchloſſen,) ohnehin ein Nachbild und eine Tögter der 


Oberſachſiſchen Cultur iſt. 


auch mehr als einmaht: gelefen zu haben / daß Franidſuſche 

Es Ehriftfiefler, wenn fie ihre Schriftſprache von den Mund⸗ 
arten unterſcheiden wollen / — die whofſprage ⸗ la — 
de la cour, nennen. m | 


. 4: nt : I Ä — — 77 
l 


6. Wil. 





— Pe 6 ee ST dxts 
EB 12 08 5) 15 Fee BA LI EP LE 2 6 E7Tca 260 nulbenr 5 


Wilhelm 2 Heilige, „yon,.Oranfe, 
' Erfter Theil, von Turlin oder Ulrich 
Tutheim ; nem Dichtett’des Schwäbi- 
fi feheh Zeitpunetes. "Aus einer Hatidfchrift 
heraus‘ gegeben, dücch W. 7 C. @ 
| Cafparfon. Caflel, ‚bey. I. Cramer, 18r. | 
3 Aph. ing. 4. MI 
De Deutſchland die Ausgabe dieſes ehrwůrdigen über⸗ 
reſtes ſeiner alten Dichtkunſt der patriotiſchen 
Freygebigkeit des Durchlauchtigſten Fürften zu danken 
bat, im deſſen vortreflichen Bibliothek zu Caſſel ſich 
die Urſchrift deſſelben befindet, fo wird es ſich auch von 
der lebhafteſten Erkenntlichkeit durchdrungen fühlen, und 


wie der Herausgeber’ in der Sufchrift fich ſehr ſchön aus⸗ 


druckt, den erhabenen Fürften bewundern, welcher die 
| Dentmahle feiner Väter den Griechiſchen und Römiſchen 
am die Seite ſetzt. Die Ausgabe ſelbſt hat es dem ge⸗ 
lehrten und verdienten Hrn. Prof. Caſparſon zu verdan⸗ 
Ten, der ſich dadurch ein vorzügliches Berdienft i im bie 
alte — Litterutur etworben ‚dat, SE 
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” Die Handfesrift ſelbſt ift für den Landgrafen Seinrich 
den Eiſernen 1334 mit allet einem ſolchen Fürften ans 
gemeffenen’ Pracht verfertigt ‚indem fie alein in dem 
eiſten Theile Lechzig Gemãhlde und Figuren hat, anf ö 
fer welchen noch zuverſchiedenen andern Platz gelaffen 
iſt. "Inder Votrede beſchreibt der Hr. Herausgeber die. 
ihm dekannten Handſchriften anderer Biiherfile, worun⸗ 
ter die Wolfenbütteffche vorzügliche- Aufmerkfamteit ver⸗ 
bienet, weil fie um ein betrachtliches Alter iſt, als die 
Giffeliche, und in den damahligen Zeiten, da die Kririe 
noch fo ganz unbekannt war, und man bey den Abſchrif⸗ 
ten nur auf den gegenwärtigen Gebrauch fahe, die Ab: 
freiber ihren Tert nicht felten nach der-Sprache ihrer 
zeit und ihrer Provinz ummodelten. Herr Profeſſor 
Eſchenburg in Braunſchweig hat diefe Wolfenbũttelſche 
Handſchrift feitdem in dem sten Bande der Leſſingi⸗ 
ſchen Beyträge zur Gefchichte und Litteratur ©.77. f. 
befchrieben, und die vornehmſten Abweichungen von der 
Caſſelſchen bemerfet, welche jum nüglihen Gebraude 
des gebrudten Textes nunmehr unentbehrlich find. Die 
übrigen in ber Vorrede angeführten Handfchriften find 
dje zu, 5. Gallen, die Zannsverifche, zwey ehemah⸗ 
lige uffenbachiſche, welche ſich jetzt zu Hamburg beſin⸗ 
den, eine ehemahlige wieneriſche, welche aber ver⸗ 
lohren gegangen iſt ‚und eine —— 

He | Da 
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Da der Held des Gedichtes Fein Agentlicher Deutſcher 
iſt, und man im, Franzöſiſchen ein ähnliches ſehr altes 
romantiſches Gedicht, Le ‚Roman de... Guillaumg 
d’ Oranges furnomme au, Epurt nq̊ bat. ſe wixſt 
Hr. Caſparſon die Frage auf, ob das Deutſche aus dies. 
tem entlehnet worden, oder gar eine, überſetzung deffels 
ben iſt. Wenn man nach dem Ähnlichen Verfahren ala 
derer Dichter, diefer Zeit, und den vielen in dem Deuts, 
ſchen Gedichte vorkommenden Franzöſiſchen Rafmen. 
und Wörtern .urtheilen fol, ſo ſcheinet, wo nicht das 
letzte, doch das erſte Überwiegend wahrſcheinlich gu fepite, 
Die Dichter dieſer Zeit entlehnten ihren Stoff immer | 
geru von andern, nur daß. jeder ihn auf feine, Art bearz., 
beitete; denn an eigentliche und getteue Überfegungen,, 
muß man hier. nicht gedenken. Gelbft Veldeks Virgil 
und Albrechts von Helberftadt Opid, find folhe Um-; 
Fleidungen. Übrigens würde ſich diefe Stage, fo viel. 
Das gegenwärtige Gedicht betrift, fehr leicht entſcheiden 
laſſen, da ſich von dem eben. genannten Franzöſiſchen 
Gedichte auch eine, Abſchrift aus dem 13ten Jahrhun⸗ 
derte auf der öffentlichen Bibliothet zu Bern befindet, 
welche Hr. Sinner in ſeinem Catalogo Codd. ML 
Bibl. Bernenf. Th. 3, ©. 333, befchrieben bat. 
Hr. Caſparſon ſucht zwar den Beweisgrund⸗ welchen 
man von den "vielen in dem Gedichte, porlommenden . 
Eu Mag. L Jahr, 4. St. J Fran⸗ 
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Sranzöfiihen Wörtern entlehnen könnte, dadurch zu ent- 
Früften, baf viele dieſer Wörter doch im Grunde Deut 
ſchen Urſprunges find; 3. B. Batallie komme von dem 
alten Deutſchen Bat, ein Prügel, und batten, ſchla⸗ 
gen, het, "Camphgne, von Kamp, ein Lager oder 
Krieg, Marechal von Ware, ein Pferd, ımd Schal, 
Knecht, Sergeant, von ſchergen, m. f.f. Das hat 
fteylich feine Nichtigkeit; allein es mögen num die Wun 
geln überreſte ber Gallier oder der Franken ſeyn, fo iſt 
doch unlängber, daß die fpätern Franzofen fie auf ihre 
Sitt angekleidet, auögebildet, und mit ihren eigenen Ab⸗ 

leituugs ſolben verfehen haben, daher fie nun eben fo 
gut file icht Franzöfifge Wörter gelten müffen, als an⸗ 
dere. Hätte der Deutfche von batten, fhlagen, ein Sub 
ſtantiv bilden’ wollen, ein Gefecht zu bezeichnen, fo würz 
de es Gebatte, oder Batterey, und in den älteften 
Zeiten Battel, und nicht Bataille lauten. Es gehet 
mit den Wörtern, wie mit den Trachten und Moden, 
wo oft fo wohl ältere als freinde zum Grunde liegen, 
welche Frankreich nur auf feine Art aufftugt, und feinen 
Nachbarn zurück giebt, ohne daß ſie dadurch · an der ‚Ehre, 
manzoßſc und ausländifch a ja etwas — 


Beyplanufig kommt in der Vorrede noch eine ſehr an—- 
bare — von elnent ander aa gleichfalls zu 
| Caſſel 


6, Thuͤrheims Wilhelm von Oranſe. ist 
Taſſel befindlichen Hitter - Romäne ; von gerzog Wils 
helm von Brabant, vor ‚welcher bisher ſeht unbekannt 
geweſen ift, und worin fi inter andern eine hier ganz 
mitgetheilte weitläufige überaus wichtige Stelle befin 
det, woraus man fhells die wahre Werfaffer mancher 
bekannten Dichteriſchen Werke dieſer Zeit, theils ver⸗ 
ſchiedene bisher ganz unbekannte Dichter keunen lernet, 
für deren Aufipürung und Mittheilung Hr. Caſparſon 
den märmften Dane aller Freundeunferet alten Littes 
ratur verdienet. In diefer Stelle wird unter andern 
auch Uleih von Thürheim, Verfaſſer des Wilhelm 
von Dranfe, als einer der "erften und ‚beften unter. deit 
Schwubiſchen Dichtern genauunt, welcher bald nach dem 
Anfange des 13ten Jahrhunderts gelebt haben muß; und 
dieſes iſt auch alles, was man von ihm weiß. Vor 
feinen übrigen Lebensuniſtänden hat Herr Caſparſon 
weiter. nichts Auffinden können, und eben fo wenig weiß 
ich davon nachzuweiſen, ob ich gleich feit mehrern Jah⸗ 
ren alle‘ vörhandene Nachrichten von den Schwäbifchen: 
Dichtern forgfältig gefammelt habe Man muß. alfo: 


wärten, bis etwa ein glückliches Ungefär einmahl unge 


druckte jege noch in dem Staube alter Bücherfäle ſchlum⸗ 
nernde Nachrichten an das Licht Bringt, dergleichen in 
yon neueſten Beiten bereits a. bekannt gewroden 
— — | ER 
a Was 
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Weos das Gedicht ſelbſt betrift, fo beftehet es eigent- 
lich aus drey Theilen, einem ‚Nitter: Romane diefes 
Wilhelms:von dem Wolfram von Eſchelbach, welchen 
eich von Thürheim durch zwey Bücher ſo wohl am 
Anfange, als auch am Ende erweitert hat, ſo daß Eſchel⸗ 
bachs Arbeit den zweyten Theil ausmacht. Was hier 
geliefert wird, iſt der erſte Theil, oder Thürheims 
weitere Ausführung deſſen, was Eſchelbach zu Anfange 
ſeines Gedichtes nur kurz von ſeinem Helden erzählet. 
Die Ausgabe iſt, wie ſchon gedacht worden, bloß nach 
der Caſſeler Handſchrift veranftaltet worden, und das 
ARußere ift des erhabenen Fürften würdig, deſſen Frege 
gebigkeit das Publikum diefe Ausgabe zu verdanken hat. 
Selbſt einige Gemählde aus der Urfchrift find mit ‚abge: 
ftochen, welche die Kenntniß des Außern der damahli⸗ 
gen Zeit gar ſehr befördern; dieſe ſind, ein liegender 
verwundeter Ritter, eine Ertheilung bet Kitterfchaft 
durch Umgürrung, und eine Blide oder große Schlem 
der bey Velagerungen. Größere Kupfer. werden in den 
bepden folgenden Theilen verfprochen. Herrn Caſpar⸗ 
ſons Verdienſt um die Ausgabe wird niemand verken— 
nen können, welder weiß, mit wie vielen Hinderniſſen 
und abſchreckenden Beſchwerden Arbeiten dieſer Art ver⸗ 
bunden find, welche nur der Bepfall der Kenner einiger 


Mapen belohnen kann. Da die * in ber That ſehr 
— 2 | dun⸗ 
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dunkele Geſchichte nicht allein unſerer Litteratur, ‚fon: 
dern auch der Sitten, Künſte und Gebräuche in den 
mittlern Seiten auf Feine andere Artiaufgekfäret. wer: 
den Tann, als dur häufige Ausgaben ſolcher Denkmäh⸗ 
ler dieſer Zeit: fo iſt recht ſehr zu wünfchen, daß diefer 
Beyfall ſtark genug ſeyn möge, Herrn Caſparſon zur 
Ausgabe nicht allein der beiden noch übrigen Theile, 
ſondern noch mehrerer aͤhnlicher Baer der mittleren 
‚Seit aufzumuntern. W — — 
ee Int 295* 
Da dor Inhalt dieſes Wertes als Dichtung betrach⸗ 
tet, nicht für dieſes Magazin gehöret, fo halte ich mich 
auch nicht länger dabey auf; zumahl da ich Gelegenheit 
haben werde, an: einem. andern Otte a da⸗ 
von zu Be 
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Noch etwas über Deutſche Sprache und 
Litteratur, auf Veranlaſſung der Ber-⸗ 
liniſchen Monathsſchrift. 


en da der vorige ‚vierte und. fünfte: Aufſatz bereits 
abgedrudt waren, erhalte ich. das zweyte Stück 

der Berlinifchen Monathoſchrift, welche von den Her: 
ven Gedicke und Bieſter, zweyen Männern, deren Ders 
dieuſte mir fehr ſchätzbar find, veranftaltet wird, EC 
Kommen dafelbft gleichfalls einige Zweifel Über ‚meine 
Behauptung von der Deutſchen Sprache und Litteratur 
vor, und ob fie gleich auch nur Nebendinge betveffen, ſo 
enthalten fie doch einige Winke zu neuen Erörterung 
gen, daher ich, mit übergehung deffen, was bereits in 
dem vprigen beantwortet worden, noch einmahl auf dies 
fen Gegenftand Eommen muß. Überhaupt.wünfchte ich, 
daß diefe Sache, wenigſtens was ‚die, Sprache betrift, 
einmahl auf eine völlig unwiderlegliche Art entichieden 
werben möchte, daher mir jeder Widerſpruch, wenn ee 
wie der gegenwärtige, aus Liebe zur Wahrheit herrüh⸗ 
ver, nicht anders als angenehm fepn kann. Unſere 
— — Litteratur liegt mir weniger aim Herzen, außer fa 
5 A ee fern 
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fern fie von der Sprache unzertrennlich ift; allein, da 
ich noch nicht genüthiget bin, meine Behauptung davon 
fallen zu laffen, fo kann ich meine Vertheidigung immer _ 
noch auf fie mit. erſtrecken. REIN ur 


. Herr Doctor Bieſter beſtreitet meinen Satz aus bee 
Oberſaãchſiſchen Ausſprache, Sprache oder Mundart 
ſelbſt, und Citteratur. „Die Oberſachſen, heißt es, 
v ſprechen mit einem unangenehmen in das Jüdiſche fal⸗ 
‚„tenden Singen, fie haben das widerlihe mir flatt wir, 
¶ und die höchſt ſeltſame Berwechfelung-das b und d mit 
‚mp und t.“ Daß die Dberficfifhe Ausſprache fingend 
iſt, ift mir ganz etwas neues. Ich weiß wohl, daß 
Magdeburger, Quedlinburger, Halberlädter und felbft 
Mürker, wenn fie Hochdeutſch reden wollen, etwas Sin: 
gendes haben, aber von eigentlichen Oberfachfen wüßte 
ich das nicht. Daß Oberſachſiſche Prediger, wenn fie in 
andern Provinzen befördert werben, ſich erft ihren ei- 
genthũmlichen Ton abgewöhnen müffen, wenn fie ver- 
ftanden werben wollen, Tann feyn;- allein denn bleibt es 

noch immer die Frage, ob die Schuld nicht vielmehr an 
dem herrſchenden Tone der andern Provinzen liegt. 
Dberfähfifhe Schaufpieler können um der Ausfprache 
willen in Wien nie ihr Glüd machen ; Könnte man date 
aus wohl folgern, daß bie Oſterreichiſche Ausſprache der 
J24 Ober⸗ 


= Terhaft, (welches ſich denn doch nicht nach der Ausfpta> 
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Dberfächfifchen vorzuziehen fey? Die Verwechfelung des 
mir und wir iſt ein Fehler der untern Claſſen, nicht ab 
Tein in Oberfachfen, fordern in mehrern andern Provins 
zen. Die Verwechſelung der weichen Hauptlaute b und 
d mit den harten p und e iſt gegründet, aber nicht den 
Oberſachſen eigen, fondern ein gemeiner Fehler Aller 
Dberdeutfhen.: Er beweiſet alſo weiter nichts, als daß 
der höchſte Grad der Vollkommenheit nirgends iſt. Die 
Niederfahfen verwechfeln dagegen g und: ?, ch oder g 
amd j, welches ein weit größerer libelftand iſt. Die Un: 

‚gelenfheit der Sprachwerkzeuge ift eigentlich fein Vor⸗ 
wurf. Nationen, welche in ihrer Mutterſprache an har⸗ 
te Laute von Jugend auf gewöhnet find, und: dadurch 
eine größere Gelenkheit ihrer Sprachwerkzeuge erwor: 
ben haben, lernen fanftete und leichtere Sprachen eher. 
als umgekehrt. Daher Franzofen und-Italiäner das 
Deutſche ſo ſchwer ausſprechen. Die Ungelenfheit der 
Oberſůchſiſchen Spradwerkjenge und die Ungeſchicklich⸗ 
keit der Oberſachſen, andere Mundarten nachzuahmen, 
würde alſo beweiſen, daß die Oberſuchſiſche Ausſprache 
ſaufter, leichter und reiner iſt, als die Ausſprache der 
Provinzen, daher Oberſachſen die Härten und Nebentö⸗ 
‚ne der letztern nicht fo leicht nahahmen können. Ges 
ſetzt aber auch, die Oberſaͤchſiſche Ausfprahe wäre feh⸗ 


de 
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che der Provinzen würde beurtheilen laſſen,) ſo bewei⸗ 
ſet das in der Hauptſache nichts. Soll doch das Tosca⸗ 
niſche von gebohrnen Römern beſſer — wer⸗ 
— als in Florenz und Siena ne s 


2* 


| 
' \ 


In Anſehung der Mundart glblr giebt. — Bie⸗ 
ſter zu, daß die Oberſächſiſche Mundart einmahl die all⸗ 
gemeine Schrift⸗ und höhere Geſellſchaftsſprache gewor⸗ 
den iſt, zweifelt aber doch, daß dieſe Provinz noch jetzt 
als die Stüne ber Sprache augefehen werden müfle. Ich 
werde biefen Zweifel am Eude zu heben ſuchen; hier 
halte ich mich nur bep dem gegebenen Bepſpiele auf. 
„Geſetzt, heißt ed, jemand reifete, um ſich zu unter⸗ 
„richten. in das. neue, (eigentlich ſchon dritthalb Jahr⸗ 
"hundert alte) Athen; foll er, fobald er da einige Leu— 
yte reden höret, nun was er hört, fogleich für. richtig 

„halten? Herr A. ſelbſt fast, es gebe auch in Oberſach⸗ 
„fen Provinzial Dielecte, es giebt. niedrige Stände, | 
„die falſch ſprechen, es giebt auch wohl einen Fehler, 
„den felbft gebildetere begehen. ie foll es nun der | 
Zaus der Provinz kommende Lehrling machen? wie foll 
„er: prüfen? Ohne Zweifel doch durch die klaſſiſchen 
„ESchriftſteller.“ — Gut, aber was find claſſiſche 
Schriftſteller? worin ſind ſie claſſiſch? oder wonach wuß 
| * — Anſehen beurtheilet werden? geſetzt, ein | 
5 ſol⸗ 
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folcher Lehrling liefet in einem claffiichen Schriftfteller: 
es thur mir ahnde, man has ihn todter fortgerra- 
‚gen, er liefet im Gellert: o thäte nicht fein böſer 
Zund! muß er nun das, was er lieft, ſogleich für rich⸗ 
tig halten? Beyde befinden ſich in einer und eben ders 
ſelben Verlegenheit, und ih weiß für bepde nur ein ei- 
niges Mittel, fih aus derfelben zu helfen, weun fie wirk 
lich noch Lehrlinge find, d. i. den Grab der feinen Em⸗ 
pfindung noch nicht haben, der das Schickliche oder Une 
ſchickliche in der Sprache dunkel empfindet. Die Nas 
‚tur der Sprache und allgemeine Regeln entſcheiĩden bier 
nichts, weil wir keine allgemeine Deutſche Sprache has 
‚ben, aus welcher nebſt der Schriftſprache alle übrigen 
Mundarten hergefloſſen wären, und ich getraue mir je 
ben Epracdfehler, jeden Barbarismum und jede Pros 
‚vinzial: Eigenbeit aus der Natur der Sprache zu rechts 
fertigen. Soll der Ausdruck claſſiſche Schriftfteller 
Tein leerer Schall ſeyn, fo muß fih doch ein Grund am 
‚geben laſſen, warum ein Schriftfieller claſſiſch ift, und 
es muß fich zeigen lafien, in wie ferner es iſt. Dies 
fer Probierftein ift num feit der Schöpfung her die ges 
felfchaftlihe Sprache der ausgebildetiten Provinz in der 
‚oben Glaffen geweſen, und ich bin überzeugt, daß Fein 
‚anderer möglich ift. Nimmt man diefe Stüge weg, ſo 
fallt aller Begriff. von claſſiſchen Schriftſtellern von felbft 
ar daahin. 


mb Stern 0:9 


dahin. Daß der durch alle Provinzen zexſtreute qusge⸗ 
bildetfte. Theil einer ‚Nation ‚diefer Probierftein nicht 
ſeyn Eönne, weil unter diefem Feine einförmigen Analos 
gien möglich find, Hoffe ich ” vorigen gegen. den Deufs 

ſchen Merlur erwieſen zu haben, | 


„Die Prüfung nach claffifchen Sriftſtellern ‚ führt 
„Herr Biefter fort, ift auch auf den Fall defto fiherer, 
2» wenn. eine andere Provinz das Necht gebrauchte, wel- 
„ches Dberfachfen gebraucht hat, ‚eine andere Schrift⸗ 
»Tprahe einzuführen. Ich bemerfe dabep: 1. Man 
kann wohl nicht eigentlich fagen, daß Dberfachfen eine 
Schriftſprache eingeführer bar. Die: Oberfähfifche 
Mundart ift von den übrigen Provinzen nach und nad 
freywillig angenommen worden, und zwar aus eben den 
Urſachen, warum die Mundart des in einem eingeſchränk⸗ 
ten Raume lebenden ausgebildetſten Theiles einer jeden 
andern Nation zur Schriftſprache angenommen worden. 
2. Sollte ja einmahl die Mundart einer andern Pros 
vinz Deutſchlands Echriftiprache werden, wozu doc 
noch gar kein Anſchein vorhanden iſt, ſo würden auch | 
unfere bisherige claſſiſche Schriftfteller ganz natürlich 
aufhören, clafifch zu feyn ‚ und zwar eben fo fehr, als 
Die Schriften. des Spwäbifhen Zeitpunctes jetzt nicht 
mehr claſſiſch find, - Es würde alsdann nichts claſſiſch 
— ſeyn 
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ſeyn Fönnen, was: nicht den Analogien der neuen Schrift: 
fprahe gemäß: ift, und nur in ie fern, als es ihr. ge⸗ 
mir iſt. 2 


119° 


— Bieſter fängt feinen dritten Abſchnitt, velchet 
bie Litteratur betrift, mit der Frage | an: „Sind wirt: 
„lich ale unfere guten Schriftfleller i in Oberſachſen ge⸗ 
„bohren?“ Ich ſehe nicht ein, was denſelben zu die: 
fer Frage bewegen Eonnte, finde auch nit, daß fi ie aus 
meinem Hauptſatze folgt. Ich behauptete nut, "da 
Sdriftſteller in Nüdficht der Sprache nur in ſo fern 
gut und claſſiſch ſeyn können, als fie die in Oberſachſen 
veredelten Analogien in Ruckſi cht alles deſſen, was blos 
gufällig und conventionell ift, befolgen ; und das Fönnen 
fie num ohne Rückſicht auf ihren Geburtsort. Es ift 
mir- das Gegentheil fo wenig eingefallen, daß ih such 
die Vorwürfe, welche mein Gegner in dem Deutſchen 
Merkur Bortfcheden und. dur ihn der Oberſächſiſchen 
Sprache und eitteratur machte, nicht einmahl damit nie⸗ 
derzuſchlagen ſuchte, daß er kein Oberſachſe, ſondern ein 
Preuſſe war. 


Ich komme auf das wichtigſte in Herrn Bieſters Wi- 
| derfpruche, und damit es defto mehr einleuchte, und ich 
| mich defto Fürzer fallen Fönne, fo will ic es mit meinen 
Gegengrlinder- in Berbindung bringen. 

j | 1. Ich 
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4. en fange wieder bey der Einheit an, nnd frage 
— Sprache und Litteratur, wenn ſie ſchöne Na⸗ 
tional⸗Sprache und Litteratur ſeyn ſollen, eine go— 
wiſſe Kinbeit, haben oder nicht? Ich habe immer ge⸗ 
glaubt ‚ daß dieſe Frage nicht leicht verneinet werden 
Fönnte ‚ weil Einheit in der Mannigfaitigkeit mit zu 
dem Begriffe der Schönpeit gehöret, und bey der Spra⸗ 
che das Weſen und die Abſicht derſelben ganz auf dieſer 
Einheit beruhet. Allein Hr. D Bieſter ſcheinet ande⸗ 
rer Meinung zu ſeyn, indem er es als einen Vortheil 
für Deutſchland anſi ehet, daß die Nation in der Spra⸗ 
che noch Feine Feſſeln trägt, Feine Akademie wie in Stans 
veih, kurz für bie Sprade noch kein ſymboliſches 
Buch *) hate enft ”r das erweifen, num fo muß ich 
| I frey⸗ 

| 2 * Biefler iſt fiperhaupt fein Freund von ſymboliſchen Buͤ⸗ 
chern; allein, ſo ſern ſie dazu dienen, Einheit in der Man⸗ 
nigfältigkeit im Aeußern zu erhalten, fo. feinen fie mir nicht 
allein ſehr unſchädlich, ſondern unter gewiſſen Umſtänden 
auch ſehr nothwendig zu feyn. Der mit ihuen verbundene 

Zwang ift fiir die Freyheit des Menſchen zugleich fehr unnachtheis 

lig, weil die Berbindlichkeit, die er auflegt, völlig freywillig iſt. 

Wenigſtens finde ich fie weit menichlicher, ald wenn man 

"Despotiänus und große ſtehende Armeen zu dem Mittelpune 
ste der Einheit macht. Ueberhaupt ift es feit einiger zeit 

Mode geworden, auf alle Einfchränkungen der. bürgerlichen 

Geſellſchaft zu zürnen; ohne au bedenken, da natürliche 


FJreyheit und bürgerliche Geſellſchaft ohne Miderfpruch nicht 
zuſam⸗ 
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freylich mreinen ganzen Satz aufgeben; aber dann müſ⸗ 
ſen wir auch allen Anſprüchen auf Schönheit und na: 
tionale Eigenthümlichkeit der Sprache und Litteratur 
entſagen, weil fi beyde ohne Einheit in der Mannig 
faltigfeit nicht gedenfen laſſen. Allein im ein Paar an: 
dern Stellen empfiehlet Herr Biefter doch die Reinigs 
keit der Sprache und fpricht von claſſiſchen Schriftſtel⸗ 
fern. Bepde ftehen mit der vorigen Behauptung in eis 
nem Widerſpruche, weil ſie eine Einheit voraus ſetzen, 
wenn ſie ſich ſollen denken laſſen. Doch vielleicht ver⸗ 
ſtehen wit nur einander nicht, daher ich mit über dieſen 
Punct nähere Erläuterungen ausbitten muß. Fällt die 
| 


zuſammen gedacht werden können, und daß der Menſch 
ſchlechter dings immer mehr von ſeiner natürlichen Freyheit 
aufopfern muß, je näher bie bürgerliche Geſellſchaft zuſam⸗ 
men rückt, oder mit andern Worten, je mehr ein Staat 
an Bolköntenge, Wohlſtand und Cultur zunimmt. Freylich 
fihd dieſe Einfchränkiingen fehr vielfacher Modificationen füs 
big ; allein ich wiirde doch immer ſymboliſche Bücher vielen 
andern vorziehen, welche man in manchen Staaten an ihre 
Stelle ſetzt. Der Einwurf, dag durch dergleichen Verbind⸗ 
lichkeit alle Kraft des Geiſtes und Fed Genies eingerhränfet 
werde, ſagt viel gu viel. Die bürgerliche Geſellſchaft ſchräukt 
auch die Kraft des Körperd ein, und eine unbegränzte Uns 
wendung beyder gehöret im die Canadiſchen Wildniſſe, wo 
für beyde Feld genug iſt. Die geſellſchaftliche Verbindung 
beſtehet ja eben in der Ginichränfung der Kräfte fo wohl dei. 
deibes als des Geiſtes anf aewiſſe beſtimmite Punkte. 
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Einheit weg, fo hat unfer ganzer Streit.ein Ende; em 
halt ſie fich aber, fo ift nun freplich zu unterſuchen: 
2. Worin diefe Einheit beftehet, worauf fie fih ers 
ſtrecken muß, und was ihr unbefchadet mannigfaltig 
ſeyn kann? In Anfehung der Sprache ift diefe Trage 
fehr bald beantwortet; denn fo wenig alles in derfelben 
ganz willführlich ift, fo ſehr ift doch alles in derſelben 
conventionell, daher e8 hier nur darauf ankommt, daf 
die für eine Schriftſprache einmahl angenommenen Anas 
Iogien beobachtet werden, Auch bey der firengften Ber 
folgung derfelben bleibt immer noch erlaubter Stoff ge: 
ung zur Mannigfaltigkeit übrig, weil jene fich nur anf 
das erftreden, was zur Erreichung der Abficht der Spra⸗ 
che, der möglichſt leichten Verftändlichkeit, gehört, In 
Anfehung der Litteratur ſcheinet fich die Frage ein wes 
nig fchwerer beantworten zu laſſen; allein ich glaube, 
die Schwierigfeit wird fih heben Iaffen, wenn man ſchö? 
ne Litteratur überhaupt von der ſchönen National- 
Aitteratur abfondert, und die Begriffe beyder weiter 
verfolgt. Da diefet ganze Punct für mich nur Nebens 
ſache iſt, ſo werde ich mich auch nicht lange dabey auf: 
halten. Die ſchöne National-Litteratur ſetzt die 
ſchöne Litteratur überhaupt voraus, ſo wie pofitive 
Geſetze natürliche voran ſetzen, Die erfte fopränft die 
> Ichs 


144 7. Noch etwas über Deutſche Sprache 


letztere ein, und dieut ihr zur nähern Beſtimmung. In 
der ſchönen Litteratur überhaupt gründet ſich die Ein⸗ 
heit auf die algemeinen Vegriffe des Schönen, und die: 
fe laſſen ſich freplich aus den Alten (nach Abfonderung 
deffen, was bey ihnen national war,) herleiten, weil 
fie ung in Ermangelung des wahren-Driginales zum Mus 
fter dienen. Aber in der ſchönen Yational = Littera: 
eur auch? — Gewiß nicht, denn ſchon der. Nahme 
giebt es, daß hier die Einheit ganz auf dag gegründet 
werden muß, was nach den conventionellen Begriffen je 
ber Nation ſchön und wohlanftändig ift. Cine Rede 
bes Demofthenes, ein Luſtſpiel des Ariſtophanes Fün= 
nen Meifterftücte der fhönen Griechiſchen Litteratur 
und, wörtlich übertragen, für ung abſcheulich ſeyn, weil 
die Sitten und alle conventionelle Begriffe des Schickli⸗ 
hen und Wohlanſtändigen fo ſehr verſchieden ſind. Was 
aber eigentlich conventionell oder national iſt, kann 
wohl nicht leicht ſtreitig ſeyn; es gehöret dahin außer 
der Sprache und dem darin gegründeten Wohlklange, 
Ton = und Sylbenmaße, der dem Clima und Volle 
eigenthümliche Schwung des Geiſtes, Gang der Be⸗ 
griffe und deren Ausdruck duch Worte, die jeder Na 
tion eigenen Begriffe des Wohlanftändigen und Schick⸗ 
lichen, Sitten und Gebräuche, kurz alles, worin ſich ef- 
ne Nation von der andern unterfcheibet, Ich überlaffe. 
Ä | wor 


ı # 
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es andern, dieſe Begriffe zu widerlegen, ober zu erwei⸗ 
fern, ‚ und Jeite zu meinem Gebrauge nur folgende 

Shlüffe daraus her. 1. Ohne Befolgung der allgemei- 
nen Begriffe des Schünen findet Feine ſchöne Kittera: 
zur überhanpt Statt. Da nım Regeln verbindliche 
Vorſchriften ſind, welche aus dieſen allgemeinen VBegrifz 
fen abftrakiret worden, fo läßt ſich auch ohne deren Des; 
folgung keine ſchöne Litteratur denlen. ) 2. Ohne 
Beobachtung deſſen, was jeder Nation eigen und in ihr 
eonveutionel-ift, Küßt ſich Feine ſchöne National⸗Lit⸗ 
teratur benfen. 3. Claſſiſche Schriftfieller ſo wohl 
in der Sprache als Litteratur können nur diejenigen ſeyn, 
welche der Einheit in beyden Stücken am nüchſten kom⸗ 
men, und ſie ſind nur in fo * ER als } ie dieſe 
r say EL J j Ein: 


» um bier nicht wieder ikoerfianden su werden, bemiexte ich; 
daß ich bloh von dem Herrſchenden und Allgemeinen in dei 

«  Litterame vede. Wenn ein Mann, von der Stärke und Fül⸗ 
I des Geiftes und von dem gusgebildeten Geſchmacke wie 
Gothe, inmal ein regelloſes product als ein Spiel der Muſe in 

bie Litteratur wirft / ſo wie ſich auch wohl ein Correggio in ei⸗ 
ner ‚glücklichen Eaune eine Eaprige erlaubt, ſo haben beydeę 
eri nicht die Abſicht, die Befolgung der Regen, des Co⸗ 
ſtiume u. ff. dadurch zu verbannen, und wenn dann doch 
ein Heer geiſt⸗ und verftandiofer Nachahmer das aufraffet 
“md das Weſen der ſchonen Litteratur und Kunſt in der uns | 
e . edeimähläteit | ſuchet/ . iR det gewiß nicht ihre Säuß: 


Barden 4 « 


Atdei. Mag,l. Zah, 4 br. 8 
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Einheit erreichen. — Das ſind nun freylich Feſſeln, 
welche der Kraft des Geiſtes und Genies angeleget wer: 
ben; aber nicht bloß mwohlthätige, fondern ſchlechterdings 
nothwendige Feffeln, ohne welche das Genie in einem 
unbegtänzten Naume ohne Abfiht, Mittel und End: 
zweck feine Kraft verbraufet. Ein wohl gebautes aber 
ungebändigtes Roß kann immer ein ſchönes Roß ſeyn, 
aber wer wird ihm nicht ein. eben fo wohlgebautes Pferd 
vorziehen; beffen ‚Kräfte auf den’ engern Punct einge: 
ſchränket find, in welhem es allein nüglich werden kann? 
Und wenn nun das Roß oben darein übel gebauet tt und 
nichts regelmäßiges hat? Ich frage‘ nunmehr einen jes 
den,. ob wir. mit. Verfhmähung aller Regeln und Vor⸗ 
fchriften wohl eine: fchyöne Kitterarur haben ‚Finnen ? 
Und obwir wohl eine ſchöne rarional:Litterarur haben 
können, wenn mit Beyſeitſetzung alles ung Eigenthuͤm⸗ 
chen dag Eigenthum aller andern Nationen auf Deut⸗ 
ſchen Boden verpflanzt wird? Ob unſere eitteratur eine 
Einheit hat, ‚ wenn bald morgenlandiſche, bald Laplan⸗ 
diſche Schwünge des Geiſtes, bald. fremde Splbenma⸗ 
fe *) , bald Barden = und Diniden: Religion, uf. f. 
ar — 7 ee 

® „Attiker, fagt Herr Biefler, erfanden neue Slsnmehe, 
„aber Rammler foll dad nicht 4°“ Ich antworte: x. Erfun⸗ 


den wird in der des menſchüchen ——— eigentlich nichts 
ee 


et 
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darin hetrfhen, kurz wenn unfere ſchönen Schriftfieleet 
— wenig Einheit haben, als Hundert Mahler and 
lie A ec Web 


„hören nur and deng.s was Bedürfniß, locale und conventio⸗ 
nelle umſtände ſchon dunkel angegeben hatten, mit klareui 
* Bewußtſeyn heraus gehoben, und der Abſicht Behttenier ulid 
angemeſſener gemacht. Was im eigentlichſten und? ſchärfſten 
Verſtande erfunden wird; iſt für die menſchliche GSereltfebart 
nur ſelten wirklich nützlich. 2. Weder pindar noch Artitee 
ae wohl in dieſem ſchärfſten Verſtande Sylbenmaße er⸗ 
Aunden, ſondern Was ſchon An der Shrace, dem Zong, dem 
, Kommaher, und dem conventionelten Begriffe, des Wohiklanges 
dunkel lag, heraus gehoben, näher beſtimmt, und mit Be⸗ 
N geht” angewandt. 3. Dieſe Sylbenmaße waten alfe 
4 fi Griechenland national, weil ſie aus den Comdentionefich 
Begriffen des Volkes. und dem Eigentbümiichen ihrer Spra⸗ 
ei hergenommen waren. Sind fie das aber Auch für ung? 
weite tind, > deren Sylbenmaß von dem proſaiſchen Tonmase 
. Hay nicht verſchieden it? Sir und, bie wir von der, muſika · 
liſchen Declamation, worauf ſich das Solbenniaß der Alten 
deimnbete nicht den mindefen Begrif mehr haben? Können 
hie alſo wohl ein heil, unſerer National + Litteratur ausma⸗ 
‚Gen? 4. Erfinden, in den guten und unſchädlichen Were 
ſtande genommen, iſt freylich bey der erſten Einrichtuns 
nothwendig; "Abe hat es nicht auch feine Gränjen?. «ill 
mian ig inter „Fort erfinden und nie anwenden und aus⸗ 
bilden? 5. Rammier , „ein, mir fehr ſchãtzbarer Nahe, ſte⸗ 
het hier gewing am uͤnechten Orte. Ex, det ſich ſchon ais 
einen der- erſten und reinſten National» Dichter zezeiget Hat, 
hat zuverläſſig nie die Abſicht gehabt, der aus dem Innern 
unferer Sptache-sund unferer Begriffe, von dem Wohlflange 
hergenommenen Beräbau zu verdrängen, umd einen fremden 
au'deſſen Etelle einzuführen, dei in unſere National— gibt 
Fratur nicht paßt. 


» . 
x 
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hundert verſchiedenen Schulen, welche fi in. weiter 
nichts ähnlich fird, als daß fie einerley Farben, Sirnig 
und Pinfel gebrauhen, und fich auch wohl noch darin 
von einander unterſcheiden — Die nãchſte Stage 
iſt mm: a 

3. Weldes der Mittelpuntt Diefer Einheit if, un 
wie fie erhalten wird?” 1. Kit: Sprage ale Spradr, 
und für fhöne Litteratur, als ſchone Litteratur ſind es 
freplich allgemeine Regeln und Srundfähe, nur mit dem 
uuterſchiede, daß ſich i in der Sprache ſehr wenig barnach 
beſtimmen tät, weil in "allen Spraden fat alles con⸗ 
ventionell iſt. | 2. Fur dieſes eonventionelle nun, K 
gehöre Übrigeng, in die Sprache, ober i in bie gitteratur, 
vder in den Seſchmaa überhaupt, Tann fein anderer Pro: 
bierftein den, Einpeit ſeyn, als ber in einem engen _ 
Raume beyſammen lebende ausgebidetſte Theil der Na⸗ 
tion, weil nur hier alles dasjenige Gonventionelle ent 
ftehen kann, was zu dem Begriffe einer fhönen Ratio: 
nal: Sprache und Litteratur ‚gehöret. Ich habe das i im 
vorigen gegen den Deutſchen Meriur erwieſen, und hal⸗ 
te mich daher hier nicht weiter dabey auf. Hr. D. Bie⸗ 
ſter ſcheinet auch darin mit mir einig zu ſeyn weil er 
zugeſtehet, daß Dperfachfen einmahl Deutſchlandes ur 
tila geivefen, iſt. 


4. Sind 
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. z 4. Sind aber Spraqe, Litteratur und Geſchmack 
dem Orte nach ganz an diefen im engen Raume bey: 
ſammen befindlichen ausgebildetſten Theil, oder an die 
ausgebildetſte Provinz gebunden, fo daß außer derfelben 
Feine gute Schriftfteller möglich fi find? — Nichts went: 
ger ald das, und ich fehe nicht, wie das aus den vorigen 
Eigen folgen tann, , obgleich ſo wohl Herr D. Bieſter 
als auch der Deutſche Merkur es daraus herleiten wol: 
Ien. Es kommt hier bloß auf die oben beſtimmte na⸗ 
tionelle Einheit an, nicht aber auf die Provinz des 
Sqhriftſtellers. Die blühendfte P hrovinz und alle einzele 
gerfonen außer derſelben welche ſich ihre Einheit gee 
fallen lffen, machen nur ein Ganges aus, und der fers 
nere Unterfehied unter ihnen’ beſtehet Bloß i in den art⸗ 
ſern oder geringern Zahigkeiten des Geiſtes, und in 
der größern pber geringern Befolgung der Einpeit; denn 
felbit in Oberſachſen gibt es Schriftſteller genug, welche 
dieſe Einheit verfehlen. Alſo weiter, | 


3. Sit Iſt Diefe ausgebitdetfe pr ovinz auf! immer ber pro: 
bierſtein und die Richtſhnur der Sprache, der Liltera⸗ 
tur und des Geſchmackes der Nation, oder ift fie en nur 
eine gewiſſe Zeit lang, und wie Tange in fi fie es? — 
Ohne Zweifel if fie es fo Tange, als fie der ausgebils 

detſte Theikder Nation iſt, denn das folgt, fo viel ich 
here che en | * 
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fehe, gang aus den Begriffen fo wohl der Ausbifbiingsaig 
‚der Ginheit. - Allein den Grad der Ausbildung einet 
Provinz gegen die andere zu beſtimmen, miuß man nicht 
einzele Perfonen gegen einzele Perfonen, fondern das 
Ganze gegen das Ganze ſetzen. Wenn iu dieſem Falle 
andere Entſcheidungsgründe fehlen, ſo iſt das Berhälte 
niß der Volksmenge gegen den Raum eines der fichers 
| ſten, obgleich kein ganz untrügliches -*) Mittel. Ich 
habe in dem vorigen dritten Stuücke ©. 48. bemertt, 
daß in Ober: Sachſen 3060 Seelen auf eine Quadrat⸗ € 
Meile kommen, dagegen Schleſien nut 2150, und die 
meiſten übrigen Deutſchen Provinzen deren nur zwiſchen 
1000 und 2000 zählen fönuen. Hier laßt ſich alſo ſicher 
von der Toltemenge auf die Cultur ſchließen. 
| — 
6. af der — —— zu welcher diefe 
blüͤhendſte Provinz die Sprache uhd Litteratur gebracht 
hat, das non Br viera zugleich füed die übrigen in den 
— 


9 3. 8 da nicht, Wo die — gan auf einen eine 
gen umvandelbaren Punct geſtimmt iſt, wie in Holland auf 
die. Handlung. Auch da nicht, wenn eine fehr bevölferte 

md. folgfich auch ſelr ‚ausgebildete Provinz - außerordentlich. 
entwöllert wird / wo bey den übrig gebliebenen eine Zeitlang 
mehr Cuitur uüͤbrig bleibt, als ſich aus dem Verhaͤltniſſe ih⸗ 

zer Anzahl ji dem Raume ſchließen laßt / und ſo much umge 
gebehrt. 


— —und itteratur. 41 
Vrovinzen zerſtreuten Glieder, ‚oder. können dieſe Spra⸗ 
che und Littexatur weiter fortbilden? Wenn die Fort⸗ 
bildung mit der ſirengſten Befolgung der einmahl feſtge⸗ | 
ſetzten Einheit geſchiehet, ſo ſehe ich nicht ein, warum 
ich nicht die letzte Frage bejahen follte, meil alle, die 
diefe. Einheit. annehmen, Theile eines einigen — 
in ae — — 
m PR nicht Deutfätande: attika an Geißt und 
| Kraft, erihlaffen, ‚und; auf feinen Lorbern entſchlum⸗ 
mern? Und fol. es, wenn es das thnt, | dennoch überall 
dem. riechiſchen Attila verglichen werden, immer noch 
das Tribunal der Sprache und eitteratur der übrigen 
Provinzen ſeyn? Dieß iſt eigentlich Hu, Bieſters 
Hauptfrage, die er verneinet, um dem müchtigen Ge⸗ 
nie alle Schranken wegzunehmen ‚ damit es Sprache 
und Litteratur nach ‚eigenem. Gutdünfen weiter fortbils 
den finne: Nach dem, was im vorigen voraus. gefchict 
- "worden, wird ſich leicht. darauf antworten laſſen. I. Ich 
| gebe es zu/ daß Sachſen erſchlaffet tft, und daß es. auf 
feinen: Lorbern -fhlummert, und babe eben daraus im 
erſten Stüce.deffen verlohrnen Einfluß auf die. Provinz 
zen hergeleitet. Aber wenn nun Sachſen gleich ſchlum⸗ 
mert, ſo ſchlummert doch die von demſelben gegkũndete 
Finke, nicht, oder ſollte vielmehr nicht ſchlummern. 

— 84 ra Bar 
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ar der Gang, welchen unſere Litteratur von 1740 bi 
1760 hatte, an und für ſich, ohne auf · den Stab’ der 
innern: Stärfe sad: fehen, ein teiner guter Nationate- ; 
Gang!, ſo muß er es auch noch jetzt ſeyn, Sachſen mag. 
fo feſt ſchlummern/ als es will, and ſollte es auch auf 
ewlg eutſchlummern.Ich · ſehe wenigſtens nicht ein wie: . 
wie ſonſt eine ſchöne National⸗Litteratur behaupten 
wollen, wenn jeder Schriftſteller in der Provinz,’ Blof--.. 
weil Sachſen ſchlummert / ſich eigene Wege bahnen, and 
das Eigenthümliche der Nation nach ſeiner individuellen 
Willtühr beſtinimen will.Es mag aimmer ſeyn, daß. 
Sachſen ‚febbft in: feinem bluhendſten Zuſtande ſich nicht 
in allen Fächern zeigen fonntes. man fülle dieſe Lücken 
aus, man gehe weiter, man übertreffe Sachſen/ ſo weit 
man mil; nur verletze man die Einheit nicht· Athen 
hatte. Jahrhunderte: auf ſeinen Lorbern geſchlummert, 
und deſſen Litteratur behielt: immer die Stimmung, wel⸗ 
che es iht gegeben hatte. Herr Bieſter findet die Bere: 
gleichung zwiſchen Attila und Oberſachſen übertrieben. 
Alleia man erwige, was Oberſachſen ſeit dem 16ten 
Jahrhunderte für: Deutſchlands Religion, Gelehrſam⸗ 
keit, Kunſtfleiß, ſchöne und bildenderiKünfte; Sitten,/ 
und kurz, geſumden Menſcheuverſtand gethan hat, ſo wird 
man nicht behaupten) daß ihm durch dieſe Vergleichung 
a viel — a Herr Bieſter giebt zu/ 
en daß 
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daß Sprache und⸗Litteratur von 1740 bis 1700 eine ge⸗ 
wife Einheit hatten, wunſcht Deutſchlande aber vongan⸗ 
gem Herzen Gluck,daß es dieſe Einheit nicht mehr 
hat, daß ſeder Schriftſteller ſich des Nechts, Original zu 
„ſeyn, bedienen kann, md in Sachen der Anfllarung uub 
des Genies kein non plus vltra kenuet: vxa Das heißt 
mit andern Worten; idaß Deutſchland weder eine fihöne 
Scheiftfpradpe noch eine fhöne National⸗Litteratur mehr 
hat ſondern in Anſchung beyder einewuhtes Bäbelifki sw 
Wit haben; heißt es einen gutem vder gar vortreſti⸗ 
chen Anfang gemacht, Cnamlich in demzeitpunkt von 
„qo bis 17800) alles iſt Ihe Wer⸗ 
„den, alle Krafte ſind geſpanut. Wer kann jetzt ſchon 
‚air Stiuſtand denken; nd: werkam ale: vellige Ruhe 
„ertwätten Brs Freylich iſt· jetzt alles in einer Gahrung; 
abet in / was fürchten? Es gibt auch rine Guhrung; 
welche eine Folge: der) Auflvſung tft, und ich⸗ boſurchts 
ſeht daß unſers Gahrung vow.dieferimrt ft". Die vor⸗ 
her geganyenie Einheit von 1740 bis · Nsoo/ welche Herr 
Bieſterleinruumot,·laßt ſolches befurchten rund rich ſehoe 
nicht ein, wie aus dieſen aufgeföfeten ;t heterösgenen 
Theilen je wieder ein ſchÿnes Gauzes werden folk Daß 
Line anders Deutſche Provlnz au dem Grade der Musbils 
dung und des Geſchmackes gelaugen ſolte/ welchen Ober⸗ 
ſachſen jetzt noch Hat, iſt ſobald nicht: zu erwarten; am 
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wenigſten aber in ſolchen ökonomifh-militärifhen Staa 
ten, als Braubenburg und Öfierreich. find, wie meir 
Gegner im Merkur vermuthete. Goflte es aber. ja ge: 
ſchehen, fo würde, eine ſolche Provinz, doch wieder von 
dem Grade, worin Sachſen 1760 Sprache und-Littera; 
tur gelaſſen hat, ausgehen, und in dieſet Einheit fort; 
f&reiten müſſen. Aber es ‚erfolge, was da wolle, ſo atz 
beiten unfere gegenwärtigen Schriftſteller, von. welden 
jeder Driginal ſeyn will, ganz wider ihre eigene Abſicht, 

und vertürzen ſich bie Civigfeit,, welche ſie nach dem na: 
türlichen Laufe ber. Dinge: etwa haben Eünnten, mut: 
willig ſelbſti. Denn die Gahrung mag ſo fortdauren, 
oder man mag, (wie in; Italien in ‚einem ähnlichen 
Salle geſchehen iſt,) wieder zu dem Zeitpuncte von 1740 
bis 1700 zurü gehen: ‚fo. werden ſie bey allen Vorzü⸗ 
gen des Geiſtes und des Witzes dennoch ſeht bald pers 
geſſen werden; am geſchwindeſten aber alsdann, wenn 
die gegenwärtige Gührung noch, eine geraume Zeit fort 
dauern ſollte; weil fi. die wenigen noch übrigen Nefte 
der cheinaligen Einheit inuner mehr verlieren můſſen. 
u nz RE u EZ Be "id 
Die drep Fragen, welche Herr. Biefter mir am Ende 
find theils ſchon iun vorigen da gewefen, theils 
— leicht zu heantuarten. | or —— 


len 
a — a ar 
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Ob in Abſicht dee’ Ausſprache nicht die beſte Or⸗ 
„thographie unſerer bewährten Schriſtſteller, fondern 
„das jetzt lebende Oberſachſen Muſter ſeyn müſſe.“. Ich 
Fräge dagegen, welches ſind die bewährten Echriftſteller, 
deren Orthographie Muſter ſeyn könnte? Seit 1760. Wi 
jeder Schriftſteller auch hierin Original ſeyn, und bildet 
ſich feine Orthographierfeibft; bloß; um fi von. der 
bisherigen ſchönen Einheit auszunehmen. Sind die 
bewährten Schriftſteller vor 1760 darunter zu verſtehen⸗ 
nun ſo iſt deren Oxthographie wieder ganz auf die Säch⸗ 
ſiſche Ausſprache gegründet. Überhaupt ſcheinet mir dien 
ſe Stage unnöthig, weit die der Oberſaͤchſiſchen Ausſpra⸗ 
che vorgeworfenen Mängel nod) unbewieſen find, unfere 
mãchtigen Geuies aber ihr Originelles, ſo viel ih we⸗ 
nigſtens weiß, noch: nicht bis auf die an ausge⸗ 
— haben. 

2. „Ob in Abſicht der Sprache nicht unfte elaſſiſchen 
ee: fondern das jet lebende Oberſachſen 
5 Mufter ſeyn müſſe?“ Wie aber, wenn unter claſſiſchen 
Schriftſtellern in Abſicht der Sprache, ſich nur ſolche den⸗ 
ken laſſen, in welchen die Oberſaͤchſiſche Mundart am 
reinſten erſcheinet? Kann mir Herr Bieſter von dem, 
was Inder Sprache claſſiſch iſt, einen andern Entſchei⸗ 
dungsgrund — ſo ur <ö weiter darüher ſpre⸗ 
hen, Und | Ä | 
N 3 „8 
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3. „Oh in ablicht dei gefarmten ſchönen aitteratur 
und des Gelchmates nicht das Studium der. Alten, 
„noch der auf Kenntniß des menfölichen Herzens gegrün⸗ 
„dete Beobahtungsgeift, noch die mächtige Erfindungs— 
nfraft wahrer Genies, fondern die Oberſachſiſchen Schrift⸗ 
»fteller ung zu Muftern und Führern dienen muͤſſen? 24 
Wenn nur zu erflären wäre, wie wir auf dieſem Wege 
den Begrif einer ſchönen National⸗ - Litteratur behaups 
ten Fönnten, welche nicht allein Einheit, ſondern auch 
eine ſchöne Einheit hat. Die mächtige Erfiadungskraft 
wahrer Genies iſt hier gewiß der ſchwankendſte Beſtim⸗ 
mungsgrund, der nur möglich iſt weil auch das wahre⸗ 
ſte Genie einer hoöhern Leitung unterworfen ſeyn, und 
in tem, wag ſchön und nationai ſeyn fol, nad einem 
döhern Originale beurtheilet werden muß. Das größ- 
te Kunflgenie, iſt an das Coſtume, die Regeln der Taãu⸗ 
ſchung, u. ſ. f. gebunden, warum nicht auch das Sprade 
und Litteratur⸗Genie? Und wenn Herr Bieſter dieſes 
einräumt, und dieſe Regen aufrichtig verfolgen wid, fo 
"werden wir ung, ehe wir es vermuthen, wieder in Ober⸗ 
wat zuſammen finden. | 

J In einer Anmerkung wich mie noch der Vorwurf ger 
mad, daß ich in den Stellen, welche: ih in: meiner 
—— aus Herrn Engels Lobrede auf den 
Ko⸗ 
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Könis;angefühtet, Beränderungen vorgenommen, und 
ißnen dadurch » einen. unnennbaren Reit an Wohltlans/ 
„Rachdiuc und Sahonheit kutz ihren hohen vortteſu⸗ 
„Ken Numerus und Rhothmus genommen "habe. 
Biete Beſchuldiguns it hatt, ic) geſtehe ed, und fi fe wir: 
de hart ſeyn, auch wenn ich nicht die Erlaubniß hätte, 
mich Herrn Engels Freund zu nennen ji muß mich 
daher darüber erklären, Es find der angeführten Stel⸗ 
len, ſo viel ich weiß, nur drey, welche ©. 369, 570 und 
57 ſtehen. Shre Abweichungen von der feet‘ find 
von dreyfacher Art, 1. Einige ſind wahte Deuitfehler, 
deren meine Sprachlehre ohne, mein Verſchulden 
mehr hat, als ein ſo lhes Bud "haben ſolite, 
dahin-gehüren in ber zweyten Stelle S. 569. ur dev 
Unverftand meiftert und ſiehet erſtaunt, für fieher; ; 
und in / der dritten ©. 371, theils, was fůt horderun⸗ 
gen für (für an) einen König, theile die Auslaſſung 
des Wortes großen vor Maſchine. Ob in eben biefet 
| Stelle, daß keine zum Ruin des Ganzen Üüberttieden 
werde, und doch auch keine mangele, ft ermange: 
le, gleichfalls ein "Drüdfebler iſt will ich nicht gewiß 
behaupten, glaube es aber. - Denn bobsleich ermangeln 
für mangels, feltener vorkommt, ſo iſt es doch nicht un⸗ 
gewöhnlich. 2. In man chen Aus drucken habe ich einige 
| Heine HDurten weghuſchaſen deſucht, beſondert Bug‘ Sins 


ya 


} - "zitfes 
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zuſetzung des ausgelaſſenen Biegungs e, wie mir tie 
ſerm Blicke für Blick, ſo viele’ andere Talente fü 


viel/ des Wortes. für Wortes, muthmaßet für muth: 
maßt, überfchauen für überfchaun. - Ferner in der 
erften Stelles wer nur denjenigen groß. nenner, der 
in seinem ungewöhnlichen: Brade alles. ift,- was er 
fol; wo ich theils für das der , "welches: der. feperlichen 
rede minder. angenieffen ift, das wahre: und beſtimmt⸗ 
Relativum welcher geſetzt, theils vor dem ſoll das aus⸗ 
gelaſſene Verbum ſeyn eingeſchaltet habe, welches mir and 
einem Druckfehler weggeblieben zu ſehn ſchien, weil deß 
ſen Abweſenheit nicht allein: Härte, ſondern auch Dim 
kelheit machti Und eudlich in der dritten Stelle, wie 
daB größte fremde: Intereſſe, mie weldyer Vorſicht 
(es) in das eigenes verweben, wie ich mir das feh⸗ 
lende es auch nicht anders, als durch einen Druckehter 
zu erklären wußte, daher ich es hinzufente, weil deſſen 
Abwefenheit den: ganzen Verſtand verderbt. Die ste 
und wichtigfte Veränderung beftchet endlich darin, daf 
ich in der erften Stelle das niedrige Pronomen Identi 
datis der nehmliche mit dem weit beffetn eben deriel- 


be verwechfelt Habe. Ich geftehe es, diefes Wort ſchien | 


mir in einem folden Meifterftüce, ‚denn dafür halte ich 
sengels Rede wirklich, fo mmerträglich, daß es mir mr 
möglich wat, es beyzubehalten. Die Urfache, warum 
” | ich 
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ich dieſe kleinen Verunderungen vornahm, war, weil fie 
in einem für Unerfahrne beftimmten Lehrbuche ju Mu- 
fiern dienen‘ folften;: wo man wicht forgfältig genng ſeyn 
Kinn; alles das wegzuſchaffen, was einigen Anftoß ver- 
urſachen kann. Man weiß, wie geneigt Unkundige: find, j 
‚wahre: Schönheiten: zu überfehen, and fie in auffallenden Ä 
Mebendingen zu fuhen. Allein ic) ann mich ohne Be: 
denken auf die ‚Empfindung seines. jedennund Herru En⸗ 
gels felbft berufen, ob durch diefe Heinen Verändetun- 
gen ein unnennbarer Reiz an Wohlklang, Nachdruck 
und Schönheit, kurz, der hohe vortrefliche Nume⸗ 
rus und Rhythmus weggeſchaffet worden? Sollte et- 
was davon wohl in kleinen Sprachhürten liegen können; 
ſo müßten die Slavoniſchen Mundarten, welche die mei⸗ 
fie Härte im Baue der Wörter haben, auch den meiſten 
Reitz, Wohlklang und Numerus haben. Auch der Nu⸗ 
merus der Rede kann dadurch unmöglich ſeyn zerſtöret 
worden, weil derſelbe von dem Baue der Perioden ab⸗ 
hangt, und durch den geſchickten ne Vottrag 
ſeine PIE aa 
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